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TAG ES SCHAL 


POLITIK 


Synode: Ah dem' Jahresbericht 
der Kirchenleitung, der auf der 
Synode des Bundes der evangeli- 
schen Kirchen der „DDR“ in 
Leipzig vorgetragen wurde, gab es 
Kritik eines Sii pprint aYMle ntw i 
aus dem Vogtland. Er bemängel- 
te, daß der Bericht der „Frage 
nach der Zukunft und H<mn 
Fortbestand des deutschen Vol- 
kes deutlich ausgewichen“ 
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Fer sch a n : Als neuen Bürgermei- 
sterkandidaten in Hamburg hat 
die CDU auf ihrem Landespartei- 
tag den Fraktionsvorsitzenden 
He l m ut Perschau nominiert (S. 6) 

Baycm-SPD; Großen Streit gab es 
auf dem Parteitag der bayerischen 
Sozialdemokraten um ei ne n An- 
trag des Landesvorstandes, jeden 
vierten Parteiposten mit einer 
Frau zu besetzen. Die Delegierten 
lehnten zunächst ab. Unter dem 
neugewählten Spitzenkandidaten 
für die nächste Landtagswahl, 
Hieraemann, kam es gestern noch 
zu einem Kompromiß. (S. 4) 

Hessen: SPD und Grüne kommen 
heute zu Gesprächen über den 
Landeshaushalt 1986 und mt»p 
mögliche Beteiligung der Grünen 
an der bisher nur von den Sozial- 
demokraten gestellten Landesre- 
gierung zusammen. 


China: ln Peking sind 64 neue, 
jüngere Mitglieder und Kandida- 
ten in das .Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei gewählt 
worden. Die neuen Mitglieder mit 
einem Durchschnittsalter von 50 
Jahren hatten sich bereits in lei- 
tenden Posten in Regierung, Par- 
tei und Militär bewährt (S. 5) 

Spanien: Harte Reaktionen hat 
Madrid nach den Angriffen auf 
zwei spanische Boote vor der Kü- 
ste Marokkos angekündigt Dabei 
. waren ein Soldat getötet und zwei 
Seeleute verletzt sowie sieben Fi- 
scher verschleppt worden. Als Ur- 
heber wird die Polisario-Front 
vermutet die für die Unabhän- 
gigkeit der Westsahara kämpft 

Atomsperrvertrag: Trotz Kritik 
an den Atommächten wegen man- 
gelnder .nuklearer Abrüstung ist 
der 15 Jahre alte Vertrag von der 
Überprüfungskonferenz in Genf 
in vollem Umfang bestätigt wor- 
den. Nach fest vierwöchigen Ver- 
handlungen einigte sich die Kon- 
ferenz auf ein gemeinsames 
Schlußdokoment (S. 8) 

JDDK“: Wirtschaftsfunktionäre 
sollen in stärkerem Maße für Fehl- 
entscheidungen strafrechtlich zur 
Verantwortung gezogen werden, 
fordert die Ostberliner Zeitschrift 
„Neue Justiz“. 
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99 Niemand kann erwarten, daß 
wir zu der alten, schlechten Poli- 
tik zurückkehren, die wir mit der 
SPD gemacht haben 99 

Bundeswirtscbaftsminister Martin Ban- 

f emann (FDP) zur Forderung der Sozial- 
emokraten nach staatlichen Beschäfti- 
gungsprogrammen (S. 4) 

FOTO: MATTHIAS 3ÜSCHKE 


WIRTSCHAFT 


F orschnngsfordernng: Die staat- 
liche Förderung von Forschung 
und Entwicklung in der Wirt- 
schaft ist in diesem Jahr verstärkt 
genutzt worden. Bei den Beihilfen 
des Bundes für kleine und mittle- 
re Unternehmen war die Nachfra- 
ge so groß, daß die Haushaltstitel 
fest erschöpft sind. (S. 9) 

US- Aktienmärkte; Investoren 
bleiben in Wartestellung, nach- 
dem auch die Blitzprognose des 
Handelsministeriums zum US- 
Bruttos ozialprod ukt im dritten 
Quartal 1985 enttäuschend ausge- 


fallen ist Auf Jahres basis liegt das 
reale Plus mit 2,8 Prozent weit 
unter der Voraussage des Weißen 
Hauses.(S.9) 

Taiwan: Im vergangenen Jahr 
za h lte das Land mit einem realen 
Wirtschaftswachstum von 10,0 
Prozent noch zur Weltspitze. Nun 
steckt Taiwan in der Krise. Im 
August büeb der Erlös beim 
Export, Taiwans entscheidendem 
Wachstumsfaktor in den vergan- 
genen Jahrzehnten, um 9,7 Pro- 
zent unter dem Ergebnis des glei- 
chen Monats 1984. (S. 10) 


KULTUR 


Hugenotten; Bislang war die For- 
schung zur Hugenotten-Auswan- 
derung im wesentlichen auf regio- 
nal- und famüiengeschichtiiche 
Dimensionen beschränkt Fi ne 
Tagung in Berlin war daher darauf 
ausgerichtet, neue Forschungs- 
schwerpunkte unter gesamteuro- 
päische Aspekte zu setzen und die 
Geschichte der Hugenotten von 
Legenden und Verklärungen zu 
entrümpeln. (S. 15) 


Musikwett beweib; Zum 34. Mal 
hatte die Arbeitsgemeinschaft dm- 
Rundfunkanstalten Deutschlands 
CARD) jetzt in München zum Wett- 
streit der besten Musiker geladen. 
Doch was die 400 Teilnehmer aus 
35 Ländern, die um die Fahne in 
den Fächern Klavier, Kontrabaß, 
Flöte, Schlagzeug und Bläser- 
quintett stritten, boten, war nur 
Mittelmaß und solides Handwerk. 
(S. 15) 


SPORT 


Sportpolitik: Der Vorstand des 
Deutschen Rugby-Verbandes ent- 
schied sich mit 7:4 Stimmen ge- 
gen die für den kommenden Som- 
mer geplante Südafrika-Tournee 
der Nationalmannschaft 


Boxen: Michael Spinks ist Welt- 
meister flirpf Klassen. Der Halb- 
schwergewichts- Weltmeister be- 
siegte den zuvor in 49 Kämpfen 
ungeschlagenen Schwergewicht- 
ler Larry Holmes nach Punkten; 


AUS ALLER WELT 


Popnmsik: Vor dem Handelsaus- 
schuß des amerikanischen Senats 
war jetzt eine Anhörung ange- 
setzt, in der sich die Senatoren 
über Moral und guten Geschmack 
in der Popmusik informierten. 
Ausgelöst wurde diese Anhörung 
durch die wachsende Zahl jener r 
die die pornographischen Bot- 
schaften einiger Pop-Idole nicht 
mehr den Ohren ihrer Kinder 
preisgeben wollen und deshalb 
Zensur fordern. (S. 16). 


Diethylenglykol: Eine Umfrage 
zum Weinskandal «gab, daß 95 
Prozent aller Erwachsenen in der 
Bundesrepublik Deutschland et- 
was über Diethyienglykol im 
Wein wissen. Widersprüchliche 
Antworten gab es jedoch auf die 
Frage, wie stark dieses Wissen den 
Weinkonsum beeinflussen werde. 
(S. 16) 

Wetter: Heiter bis wolkig 17 bis 
25 Grad. 


AnRerdem lesen Sie in dieser Ansgahe: 

Meinungen: „Taccuse“ 1985 - Spionage: Geheime. Beratungen 
Leitartikel von A. Graf Kageneck in Bonn und die Fragen im Fall 

S.2 Wülner- Manfred Schell S.8 


zur Greenpeace-Affare 


Loeeum: Politiker-Delegation aus 
Warschau zeigte sich wenig kom- 
promißbereit S*4 

Niederlande: Der Raketenstreit 
dreht sich um Veto gegenüber 
USA -Regierung uneinig S.5 

Forum: Personalien und .Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.6 

Fernsehen: Serie »Von Anfang an 
dabei“ (iß); Annette von Aretm - 
Die Qual der Mimenwahl S.7 


Gatehoffiumgshntte: Aufsichts- 
rat beschließt zeitgemäße Struk- 
tur-Konzern neu geordnet S. 19 

Nationalelf: Beckenbauer, vor 
dem Schweden-Spiel „Wir tun 
viel für die Abwehr“ S.12 

Pankras Schütze und der Skan- 
dal-Baukasten - Uber „Eine Psy- 
chologie des Unerhörten“ S. 15 


Südafrika: . Todesurteil 0 _„ — 
zwei Weiße - wegen Ermordung 
einer Schwanen . S.16 


an: Gorbatschow soll für 
eren Lebensstandard sorgen 

Diskussion der Menschenrechte soll in Genf den Schwerpunkt bilden 


FRITZ WIRTH, Washington 

US-Prasident Ronald Reagan hat 
dem sowjetischen Regierungschef 
Michail Gorbatschow den Rat gege- 
ben, den Schwapunkt seiner Politik 
vom außenpolitischen" Expansions- 
drang mehr auf die Behebung der 
internen wirtschaftlichen Probleme 
seines Landes zu verlagern. 

„Seit den 70er Jahren hat sich die 
Sowjetunion einer militärischen Auf- 
rüstung gewidmet, die bei weitem je- 
de vernünftige Definition ihrer Ver- 
teidigungs-Notwendigkeiten über- 
schreitet Diese Politik hat dem so- 
wjetischen Volk schwere Kosten auf- 
gebürdet Jede Woche sterben rus- 
sische Soldaten in A fghanis tan wäh- 
rend zugleich der sowjetische Le- 
bensstandard sinkt“, erklärte Reagan 
in seiner wöchentlichen Rundfunk- 
ansprache an das amerikanische 
Volk. 

„Mr. Gorbatschow kann das än- 
dern“, führ Reagan fort, „indem er 
eine Politik der Waffenreduäerung 
und des dauerhaften Friedens einlei- 
tet Eine Verlagerung der sowjeti- 
schen Ressourcen von der Rüstung 
zu den Bürgern könnte es seiner Na- 


tion ermöglichen, größeres wirt- 
schaftliches Wachstum zu genießen.“ 

Reagan nahm mit dieser Rede zum 
drittenmal innerhalb der vergange- 
nen fünf Tage aufseine bevorstehen- 
de Begegnung mit Gorbatschow in 
acht Wochen in Genf Bezug Es zeigt 
deutlich, HaB das Weiße Hans ent- 
schlossen ist, den Sowjets nicht län- 
ger die Regie in ihren Propagandama- 
növern im Vorfeld dieses Gipfels zu 
überlassen. 

Die Tagesordnung des Gipfels wird 
am kommenden Freitag beim ersten 
Gespräch Reagans mit dem neuen so- 
wjetischen Außenminister Eduard 
Schewardnadse im Weißen Haus zur 
Debatte stehen. Reagan wird dabei zu 
verstehen geben, daß er nicht bereit 
ist, die neunstündigen Gespräche mit 
Gorbatschow einseitig durch Abrü- 
stungsdiskusäonen und Auseinan- 
dersetzungen über die geplante ame- 
rikanische Weltraumverteidigung be- 
herrschen zu lassen. 

Der US-Präsident legt in Genf gro- 
ßes Gewicht auf die Behandlung der 
Menschenrechte durch die Sowjet- 
union, eine Diskussion über Afghani- 
stan und andere regionale Kri- 
senpunkte sowie auf gegenseitige 


Handelsbeziehungen. Er sei ent- 
schlossen, so Reagan, Schewardnad- 
se am Freitag deutlich zu verstehen 
zu geben, daß die USA mit einem 
großen Maß an Goodwill in diese 
Genfer Gespräche gingen und daß sie 
zugleich von der Sowjetunion die Be- 
reitschaft zu einem wirklichen „Ge- 
ben und Nehmen“ in diesen Verhand- 
lungen erwarteten. 

Reagan hatte zu Beginn der vergan- 
genen Woche jedoch bereits klarge- 
macht, daß die amerikanische Strate- 
gische Verteidigungsinitiative (SDI) 
nicht zu den verhandlungsstrategi- 
schen Handelsobjekten in Genf ge- 
hört Die Reagan-Administration ist 
der Meinung; Wenn Gorbatschow es 
ernst meint mit seinen nuklearen Ab- 
rüstungsvorschlägen der vergange- 
nen Wochen, dann habe er hinrei- 
chende Gelegenheit, sie bei den lau- 
fenden Abrüstungsverhandlungen in 
Genf formell auf den Tisch zu legen. 
Dies sei aber bisher nicht geschehen. 

„Wir sind entschlossen, die westli- 
chen Interessen zu schützen“, erklär- 
te Reagan im Hinblick auf seine Be- 
gegnungen mit Gorbatschow und 
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FDP steht weiter zu Zimmermann 

WELT-Interview mit Bangemann: „Für Rücktrittsforderang gibt es keinen Anlaß“ 


DW. Celle 

Der FDP- Vorsitzende, Bundeswirt- 
schaftsminis ter Martin Rangemntm l 
ist dem Eindruck entgegengetreten, 
es gebe innerhalb der Regierungs- 
koalition unüberwindliche Spannun- 
gen. In «ra»m WELT-Interview be- 
tonte er aber, seine Partei müsse das 
Recht haben, ihre Ziele auch gegen- 
über der CDU zu verdeutlichen. Mit 
Bangemann sprach Stefan Hey deck. 
WELT: Die Opposition fordert den 

Rücktritt des BiiTiripfrinngnmiTii. 
stera Zimmermann wegen der 
Spionageaffären. Könnten Sie sich 
im Rahmen einer Kabinettsumbil- 
dung einen Tausch zwischen dem 
FDP-geführten Justizministerium 
und dem CSU-gefuhrten Innenmi- 
nisterium vorstellen? 

Bangemann: Über eine solche Frage 
würde ich erat nachdenken, wenn ich 
dazu gezwungen würde. 

WELT: Also würden keine FDP- 
Ressorts zur Disposition stehen? 


Bangemann: Noch einmal Ich 
Hpnhrp nicht über Situationen nach, 
die ich jetzt, im Augenblick nicht 
sehe. Wir haben ja erst kürzlich bei 
der Bundestagsdebatte zum Aus- 
druck gebracht daß wir keinen Anlaß 
zu einer Rücktrittsforderung an 
Friedrich ZimTnMTTumn sehm. 
WELT: Das war vor der Flucht der 
Familie Wülner. 

RmipMwann: Es gibt gegenwärtig kei- 
ne Anhalts p unkte daB sich diese 
Auffassung geändert hat Deswegen 
irann und wfll ich diese Rage nicht 
beantworten. 

WELT: & gilt also bis auf weiteres 
die . Koalitionsabsprache, daß jede 
der drei Parteien über ihre Ressorts 
entscheidet 
B angem ann: So ist es. 

WELT: Eröffnet Strauß, mit seinen 
jüngsten Vorstößen zur Südafrika- 
Politik und zur Lufthansa-Priva- 
tisening, neue „Nebenkriegs- 
schauplätze“ in der Koalition? 


Bangemann: Strauß hat ja von An- 
fang an Bedenken gegen unsere Plä- 
ne zur Privatisierung der Lufthansa 
geäußert B nnriesfinanmrn iister Stol- 
tenberg und ich haben versucht die- 
se Bedenken durch verschiedene 
Vorschläge zur Ausgestaltung der 
privaten Beteiligung auszuräumen. 
Ich glaube, immw noch eine 
Möglichkeit zur Einigung besteht Ich 
bin zu einem weiteren Versuch bereit 
WELT: Wie kann das geschehen? 
Bmipwann- Das Problem muß auf 
seinen Kern zurückgeführt werden: 
Ich meine, daß der Einfluß der Öffent- 
lichen Hand auf die Strecken- und 
flottenpolitik der Lufthansa bei einer 
Teffprivatisierung nicht erschwert 
wird. Sichergestellt werden kann 
auch, daß private Anleger mindestens 
in der Streckenpolitik öffentliche Be- 
lange berücksichtigen. Im übrigen 
glaube ich, daß unser Holding-Modell 
einigen Bedenken von Strauß Rech- 
■ Fortsetzung Salto 8 


Finanzgipfel berät Kursschwankungen 

Minister und NotenbankchefSs wollen Reagan gegenüber dem Kongreß den Rücken stärken 


H.-A. SIEBERT/DW. Washington 

Auf Einladung der USA sind die 
Finanzminister und Notenbankchefs 
der USA, Japans, Großbritanniens, 
Frankreichs und der Bundesrepublik 
in New York zusammengetroffen, um 
Möglichkeiten zu erörtern, die Wech- 
sdkursschwankungen des Dollar, des 
japanischen Yen und der europäi- 
schen Währungen einzuschränken. 
Zur Debatte stehen außerdem die 
Schuldenprobleme der Dritten Welt 
und die Sicherung eines ausreichen- 
den weltweiten Wirtschaftswachs- 
tums. 

Das überraschende Treffen der 
fünf führenden westlichen Industrie- 
nationen hat aus amerikanischer 
Sicht offenbar -auch das Ziel, mit ei- 
ner koordinierten Politik dem US- 
Präsidenten den Rücken gegen star- 
te protektionistische Tendenzen im 
Kongreß zu stärken. Reagan wül heu- 
te eine grundsätzliche Rede über den 
künftigen . handels pn liti sehen Kurs 


der USA halten. Es wird erwartet, daß 
der Präsident eine aggressivere Poli- 
tik der USA zur Durchsetzung fairer 
in ternationaler Handelspraktiken 
verkündet Sollten die USA in New 
York bereit sein, den Dollarkurs stär- 
ker mit djmlrtpn MaRnahmpn ZU be- 
einflussen u nd nach nnte" zu brin- 
gen, so wäre das eine deutliche Ab- 
kehr von der bisherigen Linie der 
Reagan-Regierung. 

Möglicherweise stellte US-Finanz- 
minister James Baker bei dem Tref- 
fen seinen alten Plan, die Einberu- 
fung einer Währungskonferenz, zur 
Debatte. Eine Zustimmung der Part 
ner konnte Reagans handelspoli- 
tische Rede abstützen. Amerikas 
Kernproblem ist der überbewertete 
Dollar, der das Handelsdefizit 1985 
auf l50 Milliarden Dollar katapultiert. 
Nur eine Verringerung kann die pro- 
tektionistische Welle im Kongreß bre- 
chen. Der geschäftsführende Direk- 
tor des IWF, der Franzose Jacques de 


Larostere, nahm an dem New Yorker 
Treffen nicht teil 

Auf der Ta g un g dpr’ Ftnnngminijdur 
und No tenhanlrehefc im hp rühmten 

Plaza-Hotel ist die Bundesrepublik 
Deutschland durch B undesfinänzm i- 
nister Gerhard Stoltenberg und den 
Präsidenten der Bundesbank, Karl 
Otto Pohl, vertreten. 

Derartige Beratungen der soge- 
nannten Fünfer- und Zehnergruppe, 
zu der sich die wichtigsten Industrie- 
staaten zusammeng es chlnsse n ha- 
ben, sind üblich vor der Jahresver- 
sammlung des Internationalen Wäh- 
rungsfonds (IWF) und der Weltbank, 
die in diesem Jahr Anfang Oktober in 
der sfldkoreanischen Hauptstadt 
Seoul stattfindet Hauptsächlich wer- 
den diese Treffen aber dazu benutzt 
gemeinsame Strategien auszu loten , 
um auf den W ährung stagungen, an 
denen nahezu 150 Länder teilneh- 
men, geschlossen auftreten zu kön- 
▲ Fortsetzung Seite 8 
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iie britische Premiermini- 
1 sterin Margaret Thatcher 
glaubt es sei ihr gelungen, in 
der palästinensischen Organisa- 
tion des Yassir Arafat (PLO) 
„gemäßigte Kräfte“ zu finden, 
die der Gewalt abgeschworen 
hätten und Israel anerkennen 
wollten. Sie hat derartige Re- 
präsentanten, gemeinsam mit 
zwei jordanischen Regierungs- 
mitgliedem, nach London ein- 
geladen, um einen „kleinen Bei- 
trag“ zum Friedensprozeß im 
Nahen Osten zu leisten. 

Dieser Beschluß muß sehr 
übenaschen; denn vor ihrem 
Abflug nach Kairo und Amman 
hatte Frau Thatcher ausdrück- 
lich erklärt, daß weder sie noch 
ihre Minister offizielle Kontakte 
zur PLO aufnehmen werden, so- 
lange diese dem Terrorismus 
das Wort rede und die Existenz 
des Staates Israel völkerrecht- 
lich nicht einwandfrei anerken- 
ne. 

Erfüllen nun die beiden von 
ihr gefundenen Kandidaten die- 
se Voraussetzungen? Es wäre 
äußerst naiv, dies zu glauben. 
Beide sind erklärte Anhänger 
Arafats und der PLO. Sie sitzen 
im Exekutivausschuß dieser Or- 
ganisation. Niemand soll be- 
haupten, daß die beiden Einge- 
ladenen sich in solch einer Posi- 
tion von dem militante n politi- 


schen Terrorismus, den die 
PLO verkörpert distanzieren 
können, um einem „gemäßigten 
Weg“ zu folgen. Viel näher liegt 
die Vermutung, daß Frau That- 
cher nicht den Wolf im 
Schafspelz erkennen will 
Die energische Lady aus der 
Londoner Downing Street 
könnte aufgrund ihrer guten 
Kontakte zu dem Präsidenten 
Ägyptens, Mubarak, und zu Kö- 
nig Hussein von Jordanien auf 
den Gedanken gekommen sein, 
in Nahost sei eine erfolgverhei- 
ßende Friedensinitiative mög- 
lich. Mit einem Auge scheint sie 
dabei auf den aktuellen Krisen- 
herd zu schauen, mit dem ande- 
ren auf ihr derzeit ramponiertes 
innen- und außenpolitisches 
Renommee. Um Frieden stiften 
zu können, mag sie sich sagen, 
müsse man auch zu Risiken be- 
reit sein. 

A ber die Risiken müssen 
kalkulierbar und auf stabi- 
len Frieden programmiert sein. 
Beide Voraussetzungen sind bei 
dieser Einladung nicht gegeben. 
Viel naher liegt es, daß sie fal- 
sche Hoffnungen weckt - auch 
bei der PLO, die dazu verleitet 
werden könnte, diese Visite als 
Bestätigung und Anerkennung 
ihrer Politik zu werten. Es ist 
unverständlich, warum Frau 
Thatcher der PLO diese Mög- 
lichkeit bietet 


Frau Thatcher 
lädt Vertreter 
der PLO ein 

gtm. London 

Großbritanniens Regierungschefin 
Margaret Thatcher hat zwei Angehö- 
rige der Falästinensichen Befreiungs- 
organisation (PLO) als Mitglieder ei- 
ner jordanisch-palästinensischen 
Friedensdelegation für nächsten Mo- 
nat nach London eingeladen, wo sie 
mit Außenminister Sir Geoffrey 
Howe Zusammentreffen werden. 

Frau Thatcher hatte bisher jegli- 
chen offiziellen Kontakt zur PLO ab- 
gelehnt Bei ihrem zweiten Aufent- 
halt in Amman wahrend ihrer Nah- 
ost-Reise suchte sie jedoch aus einer 
Namensliste zwei Palästinenser her- 
, aus, die sich Jordaniens König Hus- 
sein als Mitglieder der von ihm vorge- 
schlagenen Delegation für Nahostver- 
handlungen mit den USA vorstellen 
kann: Bischof Eifa Khouiy und den 
Exbürgermeister von Khalkoul, Mo- 
hammed Milhem. Beide sind von den 
Isr ae l is wegen ihrer FLO-Mitglied- 
schaft nach Jordanien ausgewiesen 
worden, beide sind Mitglieder des 
PLO-Exekutivkomitees. 

Wie Frau Thatcher erklärte, unter- 
stützten sie jedoch „eine friedliche 
Lösung auf der Basis entsprechender 
UN-Resolutionen und sind gegen 
Terrorismus und Gewalt“. Die Einla- 
dung nach London sieht sie als „klei- 
ne Initiative" und hofft, damit die 
USA zu einem ähnlichen Schritt ver- 
anlassen zu können. 

Der Generalsekretär des Jüdischen 
Rates in Großbritannien, Hayim Pin- 
ner, erklärte seine „totale und heftige 
Opposition“ zu dieser Einladung. Is- 
raelische Regierungsstellen warfen 
Frau Thatcher vor, den „Terrorismus 
zu rechtfertigen“. 


Mexiko hofft 
auf die Hilfe 
des Auslands 

DW. Mexiko-Stadt 

Der mexikanische Präsident Mi- 
guel de la Madrid hat eingeräumt, daß 
sein Land aus eigenen Kräften nicht 
in der Lage sei, die Folgen der schwe- 
ren Erdbeben zu bewältigen. Zu- 
nächst hatte die mexikanische Regie- 
rung geglaubt, ohne fremde hülfe 
auskommen zu können. Denn am Thg 
vor der Naturkatastrophe war klarge- 
worden, daß Mexiko abermals in Zah- 
lungsschwierigkeiten geraten war 
und eine mit d em In ternationalen 
Währungsfonds (IWF) vereinbarte 
fällige Zin s z a hl u n g nicht leisten 
könnte. Damit drohte das Abkom- 
men aufzufliegen; 3,6 Milliarden Dol- 
lar bereits bewilligte Kredite und wei- 
tere Kredite privater Banken standen 
auf dem Spiel Erst detaillierte Er- 
kenntnisse über das g anze Ausmaß 
des Erdbebens führten zu einer Mei- 
nungsänderung bei den Politikern 
Mexikos. 

Nach einer Schätzung des amerika- 
nischen Botschafters John Gavin ka- 
men möglicherweise bis zu 20 000 
Menschen ums Leben. Heute wird die 
Frau des amerikanischen Präsiden- 
ten, Nancy Reagan, nach Mexiko rei- 
sen, um über amerikanische Hilfelei- 
stungen zu sprechen. Ihre Hauptauf- 
gabe ist es, die Atmosphäre für die 
nun noch- notwendiger gewordenen 
Aussprachen über alte und neue Wirt- 
schaftsprobleme psychologisch vor- 
zubereiten. 

Hilfsm ann schäften aus der Bun- 
desrepublik Deutschland sind bereits 
eingetroffen. Die japanische Regie- 
rung kündigte eine sofortige Schen- 
kung in Höhe von lß Milliarden Dol- 
lar an. 

Seiten 2 und 3: Weitere Beiträge 


Über Streikverzicht zum Kompromiß Erneut erbitterte Kämpfe 

in der Hafenstadt Tripoli 

Die meisten Opfer sind Zivilisten / Krisensitzung ohne Ergebnis 


W. FURLEB/DW. London 
Das Konzept, als Gewerkschaft 
„Streikverachtsverembanrngen 11 mit 
Arbeitgebern einzugehen, ist vom 
Vorsitzenden der britischen Gewerk- 
schaft der Elektriker und Femmelde- 
techniker, Eric Hämmernd, als „voller 
Erfolg“ bezeichnet worden. Dies habe 
die siebenjährig Erfahrung mit sol- 
chen „no-strike agreements“ gezeigt 
Mit. dieser Äußerung hat Ham- 
mond, Chef einer dfir großen briti- 
schen Emzelgewerkschaften mit gut 
350 000 Mitgliedern, die Auseinander- 
setzung innerhalb der britischen Ge- 
werkschaftsbewegung über dieses 
Thema erheblich angeheizt Noch auf 
dem Jahreskongreß des Dachverban- 
des der britischen Gewerkschaften 
(TUG) in Blackpool Anfang dieses 
Monats waren solche Streikverzichts- 
abkommen aufs schärfste verurteilt 
worden, weil sie angeblich dem „Cha- 
rakter der Gewerkschaftsbewegung“ 
erheblichen Schaden zufügten. 

Dav id Chalmers, Leiter der 
EETPU-Geschäftsstelle im schotti- 
schen MotHerweU, erläuterte das no- 
strike agreement: Neben der Allein- 
vertretung der Belegs cha ft smteres- 
sen durch die EETPU erfolge eine 
'Gleichstellung der Arbeiter und An- 
gestellten als monatlich bezahltes 


Personal und eine „ Konfliktregel ung 
durch Mitsprache, Verhandlung und 
Schlichtung anstatt durch die tradi- 
tionellen Praktiken betrieblicher 
Auseinandersetzung“. Zunächst wür- 
den Lohnforderungen und Arbeitsbe- 
dingungen, aber auch betriebliche In- 
vestitionsvorhaben und Geschäfts- 
Planungen in ein«« beratenden in- 
nerbetrieblichen Forum diskutiert 
Falls . dabei keine Einig un g erzielt 
werden sollte, schalte sich die Ge- 
werkschaft ein und verhandle direkt 
mit der Betriebsleitung. Chalmers: 
^Von dort führt der Weg zu einem 
unabhäng i g en S ehli chter. Der muß 
uneingeschränkt zugunsten der einen 
oder anderen Seite eine Entschei- 
rfnng treffen. Ei nen Kompromiß gibt 
es in diese- letzten Instanz nicht“ In 
pinam solchen Abkommen gfaht die 
EETPU einen Anreiz für beide Sei- 
ten, im Konfliktfall maßvolle Forde- 
rungen zu stellen. Wer zuviel wage, 
verliere. Denn der Schlichter werde 
immer die der Mitte zuneigende Al- 
ternative begünstigen. 

Wie Hammoud mitteilte, h at sein e 
Efektrikergewexkschaft EETPU 
(Electrical, Electronic Telecommuni- 
cations and Flnmbing Union) trotz 
aller Anfeindungen durch andere Ge- 
werkschaften inzwischen 15 solcher 


Streikvemcbtsabkommen ausgehan- 
delt, und zwar alle mit neu gegründe- 
ten Firmen. Drei von ihnen sind japa- 
nische Unternehmen. 

Das größte Aufsehen erregte der 
Abschluß des Streikverachtsabkom- 
mpns mit dem ja panischen Automo- 
bühersteller Nissan, der gerade dabei 
ist; im Nordosten En glands ein Auto- 
mobilwerk zu bauen. Zu einem no- 
strike agreement mit Nissan hat sich 
auch die Metallarbeitergewerkschaft 
entschlossen. Repräsentiert werden 
beide Gewerkschaften als Einheit, so 
daß es die Nissan-Geschäftsfühnmg 
praktisch nur mit einem einrig ^n Ver- 
handlungspartner zu tun hat 

Dieses Abkommen hat entschei- 
dend zu dem Entschluß von Nissan 
beigetragen, Großbritannien als 
Standort für sein europäisches Auto- 
werk zu wählen. Das erste Streikver- 
zichtsabkommen, das die Elektriker- 
Gewerkschaft vor sieben Jahren mit 
dem japanischen Hersteller von Un- 
terhaltungselektronik, Toshiba, für 
dessen Werk im südwestengliscfaen 
Devon aushandelte, hat -wie die Ge- 
werkschaft erklärte -Toshiba bewo- 
gen, nach langen Jahren gewerk- 
schaftlicher Schwierigkeiten und 
Streikaktionen dennoch nicht das 
Land zu verlassen. 


DW. Beirut 

Die seit einer Woche anhaltenden 
Kämpfe zwischen rivalisierenden Mi- 
lizverbänden in der nordlibanesi- 
schen Hafenstadt Tripoli haben am 
Wochenende erneut mindestens neun 
Menschenleben und 55 Verletzte ge- 
fordert Damit belauft sich die vorläu- 
fige Opferbilanz der sät Anfang der 
vergangenen Woche anhaltenden 
Kämpfe auf mindestens 141 Tote und 
nahezu 420 Verletzte. Die meisten Op- 
fer sind Zivilisten. Nach den erbitter- 
ten Kämpfen der Nacht herrschte ge- 
stern in der rund 400 000 Einwohner 
zählenden Stadt relative Ruhe. 

Am Samstagabend hatte der liba- 
nesische Ministerpräsident Rachid 
Karame mit einer Gruppe syrischer 
Offiziere - unter firnen der Befehlsha- 
ber des syrischen Geheimdienstes im 
Libanon und dessen Stellvertreter, 
die Generäle Mustapha Farusi und 
Ghasi Kanaan - in einer Krisensit- 
zung die Lage erörtert Über den Ver- 
lauf der Gespräche wurde zunächst 
nichts bekannt Bislang waren alle 
Versuche gescheitert, die Kampfe 


zwischen Milizionären der prosyri- 
schen „Arabischen Demokratischen 
Partei“ (PAD) und der fundamentali- 
stischen „Bewegung der Islamischen 
Vereinigung“ (MUT) durch Verhand- 
lungen zu beenden. 

Eine Sitzung des Sicherheitsaus- 
schusses, in dem alle Parteien der 
Stadt vertreten sind und dem auch 
syrische Offiziere angehören, war er- 
gebnislos verlaufen. PAD-Chef Ali 
Eid fordert unter anderem, daß im 
Hafengebiet Verbände der regulären 
libanesischen Armee und der syri- 
schen Streikräfte in Stellung gehen, 
ein Palästinenserverband aus „400 
Anhängern des PLQ-Chefs Jassir 
Arafat aus dem Stadtteil vertrieben“ 
und seiner eigenen Partei „freie poli- 
tische Betätigung“ zu gesichert wird. 

In Südlibanon hat die israelische 
Armee am Samstag innerhal b der von 
Israel kontrollierten „Sicherheitszo- 
ne“ eine großangelegte „Säuberungs- 
aktion“ vorgenommen. Dabei wur- 
den, wie ein Militärspreeher mitteilte, 
drei israelische Soldaten verletzt, als 
ihr Fahrzeug auf eine Mine fahr. 


G 
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Seltsamer Stolz 

Von Günter Friedländer 

dies ist ernst um Mexikos Erdbeben. Präsident de la 
. 1 Madnd sorgt für eine Portion Tragikomödie. Das amerika- 
Fernsehen verbreitet verschiedene Verlautbarungen, 
tue Mexikos Regierung durch ihren mit der Erdbebenhilfe 
beauftragten Minister Antonio Enriquez bekanntgibt; daß 
Hufe aus den USA nicht notwendig oder nicht erwünscht sei 
Wenn sie aber doch komme, dann bitte nur in klingender 
Münze - kein Essen, keine Kleidung, keine Haushaltsgegen- 
stände, „für die es wirklich keine große Notwendigkeit gibt“. 

Gleichzeitig jedoch geben dieselben US-Sender bekannt, wo 
die US-Amerikaner Kleidung, Essen und Haushaltsgegenstän- 
de zur sofortigen Weitersendung nach Mexiko abgeben kön- 
nen. Sie zeigen auch Bürger, die Schränke in ihren Heimen 
leeren, weil Hilfeleistung für einen ins Unglück geratenen 
Nachbarn eben zur besten amerikanischen Tradition gehört 
Mexiko, so warnt bereits die liberale Presse in den USA, sei 
eben ein sehr stolzes Land, und darauf müsse man Rücksicht 
nehmen. Aber ist es nur Stolz, wenn Enriquez versichert, daß 
seine Regierung keine Hilfe von der Regierung der USA sucht? 
Er sagte: „Die mexikanische Regierung meint, wir werden mit 
der Lage auch allein fertig.“ Gleichzeitig jedoch gibt Mexikos 
Generalkonsul in Houston Anweisungen für Spender Geld- 
sendungen sollen nur an die mexikanischen Botschaften und 
Konsulate erfolgen, nicht an private Organisationen in Mexiko. 

Viele Kenner Mexikos würden das Geld lieber privaten 
Organisationen anvertrauen. Zumal da schon Fragen aufge- 
taucht sind, wieso diesmal, anders als sonst bei Erdbeben, so 
viele moderne Hochhäuser zusammengestürzt sind. Und: wer 
wohl deren Baupläne aus welchen Gründen genehmigt hat 
Heute reist Nancy Reagan nach Mexiko, um den stolzen 
Mexikanern die Hilfe des großen Nachbarn im Norden anzu- 
bieten. ln den USA weiß man, daß Mexiko jede Hilfe braucht 
und schließlich auch annehmen wird. Aber man will nicht auf 
das Spiel eingehen, sich die Erlaubnis, zu helfen, teuer abkau- 
fen zu lassen - etwa durch neue Zugeständnisse seitens des 
Internationalen Währungsfonds. Gerade das scheint die Ab- 
sicht der mexikanischen Regierung zu sein. 


Am Anfang war das Chaos 

Von Peter Schmalz 

I ch will ein guter Landesvorsitzender sein“, hat Rudolf 
Schofberger nach seiner Wahl durch Bayerns SPD-Delegier- 
te gelobt. Der „rote Rudi“ hat den Mund schon oft sehr voll 
genommen. Ob er sich mit der Übernahme dieses Amtes 
übernommen hat, wird bald sichtbar werden. Sein Start jeden- 
falls ist vermurkst 

Was sich da innerlich abgespielt hat unter der Vertretern der 
Opposition jenes Landes, von dessen Stamm Ludwig Thoma 
einst sagte: „Der Meinung der Weiber achten sie wenig“, läßt 
sich nur schwer rekonstruieren. Und ob der Quotierungsvor- 
schlag sehr geistvoll ist, darüber läßt sich allemal streiten. 
Jedenfalls aber macht sich eine Partei generell lächerlich, 
wenn sie ihm erst einmal in allen Einzelpunkten zustimmt und 
ihn dann insgesamt ablehnt und am Ende im Kompromißweg 
aus der dramatischen Muß-Bestimmung eine leisetretende 
Soll-Bestimmung macht Die Konkurrenz ist glücklich, und 
die Genossinnen sind sauer. Und wo war Schofberger eigent- 
lich, als das Chaos ausbrach? 

Ein Parteivorsitzender muß die Fähigkeit zur Integration 
haben, sagte Schöfbergers Vorgänger Rotheraund in seiner 
Abschiedsrede. Da wird Schofberger noch (mehr) in Beweisnot 
kommen. Der Mann, der knapp 120 000 Mitglieder künftig 
repräsentieren und ja wohl auch lenken soll, war bisher eher 
ein Einzelgänger, der zumeist auf Kosten der Partei Profil auf 
deren linkem Flügel suchte. Herbert Wehner beschwerte sich 
einmal über den „beleidigenden und beschmutzenden Charak- 
ter“ von Schöfberger-Äußerungen. 

Und der südbayerische SPD-Bezirksvorsitzende, in der hei- 
ßen Münchner Zeit ein Kampfgefährte Schöfbergers, sagte 
ihm jetzt ins Gesicht: „Du bist gegenüber allen, die in der SPD 
Verantwortung tragen, illoyal“ 

Der neue Chef profiliert sich mit Sprüchen wie „die Schwar- 
zen rauslupfen aus der Lederhos’n“ und mit einer „konkreten 
Utopie von einer besseren Welt“. Zu dumm nur, daß Bayern 
auch in den sozialdemokratischen Bundesländern schon jetzt 
beneidet wird um seine konkrete Realität Und für die zeichnet 
die CSU verantwortlich. 


Schach und Haft 

Von Leonid Hoerschelmann 

J üngst lief im ZDF - bis weit nach Mitternacht (eben drum?) 

- ein Fernsehfilm von der Art, wie ihn unsere Republik-Lin- 
ken als „antisowjetische Hetze“ zu brandmarken pflegen. Da 
wagt es einer, in einem Film über das Schachspiel eine direkte 
Verbindungslinie von der NS-Diktatur zum GULag zu ziehen. 
Ganz ohne relativierende Verbrämung, wie sie hierzulande bei 
der Kritik nach links geradezu Pflicht ist. 

Natürlich ist der drei Jahre alte Film teilweise durch die 
Entwicklung überholt. Viktor Kortschnoi, der in den Westen 
emigrierte Schachgroßmeister, wird inzwischen von den So- 
wjets nicht mehr boykottiert Seine Frau und sein Sohn, zu- 
nächst vom Moskauer Regime jahrelang wie Geiseln festgehal- 
ten, konnten aus reisen. Geschieden sind die Kortschnois in der 
Zwischenzeit auch. 

Und wenn der Filmautor den Schachweltmeister und 
Friedensfonds“-Vorsitzenden Anatoli Karpow („Er stellt für 
mich alles dar, was ich hasse“) als den Prototyp des gewissen- 
losen Günstlings einer verbrecherischen Macht darzustellen 
versucht, so ist das kaum gerecht Wer diesen als Schachspieler 
glänzenden, im Osten ebenso parteitreuen wie im Westen 
geschäftstüchtigen Einzelgänger ohne wirkliche Freunde 
kennt, wird einer solchen Dämonisienmg nicht zustimmen. 

Was freilich die linke Entrüstung erschwert, ist die Tatsache, 
daß der Autor keineswegs ein später Anhänger Francos ist, 
sondern Fernando Arrabal, ein spanischer Anarchist und Intel- 
lektueller, dem die Falangisten vor fünfzig Jahren die ganze 
Familie umbrachten. Aber so, wie er jetzt die Sowjetunion 
nicht in sachlicher, sondern in überzogener Weise aus dem 
Gefühl heraus attackierte, so werden seit Jahren Politiker, 
Unternehmer und andere Zeitgenossen - die nun wahrlich 
keinen Vergleich mit der Sowjetunion und ihren Vertretern 
verdienen! - hierzulande ungerecht unausgewogen und ohne 
Anhörung im Fernsehen fertiggemacht. Stets mit der Begrün- 
dung die Freiheit des Autors erlaube, daß er in „verständlicher 
Wut und Enttäuschung“ auch mal übers Ziel hinausschießt. 

Nun hat das ein Linker in der anderen Richtung praktiziert 
Mal sehn, wie die Genossen es aufnehmen. 



IM GESPRÄCH Paul QuilSs 

Der schönen Augen wegen 

Von August Graf Kageneck 
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Von August Graf Kageneck 

E in Mann mußte gehea Präsi- 
dent Mitterrand opferte seinen 
getreuen Freund und besten Ver- 
bindungsmann zu den traditionell 
gegenüber der Linken mißtraui- 
schen Streitkräftea Er handelte 
nicht aus souveräner Entschei- 
dungsfreiheit eingeengt zwischen 
Staatsräson, sozialistischer Moral 
und der peinlichen Tatsache, daß 
alles auf dem Tisch lag, wählte er 
die Flucht nach vorn. 

Die Moral hat bei den Sozialisten 
einen hohen Stellenwert ln ihr, so 
Premierminister Fabius in einem 
Femsehinterview am 4. Septem- 
ber, „in der Suche nach einer ge- 
wissen moralischen Anforderung“, 
unterscheide sich die Linke we- 
sentlich von der liechten. 

Wieweit diese liebenswürdige 
Legende schon weltweit im grauen 
Alltag der Praxis Federn lassen 
mußte, mag dahinstehen; hier je- 
denfalls ist es so, daß eine soziali- 
stische Regierung einen Anschlag 
zu verantworten hat der juristisch 
wie moralisch durch nichts ge- 
rechtfertigt werden kann, auch 
nicht durch die im französischen 
Denken hoch angesiedelte „Raison 
d’ötat“. Der französische Staat 
sandte Agenten aus, um in einem 
fremden Land einen Anschlag zu 
begehen,, der völkerrechtlich ein 
Übergrift, strafrechtlich minde- 
stens Sachbeschädigung - wenn 
nicht von der bewußten Inkaufnah- 
me von Todesfällen auszugehen ist 
- und politisch mit dem Wort eines 
Franzosen einzuschätzen ist der 
wirklich etwas von Außenpolitik 
verstand: „Es war schlimmer als 
ein Verbrechen, es war eine 
Dummheit“ (Talle yrand zur Hin- 
richtung des Herzogs von En- 
ghien). 

Wenn Frankreich der Überzeu- 
gung ist und das darf es wahrlich 
sein, daß seine Vorkehrungen für 
die nationale Sicherheit nicht von 
einer (möglicherweise noch so 
wohlmeinenden) privaten Lobby- 
istengruppe abhängig gemacht 
werden dürfen, so hat Frankreich 
andere, ehrenhaftere Möglichkei- 
ten, ihr entgegenzutreten - etwa 
mit Kriegsschiffen auf hoher See 
als Anschläge aus dem Dunkel und 
hinterher verbissenes Lügen. Da 
kann die Opposition den Hebel an- 
setzen. Denn an sich, darüber muß 
der Außenstehende sich klar sein, 
ist die Idee, Frankreichs Interessen 
nicht nur nach allen Azimuten, son- 
dern auch mit allen Mitteln zu ver- 


teidigen, im Lande keineswegs 
mehrheitsunfähig. Mitterrands An- 
sehen hat durchaus nicht dadurch 
gelitten, daß seine Regierung etwas 
unte rnahm , sondern dadurch, in 
was für eine jammervolle Lage das 
stolze Land gekommen ist daß es 
sich nicht nur beim kleinen Neu- 
seeland, sondern eigentlich auch 
bei den von Amts wegen eher miß- 
achteten Greenpeace- Leuten ent- 
schuldigen muß. 

Die Blamage wird dadurch ver- 
tieft daß Frankreich quasi seine 
Ehre auf einen Mann namens Tri- 
cot verpfändete und nun zugeben 
muß, daß entweder dieser Tricot 
nicht scharf genug nachforschte 
oder aber solche Nachforschungen 
in Frankreich nicht ergiebig sind. 
Wer wird, wenn in vergleichbarer 
Situation wieder ein Staatskom-- 
missar im Namen Frankreichs eine 
Unschuldsbeteuerung abgibt ihr 
noch glauben? 

Die D umm heit zum Verbrechen 
bestand darin, daß jemand - min- 
destens der Admiral Lacoste, falls 
der Fehlentscheidungsweg tat- 
sächlich bei ihm geendet haben 
sollte - allen Ernstes glaubte, fran- 
zösischer Patriotismus (nennen wir 
es einmal so) sei immer noch stark 
genug, um ein solches Unterneh- 
men mit mehreren Dutzend Betei- 
ligten oder Eingeweihten vor der 
Presse geheimzuhalten- Analogien 
zu Watergate sind zur Hand, treffen 
aber nicht ganz die französische 
Realität Eher bietet sich eine ande- 
re Affäre an, in der die Staatsräson 
lange die Wahrheit verdeckte, ehe 
die Moral die Oberhand behielt 



Als die Nation Ihm den Rücken 
drehte: Dreyfus FOTO: die war 


Der Hauptmann Dreyfus, fälsch- 
lich der Spionage für Deutschland 
an geldag t, mußte zwölf bittere Jah- 
re auf der Teufelsinsel verbringen, 
ehe das „J’accuse“ des Sozialisten 
Zola die Revision seines Prozesses 
und die Wiederherstellung seiner 
Ehre einleitete. 

Angeblich verlangte die „besu- 
delte Ehre“ Frankreichs und seiner 
Armee die Aufrechterhaltung des 
Urteils. In Wahrheit brachte es 
Frankreichs Ehre nicht den gering- 
sten Vorteil, daß der unschuldige 
Dreyfus und nicht der schuldige 
Major Esterhazy verurteilt wurde - 
man hatte nur eben an höherer 
Stelle einen Fehler gemacht und 
man hielt es für unvereinbar mit 
der Staatsraison, den Fehler einzu- 
gestehen. 

Die Art, wie man vor neunzig 
Jahren unbesehen den Zeugen 
vom General Mercier bis zum 
Hauptmann Lanth glaubte, weil 
man ihnen glauben wollte, erinnert 
verzweifelt daran, wie man den 
Zeugen im Verfahren Tricot glaub- 
te, weil man ihnen glauben wollte. 
MitteiTands „Ich will die volle 
Wahrheit wissen“ in seinem Brief 
an seinen Premierminister hört 
sich an wie der gleiche Aufschrei 
gekränkter sozialistischer Moral; 
nur eben: Zola war ein Außensei- 
ter, hier aber stellt sich der mäch- 
tigste Mann im Lande als einer dar, 
der seinen Staatsapparat nicht im 
Griff hat 

Nun rollen Köpfe, und Mitter- 
rand hofft, den seinen aus der 
Schlinge gezogen zu haben. Aber 
die Affär e ist damit längst nicht aus 
den Schlagzeilen. Neue Demüti- 
gungen vor neuseeländischen Ge- 
richten stehen bevor. Das kann 
noch viele Monate so gehen. Nichts 
ist verblüffender als ein erfolgrei- 
cher James Bond, auch wenn er 
außerhalb der Legalität handelt 
nichts ist kläglicher als ein James 
Bond, der versagte und erwischt 
wurde. Die Armee zweifelt die 
Opposition steht vor der Frage, ob 
sie, wie Chirac und Giscard das 
wollen, im Falle eines parlamenta- 
rischen Wahlsiegs mit einem so 
schwer in seinem Ansehen geschä- 
digten Präsidenten „kohabitieren“ 
kann. Kann, mit anderen Worten, 
Mitterrand sich halten? Die Pose 
von Mururoa jedenfalls ist ver- 
braucht 


E ine ganze Reihe von Dingen 
scheint ihn für das neue Amt zu 
prädestinieren. Er ist Sohn eines Offi- 
ziers. hat das Polytechnikum besucht 
und ist ein begeisterter Patriot (eine 
seiner Töchter heißt Marianne). Er 
geht am Sonntag in die heilige Messe, 
wenn er auch hinterher zuweilen 
Flugblätter der Sozialistischen Partei 
an den Türen der Kirchen verteilt 
Vor allem ist er ein rechtes Rauhbein 
im Wahlkampf (1978 eroberte er in 
den Parlamentswahlen zum ersten 
Mal seit zehn Jahren einen Sitz in der 
Hauptstadt Paris für seine Partei). 
Daß er die „schönsten Augen im Ka- 
binett“ hat (sie sind stahlblau), macht 
ihn den Frauen angenehm. 

All das wird Paul Quües brauchen 
für sein schweres neues Amt: die 
Nachfolge des aus Solidarität mit sei- 
nen Offizieren und aus alter Pflicht' 
auffassung zurückgetretenen Vertei- 
di g iin gsministeK Charles Hernu. 

Faul Quilts hat mit Hemu den lan- 
gen Weg mit Mitterrand gemeinsam. 
Er war mehr als ein bloßer Weggenos- 
se. 1981 organisierte ef den Wahl- 
kampf des Präsidentschaftskandida- 
ten, der in einem Triumph Mitter- 
rands über Giscard mündete. Bei den 
Parlamentswahlen unmit telbar an- 
schließend gab es eine sozialistische 
Grundwelle, die über Frankreich feg- 
te »mri die Sozialisten mit einer abso- 
luten Mehrheit von 250 Sitzen in die 
Kammer schwemmte. 

Quilös, der im 13. Pariser Wahlkr eis 
haushoch wiedergewählt wurde, war 
es dann, der auf dem Triumph-Partei- 
tag der Partei in Valence im Oktober 
1981 forderte, daß nun Köpfe rollen 
müßten, und nicht zu wenige. Den 
Bürgerlichen fuhr die Angst vor einer 
großen Revolution in die Knochen, 
und seine Parteifreunde nanntpn Qm 
in Anlehnung an den Schreckens- 
mann von 1794 einen „Robes-Paul“. 

Doch in den bald folgenden mage- 
ren Jahren des Sozialismus ging Paul 
QuQös der revolutionäre Elan schnell 
wieder verioren. Zwei Jahre mußte er 
sich mit ri«n Posten ein^s Parteise- 



Wenig Zeit zum Aufräumen: Her- 
nu-Nadifolger Quites foto: dpa 

kretärs für das Wohnbauwesen be- 
gnügen, ehe ihn Pierre Mauroy im 
Oktober 1983 als Minister für das glei- 
che Ressort ins Kabinett holte. Schon 
im Frühjahr vorher hatte es den er- 
sten politischen Rückschlag für ihn 
gegeben. Der 43jährige konnte trotz 
seines unbestreitbaren Charmes, den 
auch die Männerwelt anerkennt, den 
Erfolg von 1981 bei den Kommunal- 
wahlen im Pariser 14. Bezirk nicht, 
wiederholen. Er unterlag dem ju- 
gendlichen Jacques Toubon von den 
Gaullisten haushoch. Dabei hatte ihn 
seine Partei gegen Jacques Chirac 
aufgestellt mit dem Auftrag, den seit 
1976 unangefochtenen Bürgermeister 
aus dem Hötel de Ville zu boxen. 

QuQös blieb auch als Minister im 
Hintergrund- Seine Ernennung zum 
Nachfolger Hemus auf einem der 
Schlüsselposten des Kabinetts mag 
erstaunen. Seine Amtszeit könnte 
schon im März nach den Parlaments- 
wahlen beendet sein. Ob die Zeit 
reicht, den Augiasstall in den Ge- 
heimdiensten zu säubern - so jeden- 
falls lautet sein erster Auftrag - und 
sich gleichzeitig bei deo Verbünde- 
ten, vor allem dem deutschen Vertei- 
digungsminister Wörner, zu profilie- 
ren, das steht dahin. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


THE OBSERVER 


Die MtbAt kommen- 

tiert die Niimt-Ieltt der ncnlenxilnl- 

itali i 

Frau Thatcher hat mit ihrer Einla- 
dung von zwei. PLO-Leuten nach 
London die Israelis in Zorn versetzt 
und riskiert, ihre enge Freundschaft 
zu Präsident Reagan aufs Spiel zu 
setzen. Die Einladung zu Gesprächen 
mit dem Außenministerium ist eine 
kalkulierte Geste, um Großbritannien 
sowohl von den USA als auch von 
Israel zu distanzieren ... Israels Re- 
aktion war vorhersehbar, aber die 
amprflrani«^hp Reaktion ist wichtiger 
und wird in London mit Spannung 
erwartet 

BERLINER MORGENPOST 

Sie windlet Pr&nMeat Keamld Reagenz 

Dieser wTnprilcanisnhg Präsident ist 
ein Phänomen. Als ein Pistolen- At- 
tentäter ihn mederstreckte, wurde in 
der Wett um sein Leben gebangt 
Reagan schaffte es. Er genas und war 
wieder der alte. Als der 74jährige sich 
einer Dannkrebsoperation unterzie- 
hen mußte, galt das Mitgefühl selbst 
nicht eingefleischter Reagan-Freunde 
diesem ungewöhnlichen Mann. Der 
Präsident erholte sich erneut Im An- 
schluß an eine ärztliche Nachuntersu- 
chung verlautete jetzt daß Reagan 
sich „hundertprozentig“ wohl fühlt. 
Im Vorfeld sein» ersten Präsident- 
schaft ist über den ehemaligen 
„Füm-Cowboy“ aus Hollywood viel 
gelästert worden. Reagan hat diese 
Kritiker gründlich widerlegt . . . Die- 
ser große Amerikaner verdient es, 
daß wir ihm gerade jetzt vor seinem 
Genfer Treffen mit dem sowjetischen 
Parteichef Gorbatschow, unser Ver- 
trauen schenken. Ohne sich selbst zu 
schonen, bekämpft er jegliche Form 


der Zwangsherrschaft. Der Mann ist 
glaubwürdig. 

LE QUOTIDIEN DE PARIS 

Dm BUtt betrachtet den StMtapriUMen- 
ten ala angescblaxen: 

Nur scheinbar wurden Gerechtig- 
keit und Wahrheit hergestellt Charles 
Hemu und Admiral Lacoste haben 
teuer bezahlt Nicht für größeren 
Ruhm des Staates, sondern, um sein 
Gesicht zu wahren . . . Die Bilanz ist 
katastrophal Der Präsident der 
Republik, Hauptfigur der Szene, 
kommt aus dem Abenteuer hart ange- 
schlagen heraus. Seine Autorität unc * 
sein moralischer Kredit wurden in 
Frage gestellt 

THE GUARDIAN 

Die London e r Z ei tnot spekuliert zu den 
Auswirkungen dm mexikanischen Erdbe- 
bens: 

Große Naturkatastrophen bringen 
oft politische Desaster mit sich. Nica- 
raguas Erdbeben war der Beginn des 
Endes von General Somoza. Chinas 
vernichtendes Erdbeben schloß das 
Kapitel des Vorsitzenden Mao. Ein 
Wirbelsturm begleitete das Ende des 
Vereinigten Pakistans. Wenn eine Re- 
gierung bereits Schwierigkeiten hat 
können Tod und Zerstörung ein Kata- 
lysator sein. Die politische Zukunft 
Mexikos ist das nicht genannte * 
Gespenst hinter der amerikanischen 
Politik in Mittel- und Südamerika. 
Die unmittelbare Zukunft der inter- 
nationalen Schulden Mexikos steht 
bereits an der Spitze der westlichen 
Wirtschaftstagesordnung. Die rei- 
chen Hauptstädte des Westens müs- 
sen jetzt zuerst Nothilfe nach Mexiko 
geben und dann den Schatten des 
finanziellen Zusammenbruchs von ei- 
nem Land nehmen, das über Nacht in 
die tiefste Krise gestürzt ist 


Die Not der Gläubiger mit den Notleidenden 

Überraschendes Treffen der Fünfergruppe vor Seoul / Von Gaus Dertinger 


D ie Finanzminister und Noten- 
bankchefs der Fünfergruppe 
haben sich überraschend in New 
York getroffen, am Vorabend der 
Grundsatzrede des unter starkem 
Protektionismus-Druck stehenden 
Präsidenten Reagan über den zu- 
künftigen handelspolitischen Kurs 
der USA. Gelänge es, eine Senkung 
des Dollarkurses herbeizufuhren, 
so würde das nicht nur die Han- 
delsbilanz der USA entlasten; es 
käme auch den Schuldneriändern 
der Dritten Welt zugute, deren Sor- 
gen auf der Konferenz von IWF 
und Weltbank Anfang Oktober in 
Seoul obenan stehen. Pläne, die 
Weltbank mit weiteren US-Kapital- 
zu Wendungen auszustatten und zu- 
sätzlich einen Sondertopf der USA 
mit fünf Milliarden Dollar zugun- 
sten der ärmsten Länder zur Verfü- 
gung zu stellen, sollen zur Ent- 
schärfung des Problems beitragen, 
das durch die Katastrophe im mit 
am höchsten verschuldeten Mexi- 
ko zusätzlich akzentuiert wurde. 

Von der Schuldenfront häufen 
sich die Tatarenmeldungen. Kubas 


Castro ruft zum Boykott der Kre- 
ditrückzahlung auf Garcia will Pe- 
rus Schuldendienst auf zehn Pro- 
zent der Exporteinnahmen kappen. 
Brasiliens Präsident Samey kün- 
digt Widerstand gegen die restrikti- 
ve Auflagenpolitik des IWF für sein 
Land an, das mit 103 Milliarden 
Dollar der größte Schuldner der 
Welt ist Der Finanzminister Mexi- 
kos (fast 100 Milliarden Dollar Aus- 
landsschulden) warnt die Banken, 
vom Volk endlos Opfer zu verfan- 
gen - das war vor dem Erdbeben. 

Viel Innenpolitik und Nationalis- 
mus schwingen mit Aber drama- 
tische Entwicklungen bis zum Ein- 
sturz des Schuldenberges mit Zu- 
sammenbruch der Finanzmärkte 
und Banken und totalem Chaos der 
Weltwirtschaft stehen nicht bevor. 
Gefragt ist allerdings Geduld und 
ein längerer Atem. 

Auf den ersten Blick mag die 
Aufsässigkeit besonders in Latein- 
amerika, d ag mit 360 Milliarden 
Dollar ein knappes Drittel der Aus- 
landsschulden aller Entwicklungs- 
länder auf dem Buckel hat, überra- 


schen. Denn dort hat sich die Situa- 
tion in mancher Hinsicht gebessert 
Das I ■pigfa»ngsh ilfln»tefi?T t jgj von 
gut 43 Milliarden Dollar vor vier 
Jahren auf nur noch 5,5 Mffliarriwn 
im letzten Jahr gesunken. Nach 
drei Jahren scharfer Rezession gab 
es 1084 ein Wirtschaftswachstum 
von 2,4 Prozent, das kaum geringer 
war als das in der Bundesrepublik. 
Diese Erfolge, die durch die mit 
dem IWF vereinbarte interne 
Anpassungspolitik, durch Kredite 
des IWF und der Banken und vor 
allem dank des Importsogs der 
boomenden amerikanischen Wirt 
schaff erzielt wurden, rechtfertigen 
die oft kritisierte IWF-Politik zur 
Überwindung der Schuldenkrise. 

Aber die bewundernswerte Ver- 
besserung der außenwirtschaftli- 
chen Situation wurde mit großen 
Opfern der Bevölkerung erkauft, 
und da gerade der Ärmsten. Der 
Lebensstandard lag auch 1984 noch 
um ein Fünftel unter dem durch 
unvernünftige Auslandsverschul- 
dung hochgepuschten Niveau des 
Jahres 1980. Vom Wirtschafts- 


wachstum haben die Latinos zu- 
nächst nicht viel, weil seine Früch- 
te mit Zi n szahlungen an die Gläu- 
biger im Ausland verschwinden. 

So wird denn der Nutzen einer 
an Zahlungsbilanz und Schulden- 
dienstfahigkeit orientierten Wirt- 
schaftspolitik ünmer mehr in Zwei- 
fel gezogen. Für. manche lateiname- 
rikanische Regierungen wird daher 
die Erfüllung - ihrer Schuldner- 
pflichten mehr zu einer Frage der 
politischen Dunchsetzbarkeit als 
der finanziellen Möglichkeiten. 
Auch ein Kommentar im Jahresbe- 
richt der Interamerikanischen Ent» 
wicklungsbank nimmt die Schul- 
dendienstbelastung aufs Koro; Sie 
verhindere ein Wirtschaftswachs- 
tum, das mittelfristig zur Bedie- 
nung der Auslandsschulden und 
zur Verbesserung des Lebensstan- 
dards nötig sei. 

Über mehr Flexibilität des IWF 
wird auf der gemei nsam en Jahres- 
versammlung des IWF und der 
Weltbank in Seoul zu sprechen 
sein. Eine generelle Abkehr von 
der bisher verfolgten Anpassungs- 
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hen. Sie allein kann auf längen 
Sicht die vorwiegend hausgemach 
ten Probleme der internationaler 
Großschuldner überwinden. 

Wichtig ist vor allem eine ver 
trauensvolle Zusammenarbeit zwi 
sehen Schuldnerländem und IWF 
so daß eine Verbesserung der Lag* 
in den Problemländem erhoff 
werden kann und die Banken nich 
aus Angst, Geld in ein Faß ohn< 
Boden zu schaufeln, den Kredir 
hahn zudrehen. Dann hätten di« 
Großschuldner nämlich überhaup 
keine Chancen mehr, aus den 
Schneider zu kommen. Daß zur Ge 
nesungsstrategie auch der Verzieh 
der Industrieländer auf Protektio 
nismus gehört, ist selhstversiänd 
lieh. Aber gerade da braut sich, aus 
gehend von der außen wirtschaftli 
chen Superschieflage der USA, Üb 
les zusammen - ganz abgesehen da 
von, daß die Konjunkturabküh 
hing m den USA die Erholungs 
Chancen der Dntten Welt ohnehii 

beeinträchtigt. 
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Erdbeben in Mexiko: Experten sprechen von 10 000 Toten - Welle der Hilfsbereitschaft 


„Ich habe vergessen, alle 
die Toten zu zählen“ 


Von KLAUS BAUER 

uf Wänden und beben Haustü- 
l ren bangen eilig geschriebene 
__ LNacbrichten. „Alejandra, wir 
• f sind wohlauf“ und wohnen jetzt bei 
Maria." Andere amtlich geführte Li- 
sten zählen nüchtern die Toten, Ver- 
letzten oder Evakuierten beim Na- 
men auf, verraten aber nicht, wo sich 
die Menschen befinden. Verlassene 
und zusärnmengestürzte Häuser sind 
in der Coiönia Roma, etwas südlich 
des Zentrums, wie auch im Orts kern 
von Mexiko-City selbst an diesem 
Woch en ende ein alltäglicher Anblick. 
Möbelwagen halten vor den Gebäu- 
den, aus denen Einwohner vorsorg- 
lich evakuiert werden. 

Ein ungewisses Schicksal wartet 
auf die Obdachlosen, die apathisch 
auf der Straße sitzen. Zu tief ätzt die 
Angstpsychose nach den verheeren- 
den Erdbeben, die am Donnerstag be- 
gannen tind auch ani Freitag und 
Samstag die Mexikaner in Angst und 
Schrecken versetzten. Durch die 
Stadt fahren unzählige Privatwagen, 
•^ie mit einem roten Kreuz aus Klebe- 
streifen und einem Schild „Freiwil- 
lige Helfer" provisorisch zu Einsatz- 
fahrzeugen der 50 000 Samariter um- 
funktioniert wurden. Die Freiwilligen 
suchen zusammen mit den offiziellen 
Rettungsmannschaften des Heeres, 
der Polizei und des technischen Hilfs- 
werks verzweifelt in den Trümmern 
nach Überlebenden. Mit Plastik- 
schläuchen pumpen sie Sauerstoff zu 
den Eingeschlossenen. 

Verzweifelung und Hoffnungslo- 
sigkeit steht in ihren Gesichtem. 
Doch immer wieder werden sie durch 
Erfolgsmeldungen zum Weiterma- 
chen angetrieben. Nach 48 Stunden, 
so meldete das mexikanische Fernse- 
hen am Samstag, winden 58 Säug- 
linge aus den Trümmern des städti- 
schen Krankenhauses lebend gebor- 
gen. Beim Einsturz dieses sechs- 
stöckigen Gebäudes waren etwa 150 
Babies und .100 schwangere Frauen 
der Entbindungsstation verschüttet 
worden. Eine Frau brachte ihr Kind 
gerade in dem Moment zur Welt, als 
die Rettungsmannschaften zu ihr vor- 
gedrungen waren. 

In den Trümmern des Kranken- 
hauses Benito Juarez in Mexiko- 
Stadt kämpfen die Ärzte auch um das 
Leben ihrer Kollegen. Rund 800 
Ärzte, Pfleger und Patienten waren in 
dem Gebäude als es wie ein Karten- 
haus zusammenstürzte. Schätzungs- 
weise vierhundert von ihnen wurden 


unter den Trümmern begraben, ln 
provisorischen Unterkünften verfol- 
gen Freunde und Verwandte die 
neuesten Eintragungen auf einer Li- 
ste, auf der unter den Rubriken »tot“, 
„verletzt“ und „vermißt“ die Namen 
von Krankenhausangehörigen aufge- ' 
führt sind. „Unbekannter Arzt Nr. 6, 
Alter 20 bis 30, tot“, lautet eine der 
Eintragungen auf der Liste. Dieser 
Unbekannte ist einer von vierzig Ärz- 
ten und Mitgliedern des Kranken- 
haus-Personals, die nur noch tot aus 
den tausenden Tonnen schweren 
Trümmern geborgen werden konnten 

Der die Rettungsoperation überwa- 
chende Arzt, Fidel Ruiz Haely, sagt: 
„Gestern haben wir 150 Menschen le- 
bendig herausgebracht, aber ich habe 
vergessen, die Toten zu zählen“. Viele 
Einwohner der Hauptstadt eampie- 
ren in Notzeiten aus Decken und 
Pappkartons vor den Ruinen ihrer 
Häuser. Aus Furcht, die Wohnungen 
könnten geplündert werden, folgen 
sie nicht der Aufforderung, die unsi- 
chere Gegend zu verlassen. 

Auf den Bürgersteigen liegen in 
Flastikplanen oder Stoffbahnen ein- 
gewickelte Leichen, fertig für den 
letzten Transport Endstation für Hof- 
fen und Bangen ist ein Sportplatz an 
der Avenida Cuauhetmoc, wo ach 
Spezialisten mit der Identifizierung 
der eingelieferten Toten befassen. Die 
Leichen werden mit Eis in Plastik- 
säcke gehüllt und so notdürftig gegen 
die Wanne geschützt 

Nur ein paar Kilometer weiter, in 
anderen Stadtteilen, geht das Leben 
seinen normalen Gang. Die Men- 
schen flanieren über die Straßen, ge- 
ben in die Restaurants und kümmern 
sich um ihre Alltagsgeschäfte. An den 
Wolkenkratzern neben dem Chapul- 
tepec-Park, die keinen Kratzer abbe- 
kommen haben, gehen die Fen- 
sterputzer in schwindelnder Höhe ih- 
rer Arbeit nach. 

Der vornehme Bezirk Bosques de 
la Lomas wurde nur kurz und leicht 
erschüttert Kronleuchter schwangen 
in den Wohnungen der Wohlhaben- 
den, hier und dort ging eine Scheibe 
klirrend zu . Bruch, doch größere 
Schäden wurden nicht verzeichnet 
Hur leise dringen die Sirenen der Ret- 
tungsfahrzeuge hier hin. 

Doch die Bilanz des Schreckens 
flimmert auch in die Wohnstuben der 
Nicht-Betroffenen. Das • Fernsehen, 
das erstaunlicherweise funktionsfä- 
hige Medium, zeigt erschütternde 
Szenen und eine Stadt die in ihrem 
Zentrum kaum wiederzuerkennen 


ist Teile des breiten Pracht-Boule- 
vards Reforma sehen aus wie nach 
einem Bombenangriff Eingestürzte, 
schwer beschädigte oder schiefe Ge- 
bäude. -Doch viele der eleganten Ge- 
schäftsgebäude blieben verschont 
Die Luxusgeschäfte sind wieder ge- 
öffnet. Die meisten dieser Hauser wa- 
ren nach dem Erdölboom nach 1977 
gebaut worden. Sie haben erdbeben- 
sichere hydraulische Fundamente, 
die die Erschütterungen aufgefangen 
haben. Das einst so massiv wirkende 
Revolutionsde.nkmal, gleich hinter 
der Reforma, steht nicht mehr. Ver- 
schwunden sind Hotels, Kranken- 
häuser, Appartement-Häuser und 
Schulen. Eine erste Bilanz spricht 
von 500 hohen Gebäuden, die einge- 
stürzt oder schwer beschädigt wor- 
den sind. Mehrere tausend andere 
drohen einzustürzen. 

Am schwersten betroffen sind das 
historische Zentrum und das Viertel 
„Roma“. Hier sind nahezu die mei- 
sten der billigen und nicht erdbe- 
bensicheren Betonbauten der sechzi- 
ger Jahre wie Kartenhäuser zusam- 
mengestürzt. An fest allen noch ste- 
henden Gebäuden klaff en Risse in 
den Fassaden, der Asphalt der Stra- 
ßen ist überall aufgebrochen. 

Niemand kennt das Ausmaß der 
Tragödie. Alle Zahlen sind Spekula- 
tionen und widersprechen sich. Drei 
Tage nach dem ersten verheerenden 
Erdbeben lagen am Sonntagmorgen 
in der Hauptstadt weit auseinander- 
gehende Angaben der Behörden zur 
Zahl der Todesopfer, der Verletzten 
und Vermißten vor. Das Justizmini- 
sterium spricht von bislang 1300 ge- 
borgenen Todesopfern, die Stadtver- 
waltung von 1500 und das Innenmi- 
nisterium von über 2000 Toten. Die 
Schätzungen über die Zahl der Ver- 
letzten und Vermißten gehen von 
5000 bis über 20 000. Bürgermeister 
Ramon Aguirre: Jch traue mich 
nicht, Schätzungen vorzunehmen.“ 

Viele ausländische Beobachter be- 
furchten, daß alle Schätzungen offi- 
rä»TW Stellen nicht den tatsächlichen 
Begebenheiten entsprechen. Auch 
der amerikanische Botschafter in Me- 
xiko, John Gavin rechnet mit einer 
viel größeren Zahl von Opfern. Nach 
einem Hubschraubemmdflug über 
die zerstörte Stadt sagte Gavin auf 
einer Pressekonferenz 10000 Tote 
sind es sicher, vielleicht mehr. Es 
können auch doppelt so viel sehr 

Noch unübersichtlicher als die La- 
gein Mexiko-City ist die Situation im 
Landesinneren und an der pazifi- 
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Mit bloßen Händen verzweifelte Suche nach Überlebenden 
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Gefunden, doch «fieWWo kam zu spät 


Die schwersten 
Erdbeben 

Seit 1945 sind bei Erdbeben 
mehr als eine Million Menschen 
ums Leben gekommen. 

1944- Hodna (Algerien): 246 Op- 
fer 

1949 - Ambato (Ecuador): 3000 
Opfer - 

1950 —Assam (Indien): 1500 Opfer 
1954 - Nordiran: 2500 Opfer 

I960 - Agadlr (Marokko): 20 000 
Opfer 

1942 - Qasvin (Iran): 12 225 Opfer 

1945- Skopje (Jugoslawien): 1070 
Opfer 

1948 - Khorassan (Iran): 10488 
Opfer 

197D - Ancash (Peru): 54 000 Op- 
fer 

1972 - Managua (Nicaragua): 
5000 Opfer 

1974 - China: 20 000 Opfer 

1974 - Tangshan (China): 655 237 
Opfer 

1978 -To bas (Iran): 20 000 Opfer 
1980 - Italien: 3000 Tote 
1982- Nord jemeru 1500 Tote 
1985 - Kolumbien: 280 Tote 
1985 -Türkei: 1300 Tote 
1985 -Chile: 147 Tote 



Der Rest eines Krankenhauses: Überainanderliegende Betondecken 
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Mexiko-City, ein 
Vorbote der 
Apokalypse 

konzentrieren sich in Mexiko City 


sehen Küste. Besonders betroffen sol- 
len die Bundesstaaten Coliraa, Guer- 
rero, Michoacan und Jalisco sein. In- 
offiziell wird in diesen Regionen von 
mehreren über hundert Toten gespro- 
chen. Die berühmten Touristenorte 
an der Pazifikküste sind angeblich 
nicht betroffen. Allerdings sollen 
durch die Flutwelle eine unbekannte 
Zahl von 1 Schiffen untergegangen 
sein. Mindestens 5 Handelsschiffe 
und 19 Fischtrawler weiden vermißt 

Auch nach den zweiten schweren 
Erdbeben liegen der Deutschen Bot- 
schaft keine Meldungen über 
deutsche Opfer oder Vermißte vor. 
Wie das Auswärtige Amt in Bonn mit- 
teilte, hat eine Umfrage bei deutschen 
Großfinnen und bei der deutschen 
Schule ergeben, daß dort „alles wohl- 
auf sei Das Auswärtige Amt infor- 
miert rund um die Uhr unter den 
Teletonnummem ■ 0228/17 29 09 oder 
17 29 10 oder 17 30 36. 

Mexikos Präsident Miguel de la 
Madrid, der zunächst jede Hüffe von 


Von MARCUS BERG 

D er Präsident zeigte ungeahnte 

Mr>Trn»ntan 

wäre es nach Auffassung von 
Hermann Neuberger geschmacklos, 
schon von anderen Plänen zur Aus- 
richtung der WM-Endnmde zu re- 
den,“ erklärte Helge Günther, ein 
Sprecher des Deutschen Fußball- 
Bundes (DFB). Doch die planmäßige 
Durchführung der Fußball-Weltmei- 
sterschaft 1988 ist ernsthaft in Gefahr 
geraten. Harry Cavan, Vizepr äside nt 
des Weltfiißball-Verbandes (FIFA), 
hat das in einem BBC-lnterview deut- 
lich gemacht: Es müsse überlegt wer- 
den, ob die Weltmeisterschaft nicht 
um ein Jahr verschoben wird. 

Die Situation ist schwierig für die 
Verantwortlichen des Weltftißballs. 
Auf der oiwon Seite trägt MpyiVn 
Trauer, sind das Ausmaß der Zerstö- 
rungen und die Tragweite für die Ein- 
wohner nnph nicht absehbar. Darauf 
hat der Weltftißball-Verband (FIFA) 
mit „Bestürzung und Anteilnahme“ 
reagiert. FIFA-Präädent Joäo Have- 
lange hat eine Beileidsbotschaft an 
Staatspräsident Miguel de la Madrid 
als Vertreter des mexikanischen Vol- 
kes gesandt 

Doch auf der anderen Seite kann 
die FIFA nicht in Bestürzung erstar- 
ren. Sie ist zum Handeln gezwungen, 
denn bis zum Beginn der Weltmei- 


außen abgelehnt hatte, („Mexiko 
kann sich selbst helfen“) hat inzwi- 
schen seine Meinung geändert und 
um Hilfe gebeten. Inzwischen treffen 
aus dem Ausland die ersten Helfer 
zur Verstärkung der mexikanischen 
Bergungsmannschaften ein. Als So- 
forthilfe startete in Frankfurt eine 
Gruppe von vierundfünfzig Mitarbei- 
tern des Technischen Hüfewerks mit 
einer Lufthansa-Maschine. Unter den 
TßW-Mitarbeitern sind 12 Hundefüh- 
rer mit ihren Tieren, die bei der Suche 
nach Verschütteten eingesetzt wer- 
den. Sie sollen, so hieß es am Sonn- 
tag, bereits vierzehn Menschen gefun- 
den hab<m- 

US-Präsident Reagan kündigte an, 
seine Frau Nancy werde heute nach 
Mexiko reisen, um sich vor Ort ein 


lösche Hilfe zu informieren. 

Die Hilfe ist weltweit Von überall 
wird den Mex i k anern versichert, sie 
in ihrer Not nicht allem zu lassen. 


sterschaft bleiben nur noch acht Mo- 
nate. Und Mexiko, bereits 1970 Aus- 
richter des Weltturaieres, will die 
Weltmeisterschaft unbedingt durch- 
führen. So drangen am Wochenende 
ausschließlich optimistische Äuße- 
rungen nach Europa. Nach Aussage 
der m exi komischen Organisatoren be- 
finden sich die zwölf Stadien in gu- 
tem Zustand. Davon überzeugte sich 
am Samstag eine Gruppe von Inge- 
nieuren und Architekten. Auch die 
als Unterkünfte vorgesehenen größe- 
ren Hotels der Hauptstadt sind nach 
offiziellen Berichten nicht ernsthaft 
beschädigt worden. 

Doch die FIFA- Vertreter sind skep- 
tisch geworden. Harry Cavan zweifelt 
die Darstellungen der Mexikaner an: 
„Es ist nur schwer erkennbar, wie 
Mexiko mit 24 Mannschaften, den 
vielen Offiziellen und Ta usenden von 
Journalisten fertigwerden könnte.“ 
Zwar liegen Notpläne für die Verle- 
gung in ein Ersatzland bereit, doch 
Cavan hält eine Verlegung in ein 
Land wie Italien oder die Bundesre- 
publik wegen der Kürze der Zeit für 
unrealistisch. Die Lage wird heute bei 
einer seit längerer Zeit geplanten Be- 
sprechung in Zürich erörtert. Auf- 
schlüsse erwartet die FIFA auch von 
einem Besuch ihres Präsidenten Ha- 
velange in Mexiko, der sich gestern 
abend einen Überblick verschaffte. 


Von WERNER THOMAS 

I mmer denn, wenn das Chaos un- 
erträglich erschien, reagierten die 
Einwohner dieser Stadt mit einem 
scherzhaften Fluch: Soll doch ein 
Erdbeben die Monstennetropole zer- 
stören. Dann sind alle Probleme ge- 
löst. 

Seit Donnerstag, 7.10 Uhr Ortszeit, 
ist der Bevölkerung das Scherzen ver- 
gangen, denn „ein schrecklicher 
Schlag aus der Holle“, so der ameri- 
kanische Rundfunkreporter George 
Nathanson, hat die Menschen in läh- 
mende Fassungslosigkeit versetzt. 

Eine gespenstige Ruhe liegt heute 
über der Stadt, ein frappierender 
Kontrast zu sonst Die Mülionenme- 
tropole ist gewöhnlich ein lauter, lär- 
mender Moloch, der nie schlafen 
geht Rund um die Uhr pulsiert ein 
hektisches, chaotisches Leben. So 
hektisch und chaotisch, daß die Men- 
schen unter Alptraumeindrücken lei- 
den. Die Zukunftsaussichten werden 
mit einem hiblischen Schicksalsbe- 
griff beschrieben: Apokalypse. 

Die mexikanische Hauptstadt gilt 
als Musterbeispiel für eine verhäng- 
nisvolle Entwicklung in der Dritten 
Welt: Das unkontrollierte Wachstum 
der Großstädte. Eine Thematik, de- 
ren Tragweite bisher kaum erkannt 
ist Der Psychoanalytiker Fernando 
Cäsennann, einer der führenden Um- 
weltexperten von Mexiko City, warnt 
vor einem „riesigen sozialen Explo- 
sionspotential“. 

In dem Betondschungel des 2200 
Meter hohen Talkessels drängen sich 
bereits 17 bis 20 Millionen Menschen, 
die Angaben variieren. Auch Bürger- 
meister Aguirre kann mit keinen ge- 
nauen Zahlen dienen. Die Lokalpres- 
se berichtet daß die schon grüßte 
Stadt der Welt jährlich um ein. - Mil- 
lion Menschen wächst Täglich kom- 
men 1000 bis 2000 Landflüchtige. Die 
meisten finden in dem breiten Slum- 
gürtel eine neue Heimat 
Mindestens ein Drittel der Bevöl- 
kerung lebt in diesen schäbigen Bret- 
ter- und Blechbudenbezirken. Neza- 
hualcoyotl, entlang der Straße nach 
Puebla gelegen, hat die zweifelhafte 


Lateinamerikas zu sein: drei Milli o- 
n en Einwohner. Die meisten Fami- 
lien besitzen weder fließendes Wasser 
noch einen Anschluß an ein Kanalisa- 
tionssystem. „Neza“ verfugt über kei- 
nen eigenen Friedhof 
Fast 40 Prozent der arbeitsfähigen 
Menschen gehören zum Kreis der Un- 
terbeschäftigten. Viele »werben ein 
spärliches Einkommen mit dem Stra- 
ßen h andeL An jeder Innenstadtkreu- 
zung warten diese Bändlergruppen 
und offerieren ein buntes Warensorti- 
ment das von Blumen bis Bleistiften 
reicht Junge Männer verdienen ihr 
Geld als Feuerschlucker. Zehntau- 
sende wühlen täglich auf der Müllhal- 
de Santa Cruez Meyehuaico nach ver- 
wertbarem Unrat 


Eine Stadt der 
negativen Superlative 


Die Armut schuf eine Verbrechens- 
welle. Der Polizeichef riet letztes Jahr 
der Bevölkerung, sie solle sich be- 
waffnen. Seine Beamten seien nicht 
mehr Herr der Lage. 

Eine Stadt der Superlative: Sie pro- 
duziert jeden Tag 12 000 Tonnen 
Müll, von dem nur 8000 Tonnen sofort 
beseitigt werden. Die offenen Abfell- 
berge ernähren 100 Millionen Ratten. 
Dreieinhalb Millionen Fahrzeuge ver- 
stopfen die Straßen, darunter 125 000 
Taxis und 15 000 Busse. 16 000 Ver- 
kehrspolizisten versuchen vergeb- 
lich, katastrophale Stauungen zu ver- 
hindern. Viele Personen pendeln täg- 
lich drei bis vier Stunden zwischen 
Arbeitsplatz und Wohnung. Wochen- 
endurlauber brauchen manchmal 
drei Stunden, um die Millionenme- 
tro pole zu verlassen. 

Durch den Hang zum Zentralismus 


und Umgebung 130 000 Fabriken, die 
Hälfte des Landes. In der Nähe des 
Zentrums stehen stinkende Raffine- 
rien, chemische Betriebe und Auto- 
mobükonzeme. In der Hauptstadt 
werden 41 Prozent des Binnenhan- 
dels abgewickelt und 43 Prozent aller 
Bankgeschäfte. Hier wohnen 50 Pro- 
zent aller Staatsdiener. 

Cäsarmann nennt einen weiteren 
Weltrekord, „ln keiner anderen Stadt 
ist die Luft so schmutzig.'* Die Stadt- 
verwaltung informiert die Bevölke- 
rung nicht mehr über die Luftquali- 
tät, aber Wissenschaftler der „Auto- 
nomen Nationalen Universität“ 
(UN AM) messen alarmierende Werte. 
Täglich strömen 700 Tonnen Giftstof- 
fe in die Atmosphäre. Eine gelblich- 
graue Smogglocke liegt über Mexiko 
City, die süßlichen Chemikalienge- 
ruch verbreitet Ein klarer Sternen- 
himmel und ein Blick auf die 35 Kilo- 
meter entfernten Vulkane Popoca- 
tepetl (5452 Meter) und Iztaccihuatl 
(5286 Meter) sind Stadtgespräche. 
Man wischt sich vor jeder Mahlzeit 
den Staubbelag von den Lippen. 


Jede neue Regierung 
versprach Verbesserungen 


Psychoanalytiker Cäsarmann, der 
einer Vereinigung von 100 Künstlern 
und Wissenschaftlern an gehört, die 
ein aggressiveres Umweltbewußtsein 
schaffen wollen, sieht „verheerende 
Folgen“. Schon sterben etwa 80 000 
Menschen jährlich an den Auswir- 
kungen der Luftverschmutzung. In 
den Kinderkrankenhäusern grassie- 
ren KrebsfaUe. Verseuchtes Wasser 
und verseuchte Lebensmittel verur- 
sachen ständig Darmkrankheiten. Es 
gibt keine Lebensmittelkontrolle. 

Schon sind Strom- und Wasseraus- 
falle an der Tagesordnung Schon be- 
schließen US-Diplomaten ihre Fami- 
lienangehörigen zu Hause zu lassen, 
wenn ihnen die Versetzung nach Me- 
xiko City droht 

Es hat nicht an Plänen gefehlt die 
Apokalypse zu verhindern. Jede neue 
Regierung verspricht energische De- 
zantralisierungsma ßnahmen. Es 

bleibt meist bei den Versprechungen. 
Cäsarmann: „Die Regierungen erken- 
nen schon nach kurzer Zeit ihre 
Machtlosigkeit und resignieren.“ Die 
De-fa-Madrid-Administration bildet 
k eine Ausnahme. Die Landflucht hält 
an, während die Lebensmittelimpor- 
te aus den USA ständig steigen. Fast 
alle Gesprächspartner, besonders die 
leidgeprüften Taxifahrer, bestätigen, 
daß die Katastrophenlawine weiter 
rollt 

Die Erdbebentragödie wäre ein An- 
laß, die Zeitbombe zu entschärfen. 
Kaum jemand glaubt jedoch, daß der 
Präsident nun einen Entwicklungs- 
stopp verordnet Wenn die Leichen 
begraben, die Seuchengefahren ge- 
barmt und die Trümmer beseitigt 
sind, werden die Wiederaufbauarbei- 
ten beginnen - und wieder täglich 
1000 bis 2000 Landflüchtige in die 
Stadt strömen. Schon versichert das 
Organisationskomitee der Fußball- 
Weltmeisterschaft, das große Ereignis 
könne nächstes Jahr stattfinden. Die 
Stadien seien unbeschädigt Das Le- 
ben „normalisiere“ sich langsam, 
verkündete Präsident de la Madrid 
schon kurz nach den Beben. „Sigue la 
vida“, lautete eine Schlagzeile, das 
Leben geht weiter. 

Wenn das Leben so weitergeht wie 
bisher, wird die Einwohnerzahl von 
Mexiko City um die Jahrhundertwen- 
de 35 bis 40 Millionen Menschen be- 
tragen. Möglich allerdings, daß die 
Bevölkerung nicht mehr ein Erdbe- 
ben wünscht wenn sie über die dann 
noch schlimmeren Verhältnisse 
flucht Die Ereignisse in den Septem- 
bertagen des Jahres 1985 werden 
nicht so schnell vergessen sein. 

(SAD) 


Die Fußball-WM soll auf 
jeden Fall stattfinden 


Büd vom Ausmaß der Katastrophe zu 

machen und sich über die amerika- Ebro, die g ig anti sc h ste Slumsiedlung 


hr altes 
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Burt spricht von 

»einzigartigen 

Beziehungen“ 


Frauen in der SPD - Theorie und Praxis 


r»; 4 v . . gba, Bonn 

wie Vereinigten Staaten und die 
undesrepiiblik Deutschland sollten 
" ‘^cht des neuen amerikani- 
p hen Botschafters in Bonn. Richard 
. ****■ VJer aktuelle Problembereiche 
m das_ Zentrum ihrer Zusammenar- 
beit rücken: die Abrüstungsbemü- 
oungen, den Kampf gegen Protektio- 
nismus im internationalen Handels- 
austausch, den Umweltschutz und 
die Einführung neuer Technologien. 
Bei einem Empfang für Journalisten 
sagte Burt, die „wirklich einzigarti- 
gen“ Beziehungen zwischen Bonn 
und Washington könnten die auf bei- 
den Seiten des Atlantiks laut werden- 
den Rufe nach Protektionismus im 
Handel obsolet werden lassen, „wenn 
beide Regierungen wirklich Zusam- 
menarbeiten“. Burt unterstrich auch 
die Notwendigkeit, die Forschung im 
Rahmen der Strategischen Verteidi- 
gungsinitiative (SDI) voranzu treiben. 

Die Jugend soll 
nicht resignieren 

dpa. Köln 

Der Kölner Erzbischof, Joseph 
Kardinal Höffner, hat davor gewarnt, 
den Jugendlichen persönliche Lei- 
stungen und einen hohen Lebens- 
standard als höchste Lebensziele an- 
zupreisen. „Unser Dasein, unser Le- 
ben, unsere Zukunft, unsere Rettung, 
unser Heil, unser Glaube sind Ge- 
schenke Gottes, nicht Lohn für eige- 
ne Leistung“, predigte er während 
einer Fortbildungsveranstaltung für 
katholische Religionslehrer in der 

Anzeige 

Wirtschafts- 

Wissen 
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Kölner St Gereon-Kirche. Höffner 
beklagte, daß es den jungen Men- 
schen „in unserer permissiven Gesell- 
schaft“ heute schwer gemacht werde, 
in Freiheit und Freude heranzuwach- 
sen und sich dem Leben zu stellen. 
Die Jugendlichen seien nicht dafür 
verantwortlich, „daß in unserer Ge- 
sellschaft eine verwirrende Vielfalt 
und Gegensätzlichkeit der sittlichen 
Auffassungen herrscht ein Durchein- 
ander, das über Presse, Hörfunk und 
Fernsehen fast unaufhörlich auf die 
jungen Menschen einwirkt“. 

Kommt Honecker 
Ende November? 

DW. Bonn 

Nach Informationen der „Bild“- 
Zeitung besteht die Möglichkeit daß 
SED-Chef Erich Honecker schon En- 
de November die Bundesrepublik be- 
sucht Er habe seine jüngsten Ge- 
sprächspartner aus Bonn wissen las- 
sen, daß er diesen Termin für günstig 
halte, falls das Gipfeltreffen Reagans 
mit Gorbatschow nicht wider Erwar- 
ten mit einem Eklat enden sollte. Ho- 
necker erwarte außerdem, daß bis da- 
hin Volkskammer-Präsident Horst 

S indermann in Bonn protokollarisch 
angemessen (Gespräch mit Bundes- 
tagspräsident Jenninger un Bundes- 
haus) empfangen wird. Die Bundesre- 
gierung hofft daß der Ho necker- Be- 
such weitere menschliche Erleichte- 
rungen bringt Der Bundesminister 
für Innerdeutsche Beziehungen/ win- 
deten, erklärte gegenüber Bild“: 
„Ein Besuch von SED-Chef Honek- 
ker kann durchaus dazu beitragen, 
die deutsch-deutschen Beziehungen 
zu verbessern." 
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Von PETER SCHMALZ 

S ie waren gekommen. Großes zu 
wagen. „Wir werden den schwar- 
zen Stier mutiger bei den Hörnern 
packen", versprach der neugewählte 
bayerische SPD- Landesvorsitzende 
Rudolf Schöfberger. Der Landtags- 
abgeordnete Karl-Heinz Hiersemann, 
seit Samstag Spitzenkandidat für die 
Landtagswahl und somit Herausfor- 
derer von Franz Josef Strauß, legte 
sich die Wahllatte gewaltig hoch: 
„Wir werden über die 35 Prozent hin- 
aus kommen.“ Vor drei Jahren waren 
es knapp 32. 

Als aber Willy Brandt von seiner 
„DDR“ -Reise zu den bayerischen Ge- 
nossen eilte und Schöfberger ihn be- 
grüßte „bei einer bayerischen Sozial- 
demokratie, die sich in einer prächti- 
gen Aufbruchstimmung befindet“, 
da scholl ihm Hohngelachter aus den 
Reihen der 326 Delegierten entgegen. 
Schon am zweiten Tag ihres dreitägi- 
gen Parteitreffens hatten sie die Hoff- 
nung fahren lassen, Hof könnte in die 
Partei geschichte als der Startschuß 
eingehen, der nach 28 Jahren bayeri- 
scher Oppositionszeit die Sozialde- 


mokraten zumindest in einer „mittel- 
fristigen Perspektive“ (Hiersemann) 
den Regienmgsbänken in München 
näherbringen könnte. Hof wird künf- 
tig vielmehr als das Beispiel gelten, 
wie eine Partei sich ohne Not der 
Lächerlichkeit preisgibt Vom Scher- 
benhaufen sprach der frühere Staats- 
sekretär Hans de With und Hierse- 
mann bat die Genossen, „darüber 
nachzudenken, was ihr hier tut“. 

Was sie getan haben, ist im Grunde 
genommen das legitime Recht eines 
jeden Parteitags: Sie haben einen An- 
trag des Landesvorstands mit 
knapper Mehrheit abgelehnt Wor- 
über nun wiederum nicht der Vor- 
stand, wohl aber die weiblichen Dele- 
gierten in Harnisch gerieten, sollte 
dieses Papier bei den künftigen Li- 
stena ufstell ungen doch sicherstellen, 
daß mindestens jeder vierte Kandi- 
dat weiblichen Geschlechts ist Mehr 
noch: Freiwerdende Stimmkreise 
sollten für Frauen reserviert werden 
und grundsätzlich sollte geprüft wer- 
den, ob langjährige Abgeordnete ih- 
ren Platz nicht für weibliche Neu- 
linge räumen könnten. 


Bangemann prophezeit für 
1986 weniger Arbeitslose 

Absage an Forderungen nach Beschäftigungsprogrammen 


STEFAN HEYDECK, Celle 

Bundeswirtschafts minister Martin 
Bangemann (FDP) hat den Forderun- 
gen der SPD nach staatlichen Be- 
schäftigungsprogrammen eine klare 
Absage erteilt und den Willen zur 
Fortsetzung des von der Bundesre- 
gierung eingeschlagenen Kurses in 
der Wirtschafts- und Finanzpolitik 
zur Überwindung der Arbeitslosig- 
keit bekräftigt Zum Start einer Serie 
von Fachkonferenzen der FDP, mit 
der die Liberalen schon 16 Monate 
vor den Bundestagswahlen in die 
„Offensive“ gehen wollen, erklärte 
Bangemann in Celle: „Niemand kann 
erwarten, daß wir zu der alten, 
schlechten Politik zurückkehren, die 
wir mit der SPD gemacht haben." 

Unter Bezug auf die Statistik wies 
er Vorwürfe des Deutschen Gewerk- 
schaftsbundes und der SPD zurück, 
nach denen die Bundesregierung ei- 
nen Sozialabbau betreibe und keine 
Erfolge beim Kampf gegen die Ar- 
beitslosigkeit habe. Durch die wirt- 
schaftliche Erholung sei bei der Ar- 
beitslosigkeit die „Talfahrt gestoppt“. 
Der Zunahme um 130 000 zwischen 
1983 und 1985 stehe eine Steigerung 
um 1,4 Millionen zwischen 1980 und 
1983 gegenüber. 

Die Bilanz würde „noch besser aus- 
sehen“, wenn in der Bauindustrie 
nicht 100 000 Arbeitsplätze verloren 


Höffner rügt den Trend 
zum Versorgungsstaat 

Referat über Wirtschaftsethik vor den Bischöfen in Fulda 


fac. Bonn 

Von der Vollversammlung der 
Deutschen Bischofskonferenz, die 
heute nachmittag an traditionellem 
Ort - am Grab des heiligen Bonifatius 
im Fuldaer Dom - Zusammentritt, 
wird auch die aktuelle gesell- 
schaftspolitische Diskussion der 
Bundesrepublik Deutschland beein- 
flußt werden. Kardinal Josef Höffner, 
der Konferenzvorsitzende, stellt sein 
Eröffnungsreferat unter das Thema 
„Wirtschaftsordnung und Wirt- 
schaftsethik“: der Sozialwissen- 
schaftler Höffner macht darin klar, 
daß sich die Kirche nicht von der 
Politik „vereinnahmen“ läßt 

Schon im Vorfeld der Versamm- 
lung hatte sich der Kardinal dagegen 
zur Wehr gesetzt, etwa für die sozial- 
demokratische Forderung nach Be- 
schäftigungsprogrammen in An- 
spruch genommen zu werden. Von 
solchen Programmen, die unter 
SPD-Regierungsverantwortung zu 
hohen Staatsschulden geführt aber 
nicht zu einer Lösung des Problems 
beigetragen hätten, halte er nichts, 
sagte Höffner in einem Interview der 
„Rheinischen Post“. Der Staat müsse 
„alles fördern, was wirtschafts-, fi- 
nanzpolitisch und zwischen den Ta- 

rif partnem möglich ist um die Ar- 
beitslosigkeit zu bekämpfen“. 

In seiner Fuldaer Rede knüpft er an 
diesen Gedanken an: „Die Untersu- 
chung der Arbeitslosigkeit und das 
Ergreifen wirtschaftspolitischer, kon- 
junkturpolitischer und währungspo- 
litischer Maßnahmen ist nicht Sache 
der Kirche, sondern der Verantwortli- 
chen, d. h. der Tarifpartner, der Re- 
gierungen, des Bundestages und der 
Landtage, der politischen Parteien 
und der zuständigen Wissenschaften. 
Die Kirche appelliert an das Gewis- 
sen der Verantwortlichen. Zu konkre- 
ten Vorschlägen Stellung zu nehmen, 
ist nicht Auftrag der Kirche. Im übri- 
gen ist es nicht leicht, die großen 
Ziele einer gesunden Volkswirtschaft 
gleichzeitig zu erreichen und dauernd 
zu sichern: Vollbeschäftigung, stabile 
Preise, Wirtschaftswachstum, außen- 
wirtschaftliches Gleichgewicht und 
Ökologie.“ 

Als Pflicht der Kirche bezeichnet 
es Höffner allerdings, dafür einzutre- 
ten, daß weder offen noch versteckt 
den Arbeitslosen der Stempel der 
Leistungsun Willigkeit aufgedrückt 


werde. Das System der sozialen Si- 
cherheit allgemein als eine „Degene- 
rationserscheinung“ und Zeichen des 
Fehlens der Selbstverantwortung 
hinzustellen, sei irrig. „Bedenklich ist 
allerdings der Trend zum Versor- 
gungsstaat“, fügte der Kardinal hin- 
zu. Die katholische Soziallehre trete 
um des Menschen Willen zur Eigen- 
verantwortung und für die Überwin- 
dung des Anspruchsdenkens ein. 
„Ein Volk kann auf die Dauer nicht 
mehr ausgeben, als es durch seine 
Arbeit erwirtschaftet“ 

Für die Frage, auf welche Weise der 
Verwüstung und Verschmutzung der 
Natur Einhalt geboten werden könne 
und wie zerstörerische Auswirkun- 
gen der Kernenergie verhütet werden 
können, sei nicht die Theologie, son- 
dern die jeweilige Fachwissenschaft 
zuständig. Höffner: „Eine Dämonisie- 
rung der Kernenergie ist unsachlich. 
Wer dem romantischen Ideal der 
.Rückkehr zu grünen Natur* huldigt 
sollte nicht vergessen, daß dann im 
Gebiet der heutigen Bundesrepublik 
Deutschland - wie vor 1500 Jahren - 
etwa 700 000 Menschen leben könn- 
ten.“ 

Der Vorsitzende der Bischofskon- 
ferenz verdeutlicht daß die Prinzi- 
pien der katholischen Soziallehre am 
ehesten von der sozialen Marktwirt- 
schaft beachtet werden: „Nach dem 
Sündenfall kommt für die Wirtschaft 
eines Staates nur die auf dem Privat- 
eigentum beruhende sozial ausge- 
richtete marktwirtschaftliche Ord- 
nung in Frage. Die Zentralverwal- 
tungswirtschaft gefährdet die Frei- 
heit und Würde des Menschen.“ Und: 
„Ist es nicht bestürzend, daß die Kir- 
che in Polen die Menschenwürde der 
Arbeiter gegen ein System verteidi- 
gen muß, daß sich einst gebrüstet hat, 
es werde den Arbeitern die .große 
Befreiung* bringen?“ 

Modischen Verbeugungen vor dem 
Eurokommunismus, wie sie auch in 
Kirchenkreisen üblich sind, erteilt 
der Kardinal eine Absage: «Auch der 
Eurokommunismus, der weltan- 
schaulich auf einer atheistischen und 
antireligiösen Philosophie marxisti- 
scher Prägung gründet, hört nicht 
auf, Kommunismus zu sein. Solange 
er noch nicht zur Herrschaft gelangt 
ist, gebärdet er sich .sozial*. ** Erst 
nach der Machtübernahme würde er 
sein wahres Gesicht zeigen. 


In Einzelabstimmungen wurde je- 
der der vier Absätze des Antrags ge- 
billigt, in der Gesamtab Stimmung 
aber fiel er durch. Der Eklat war da: 
Die Frauen waren empört, eine Son- 
dersitzung der Arbeitsgemeinschaft 
der Frauen wurde spontan einberu- 
fen und eine Delegierte regte an, 
sämtliche Kandidatinnen für die 24 
Beisitzer des Landesvorstands zu- 
rückzuziehen. 

Hiersemann, der diesen Tag mit 
seiner Ausrufung zum Spitzenkandi- 
daten zu einem Ruhmesblatt der Par- 
tei hatte gestalten wollen, sah sich 
um seine Erwartungen betrogen. 
„Jetzt räum* ich auf 1 , murmelte er 
und polterte öffentlich: „Ich bin 
nicht bereit zu akzeptieren, daß die 
bayerischen Sozialdemokraten nicht 
in der Lage sind, zu erkennen, worauf 
es ankommt.“ Er formulierte einen 
neuen Antrag, in dem sich die Partei 
verpflichten sollte, jeden vierten 
Platz einer Genossin zu reservieren. 
Doch auch der Jurist Hiersemann 
war wohl nicht in der Lage, die Fall- 
stricke dieser Formulierung zu er- 
kennen: Wie denn bitteschön, wollte 


der Münchner Unterbezirksvorsit- 
zende Hans-Günther Naumann wis- 
sen, stelle sich der Landesvorstand 
den praktischen Vollzug vor? 

Der Vorstand schwieg und zum 
Glück kam Willy Brandt „Rauft euch 
bitte zusammen“, forderte der, wor- 
auf die Parteispitze in dreieinhalb- 
stündige Klausur ging und am Sonn- 
tag morgen einen Kompromiß vor- 
legte, der dann - nochmals abgeän- 
dert - gebilligt wurde: Der nächste 
Bundesparteitag, der vor der bayeri- 
schen Landtagswahl in Nürnberg 
stattfindet, soll über eine Satzungs- 
änderung mehr Frauen in die Parla- 
mente bringen. Den Männern war’s 
genug (Hiersemann: „Ein großer 
Schritt voran“), den Frauen ist’s zu 
wenig. 

Schon zuvor hatten die Frauen ei- 
ne Niederlage einst ecken müssen: Im 
Rennen um den Landesvorsitz konn- 
te die Bundestagsabgeordnete Anke 
Marti ny mit 127 Stimmen nur 40 Pro- 
zent der Delegierten für sich gewin- 
nen, ihr Parlamentskollege Rudolf 
Schöfberger bekam 191 Ja-Stimmen. 
Wenig später wurde Frau Martiny zu 


Schöfbergers Steflvertreterin ge- 
wählt Weitere Vorstands- Vize sind 
die Bundestagsabgeordneten Renate 
Sc hmi dt und Ludwig Stiegier, womit 
der engere Landesvorstand ers tm a l s 
ausschließlich aus Bundespolitikem 
besteht 

Helmut Rothemund, der die Partei 
acht Jahre führte und den Vorsitz 
wegen einer gescheiterten Parteire- 
form abgab, machte in seiner Ab- 
schiedsrede keinen Hehl daraus, daß 
er von seinem Nachfolger wenig hält 
Er erwähnte den Namen Schöfberger 
mit keiner Silbe, aber jeder im Saal 
wußte, wer gemeint war, als Rothe- 
mund sagte: „Es fallt mir schwer, 
immer mit ausreichender Gelassen- 
heit zu reagieren, wenn ich ausge- 
rechnet von denen nach den Grün- 
den des Stagnieren der bayerischen 
SPD gefragt werde, die zu den Akteu- 
ren jener Auseinandersetzungen ge- 
hörten, die die Partei um Jahre zu- 
rückgeworfen haben." Schöfberger 
war bei dem von Rothemund er- 
wähnten Münchner Parteizwist einer 
der wortgewaltigsten Scharfmacher 
gegen den gemäßigten ParteiflügeL 


Polen warnt Bonn vor „Barrieren 66 

Politiker-Delegation aus Warschau zeigte sich in Loccwn wenig kompromißbereit 


seien. So seien zwischen dem ersten 
Halbjahr 1984 und 1985 insgesamt 
165000 neue Arbeitsplätze geschaf- 
fen worden. Trotz der geburtenstar- 
ken Jahrgänge, ohne die die Arbeits- 
losenzahlen „bereits um rund acht 
Prozent gesunken" wären, und der 
„Probleme beim Strukturwandel“ 
werde 1986 die Arbeitslosigkeit im 
Jahresdurchschnitt sinken. 

Weiter belegte Bangemann die „be- 
achtliche Erfolgsbilanz“ mit einem 
Vergleich der alten und der neuen 
Koalition: Von 1980 bis 1982 habe es 
kein wirtschaftliches Wachstum ge- 
geben, sei das Sozialprodukt um 18 
Milliarden Mark gesunken. Dagegen 
habe es von 1982 bis 1985 eine Wachs- 
tumsrate von mehr als zwei Prozent 
gegeben, sei das Sozialprodukt um 
100 Milliarden Mark gestiegen. Auch 
bei den Einkommen stehe einer rea- 
len Abnahme um zwei Prozent da- 
mals jetzt eine Zunahme um zwei 
Prozent gegenüber. Die Inflationsrate 
sei von 1982 mit 5,3 Prozent auf zwei 
Prozent zurückgegangen. 

Bangemann appellierte mit Blick 
auf die „Aktionswochen“ des DGB 
ira Herbst, „gemeinsam mehr zur Be- 
kämpfung der Arbeitslosigkeit zu 
tun“. Er betonte dabei, daß sich die 
Dreier-Gespräche mit den Arbeitge- 
bern bei Bundeskanzler Helmut Kohl 
„lohnen“ würden. 


MICHAEL JACH, Loccum 

Stille legte sich für Minuten über 
die Zuhörerschaft im Vortragssaal 
der Evangelischen Akademie Loc- 
cum, als Polens Vizepremier Mieczy- 
süaw Rakowski Hoffnungen zerstörte 
und zur Rechtfertigung gewisse west- 
liche Gesprächspartner bloßstellte. 
Der vom Jaruzelski-Regime gen We- 
sten gelegentlich als „Vorzeige-Libe- 
raler“ eingesetzte Mann heftete den 
Blick fest auf das deutschsprachige 
Redemanuskript: Die „sogenannte 
Opposition“ im polnischen Volk wer- 
de weiterhin kompromißlos be- 
kämpft; für „gegen die sozialistische 
Gesellschaftsordnung gerichtete Ak- 
tivitäten“ sei „kein Platz“ in Polen. 

Direkt angesprochen hatte Ra- 
kowski den Grünen-Bundestagsabge- 
ordneten Otto Schily. Der hatte sich 
beschwert: Mitgliedern seiner Frak- 
tion war jüngst eine Warschau-Reise 
verweigert worden, weü sie auf Be- 
gegnungen mit „Solidarität“ -Vertre- 
tern bestanden. Rakowski: Er erlebe 
es doch immer wieder, daß westliche 
Politik-Reisende ihm ins Ohr flüster- 
ten: „Eigentlich legen wir ja gar kei- 
nen Wert auf Oppositionskontakte, 
aber Sie wissen doch: Unsere Öffent- 
lichkeit . . " 

Deutsche Zurückhaltung 

Der hochrangige Gastander Spitze 
der 27 köpf! gen polnischen Delega- 
tion konnte sich somit selbst erlau- 
ben, was nicht nur die rücksichtsvol- 
len kirchlichen Gastgeber bedacht- 
sam vermieden, sondern ebenso Ra- 
kowskis Bonner Nebenmänner vom 
am Podium: Für Augenblicke ließ er 
Licht Men auf die fragwürdig-prag- 
matische Geschäftsgrundlage all sol- 
cher offiziell geschienter „deutsch- 
polnischer Verständigung“. 

Einer der ganz wenigen, die dayn 
deutscherseits den Mut aufbrachten, 
war der als Arbeitsgruppenreferent 
geladene CDU (EVP-Euro pa- Abge- 
ordnete und Sprecher der Pommer- 


SChen r jnrigmanngphiift , Phili pp von 

Bismarck: „Wo Freiheit fehlt, ist es, 
als wenn eine dichte Nebdwolke 
über dem Land liegt Nur unterhalb“ 
- inzwischen zehntausendfach in 
wechselseitigen Privatbesuchen und 
Freundschaften - „kann sich Aussöh- 
nung frei entwickeln. Niemand darf 
dabei den Kopf zu weit - etwa über 
die Nebelschicht heraus - hinaus- 
strecken. Auch hier in Loccum 
nicht* 1 . 

Tatsächlich mochte kaum einer der 
anwesenden Bonner Parteienvertre- 
ter „den Kopf herausstrecken“. Der 
Vorsitzende der SPD-Bundestags- 
fraktion, Hans-Jochen Vogel, CDU- 
Fraktionsvize Volker Rühe, Kanzler- 
berater Horst Teltschik, Außenmini- 
ster Genscher - ohne Unterschied be- 
dienten sie sich der Diplomatenför- 
mel vom forderungswürdigen „ge- 
sellschaftlichen Dialog in Polen“. 
Mißverständnissen beugte der War- 
schauer Via». Auß enminis ter Emest 
Kucza gleich noch *>inmnl vor: Unter 
der Pflege „allseitiger gesellschaftli- 
cher Kontakte“ sei keinesfalls „Ver- 
änderung des innerp ol nis ehen Status 
quo“ zu verstehen. 

Die Garantie des marktpolitischen 
Status quo klagten Rakowski und sei- 
ne Delegation erst recht für die „End- 
gültigkeit“ der Oder-Neiße-Grenze 
ein. Was mit dem Warschauer Vertrag 
vor 15 Jahren klar gestellt worden sei, 
werde seit Anfang der achtziger Jahre 
wieder in Frage gestellt und damit die 
„gut nachbarlichen Beziehungen“ zu- 
rückgeworfen. Die Abgesandten der 
Bonner Regierungskoalition bemüh- 
ten sich mit vereinten Kräften, dem 
Vorwurf gegen die Regierung Kohl 
die Spitze zu brechen. Außenminister 
Genscher versicherte: „In Grundsatz- 
fragen des Friedens“ - und dazu ge- 
höre unumstößlich, an der deutsch- 
polnischen Grenze nicht zu rütteln - 
gebe es „zwischen mir und meinem 
persönlichen Freund Helmut Kohl 
keine Auffassungsunterschiede. Neh- 
men Sie mein Wort für seines“. 


Rakowski und Kucza indes wieder- 
holten bekannte Bedingungen, deren 
Erfüllung nach „Geist und Buchsta- 
ben“ des Warschauer Vertrages gebo- 
ten sei „ Eins eitige innere Auslegun- 
gen“ wie das Urteil des Bundesver- 
fassungsgerichts zu den Ostverträgen 
von 1973 seien fallenzulassen; Ver- 
triebenenorganisationen als den 
„Hauptfeinden des Vertrages und der 
Normalisierung mit Polen“ sei jeg- 
liche politische und materielle Unter- 
stützung zu entziehen. Gegen solche 
„Barrieren“ anzugehen, sagte Ra- 
kowski, sei der eigentliche Beweg- 
grund für die Zusage zur Loccumer 
Tagung gewesen. 

Vergeblicher Appell 

Bewegung zeigte sich ebenso we- 
nig beim Problem der freien Ausreise 
oder kultureller Gruppenrechte für 
die deutsche Restminderheit unter 
Warschaus Herrschaft. Allein die Re- 
de davon kennzeichnete Rakowski 
als eine jener „Barrieren“, nachdem 
der B undpsa i i fU mminis tgr entspre- 
chend gemahnt hatte.. Volker Rühe 
versuchte es noch einmal mit dem 
Appell, anläßlich des bevorstehenden 
15. Jahrestages des Warschauer Ver- 
trages eine „Geste der Großzügig- 
keit“ zu zeigen - ohne Echo. 

Eingangs der Tagung hatte die 
kirc hl i chen Gastgeberden „christlich 
qualifizierten Dialogbegriff" bemüht, 
wie sie ihn vor 20 Jahren mit der 
EKD-Ostdenkschrift unter Beweis 
gestellt und damit, der Politik einen i 
„moralischen Maßstab“ gesetzt hat- 
ten. Die Männer aus Warschau spar- 
ten nicht mit Lob für die evangelische 
Kirche, die damals „entscheidendes 
in Bewegung gesetzt" habe. Das 
Kompliment indes gab nur die 
Verpackung ab für eine Ohrfeige: 
Was für kf rohlich- öko menische Be- 
lange gut sein möge, tauge „nicht un- 
bedingt“ für die „harte politische 
Realität". 


Kriele: Ein System von Blockwarten 

Staatsrechtler warnt vor Fehleinschätzung Nicaraguas / Keine Demokratie / Kontrollierte Wahlen 


G. BAD ING, St Augustin 

Die nach den angeblich freien Wah- 
len in Nicaragua entstandene Gesell- 
schaftsform erfüllt nach dem Urteil 
des Kölner Staatsrechtlers Professor 
Martin Kriele nicht die Bedingungen 
einer Demokratie. Man müsse das Sy- 
stem dort vielmehr als entweder mar- 
xistisch-leninistisch oder aber als ei- 
ne Art Nationalsozialismus pro-so- 
wjetischer Ausrichtung benennen, 
sagte Kriele in einem Vortrag vor der 
Konrad- Adenauer-Stiftung. Kriele, 
der Mitglied der SPD ist, hatte auf 
Einladung der Stiftung Nicaragua 
und die Nachbarländer Honduras 
und Costa Rica besucht 

Kriele, der in der Beurteilung der 
Entwicklung Nicaraguas im Gegen- 
satz zu seiner eigenen Partei steht, 
berichtete, er habe ermitteln können, 
wie der - falsche - Eindruck erweckt 
worden sei, daß die Wahlen in Nicara- 
gua, die das sandinistische Regime 
bestätigt hatten, als „frei“ und kor- 
rekt elngestuft worden waren. Dies 
war das Urteil internationaler Beob- 
achter gewesen, die die Wahlen vor 
Ort überprüft hatten. Den tatsächli- 
chen Verlauf schilderte Professor 
Kriele so: 

In Nicaragua ist durch die Sandini- 
sten ein wirksames System von 
„Blockwarten“ eingeführt worden. 
Sie denunzieren jedes „anti-sandini- 
stische“ Verhalten beim Staatssicher- 
heitsdienst in Managua. Diese Block- 
warte nun hatten vor den Wahlen in 
ihrem Bereich den Stimmberechtig- 
ten gedroht man werde schon in der 
Lage sein, festzustellen, wer wem sei- 
ne Stimme gegeben habe. 

Die Andeutungen, daß es ein Kon- 
trollsystera gebe, seien wahr gewe- 
sen, hat Kriele herausgefunden. Im 
Wahlregister habe jeder stimmbe- 
rechtigte Bürger natürlich eine Num- 
mer. Und diese sei -handschriftlich - 
einfach auf den Stimmzettel notiert 


worden. „Die Kontrolle war damit ge- 
geben; von .geheimer* Wahl konnte 
keine Rede sein“, berichtete Kriele, 
der als Quelle für diese Informationen 
nicht-oppositionelle Gewerkschafter 
in Nicaragua angibt 

Dieses einfache, aber wirksame 
Köntroilsystem sei bei den intema- 
tionlen Beobachtern nicht aufgefal- 
len. Da die Stimmzettel nicht vorweg 
präpariert wurden, sondern hand- 
schriftlich nur dort, wo keine der ver- 
hältnismäßig wenigen stichprobenar- 
tigen internationalen Kontrollen 
stattfanden, sei der Eindruck entstan- 
den, als sei es bei der Wahl mit rech- 
ten Dingen zugegangen. 

Wie sehr das von ihm als „Block- 
wart-System“ bezeichnete Kontroll- 
organ der sogenannten „Comites de 
Defense Sandinista“ (CDS) die Be- 
völkerung im Griff hat, machte der 
Kölner Staatsrechtler, der seine Be- 
obachtungen in diesem Herbst in 
Buchform vorlegen will, an einer Rei- 
he von Feststellungen deutlich: 

Die CDS-Leute geben Bewcheini- 
gungen aus, ohne die man die Dinge 
des tägli che n Bedarfs nicht, oder nur 
zum viafachen Preis auf dem 
schwarzen Markt bekommt Das 
reicht von Lebensmittelkarten, bis zu 
Anspruchskarten für ärztliche Be- 
handlung, Zulassung zu höheren 
Schulen oder zu Bankkrediten. Etwa ' 
50 Prozent der Ärzte hätten das Land 
verlassen, so daß nur noch rund 2000 
praktizierten. Viele Patienten hätten 
nur die Möglichkeit, sich privat be- 
handeln zu lassen. Aufgrund der Wirt 
Schaftsmisere allerdings habe kaum 
jemand das Geld für die Axzthonora- 
re. 

Wer vom CDS denunziert werde, 
müsse damit rechnen, vor die parallel 
zur normalen Gerichtsbarkeit ent- 
standenen „Volksgerichtshöfe“ zu 
kommen. Die dort verhängten Stra- 
fen reichten von fünf bis zu 30 Jahren 


Haft. Sie gingen in ihren Verfahren 
ebenso vom Grundsatz der Partei- 
lichkeit aus wie die Volksgerichtshö- 
fe der Nazis. 

. Der Strafvollzug in Nicaragua ken- 
ne drei Ebenen. Da gebe es zum einen 
die sogenannten „offenen Lager“. 
Dies seien die Gefängnisse, die aus- 
ländischen Fernsehteams vorgeführt 
würden, wenn wieder einmal ein „kri- 
tischer“ Bericht fällig sei Dort aller- 
dings befänden sich nur inhaftierte, 
die sich inzwischen zur sandinisti- 
schen Diktatur bekannt hätten. Ne- 
ben diesen Vorführ-Lagem gebe es 
die „normalen“ Gefängnisse für klei- 
ne Verbrecher. 

„In jeder größeren Stadt gibt es 
aber auch Gefängnisse des Staats Si- 
cherheitsdienstes“, berichtet Kriele. 
Sie seien, wie das berüchtigte Ge- 
fängnis „El Chipote", nahtlos vom 
Somoza-Regime übernommen wor- 
den. Dort werde gefoltert, wobei man 
allerdings darauf achte, keine Spuren 
zu hinterlassen. So würden die Häft- 
linge zum Beispiel mit Boxhandschu- 
hen oder nassen Handtüchern ge- 
schlagen. 

Von Zustimmung zum Sandini- 
sten-Regime sei in Nicaragua nichts 
zu spüren. Die katholische Kirche, 

- die nur zu einem verschwindend ge- 
ringen Teü der pro-sandinistischen 
„Befreiungstheolpgie'* anhänge, sei 
die wahre Opposition im Lande. Man 
habe in Zentralamerika keinerlei Ver- 
ständnis dafür, daß die Sozialistische 
Internationale das Regime in Mana- 
gua nach Kräften fördere, obwohl die 
Sandinisten doch der kommunisti- 
schen und nicht der sozialistischen 
Internationale angehörten. Als Grund 
für das Festhalten der Sozialistischen 
Internationale und der deutschen So- 
zialdemokraten an ihrer Fehlbeurtei- 
lung der. Entwicklung in Managua 
npfflw m Oppositionelle nur einen 
Grund: „Feigheit“- 


“ Gesetz gegen 
„Gewalt in der 
Ehe“ gefordert 

H.-H. HOLZAMER, Saarbrücken 

Neue Chancen für eine Strafbarkeil 
der Vergewaltigung der Ehefrau siehi 
der Deutsche Juristinnenbund. Wie 
seine Präsidentin, die Hamburger 
Rechtsanwältin Renate Damm, mit- 
teilte, habe sie Anhaltspunkte dafür, 
daß jedenfalls die Bundesländer Bay- 
ern »nd Rheinland-Pfalz ihre bisher 
ablehnende Haltung zur Reform des 
Paragraphen 177 Strafgesetzbuch 
(StGB) überdenken. Auf der 26. Ar- 
beitstagung ihres Zusammenschlus- 
ses, dem an die 700 Juristinnen aus 
aßen Bereichen angehören, sagte Re- 
nate Damm in Saarbrücken, schät- 
zungsweise 120 000 Fälle zum Sexual- 
verkehr gezwungener Ehefrauen pro 
Jahr machten eine Änderung des gel- 
tenden Strafrechts erforderlich. Es 
gehe nicht an, daß die Frau, nur weil 
sie verheiratet sei, vor Gewaltanwen- 
dung nicht geschützt sein solle. 

Bisherige Versuche, das Wort „au- 
ßerehelich“ ira Paragraphen 177 
StGB zu streichen, etwa eine Initiati- 
ve des Landes Hamburg, waren ge- 
scheitert. Eine Gesetzesvorlage der 
SPD und der Grünen „schmort“ in 
J den Fachausschüssen. Eine generelle 
Verbesserung der Rechtsstellung der 
vergewaltigten Frau sieht immerhin 
der Gesetzesentwurf des Bundesju- 
s tizminist ers vor, der das „Delikt op- „■ 
fer* besser schützen will durch an- 1 “' 
waltliche Vertretung, Akteneinsicht 
Entschädigung. Die Hamburger Ju- 
stizsenatorin Eva Leithäuser sprach 
in ihrer Rede dann auch von „tätiger 
Reue“ des liberalen Ministers Hans 
Engelhard. 

Rechtspolitischen Plänen auf Bun- 
desebene, außer- und eheliche Verge- 
waltigung gleich zu behandeln, hatte 
jedoch noch zuletzt Familienminister 
Geißler eine Absage erteilt Frau Leit- 
hauser und mit ihr der Juristinnen- 
bund setzen nun ihre Hoffnung auf 
seine Nachfolgerin im Amt Rita 
Süssmutb. 

Doch so einig sich die Juristinnen 
in ihrer Diskussion darin waren, daß 
auch Gewalt im „Tatort Ehebett“ Ver- 
brechen genannt wird, so gegensätz- 
lich waren ihre Auffassungen hin- -j 
sichtlich der Rechtsfolgen. 

Hingewiesen wurde darauf, daß die 
Ehefrau nichts davon habe, wenn ihr 
Mann für zwei Jahre (Mindeststrafe) 
hinter Gittern verschwinde. Erfah- 
rungen der Frauenhauser hätten ge- 
zeigt daß vielen Frauen die Bindung 
zu einem Mann, der sie erniedrige, 
wichtiger sei als gar keine. So zieht 
laut Statistik jede zweite Frau die 
eheliche Wohnung dem Schutz des 
Frauenhauses vor und kehrt zurück. 

Der Juristinnenbund einigte sieb 
schließlich auf die Einsetzung einer 
Arbeitsgruppe, die einen eigenen Ge- 
setzesentwurf vorlegen soll Bisher 
wird die Ehefrau vor ihrem Mann nur 
nach den Vorschriften über Beleidi- 
gung, Körperverletzung und Nöti- 
gung geschützt | 

Für frauenfeindlich halten 
Deutschlands Juristinnen auch Pläne 
der Regierungskoalition, das beste- 
hende Unterhaltsrecht zu verändern. 
Abgesehen von marginalen Änderun- 
gen, die das Bundesverfassungsge- 
richt fordert, lehnt der Juristenbund 
jede Beschneidung der mit der Ehe- 
reform geschaffenen Ansprüche der 
geschiedenen oder getrennt lebenden 
Frau ab. 

Erleichterungen 
vor SED-Parteitag? 

hrk. Berlin 

Die „DDR“-Führung will offenbar 
rechtzeitig vor dem nächsten SED- 
Parteitag Mitte April 1986 aus in- 
nenpolitischen Gründen mehr Ge- 
nehmigungen für Besuchsreisen in- 
Familienangelegenheiten erteilen. Al- 
lerdings dürfte dabei der Katalog der 
Anlässe, den Ost-Berlin schon in ei- 
ner Anordnung vom Februar 1984 
sehr klein gehalten hatte, nicht erwei- 
tert werden, aber dem vorhandenen 
Erwartungsdruck nachgegeben wer- 
den, Die „DDR“ -Presse gab am Wo- 
chenende entsprechende Hinweise 
von Willy Brandt nach seinen Gesprä- 
chen mit Erich Honecker nur relativ- 
vage wieder. 

Brandt hatte auf seiner Pressekon- 
ferenz in Ost-Berlin definitiv erklärt, 
nach seiner „begründeten Einschät- 
zung wird es zu einer praktisch erwei- 
terten Handhabung der Ausreiserege- 
lungen kommen". Allerdings werde & 
der Katalog der Anlässe, den die 
„DDR“ damals aufgestellt hatte (Ge- 
burt, Taufe, Konfirmation, Heirat 
schwere Krankheit hohe Geburtsta- 
ge, Ehejubiläen, Todesfälle), nicht 
unbedingt erweitert Jedoch würden 
„mehr Genehmigungen“ erteilt 
Dieser Zeitplan Honecke rs liefe 
darauf hinaus, die angekündigten Er- 
leichterungen etwa im Februar-März 

1886 in Kraft zu setzen - gleichsam als 

„Geschenk“ an die Bevölkerung vor 
dem 11 . SED-Parteitag. Allerdings 
lassen die Hinweise Brandts befurch- 
ten, daß das Verfahren einer „großzü- 
gigeren Handhabung" nicht in einer 
öffentlich zugänglichen Verordnung 
festgehalten wird, so daß sich 
„DDR“-Antragsteller auf kein Papier 
berufen können. Auch die jetzt schon 
geltenden Bestimmungen sind aus- 
schließlich „Kann“.Vorschriften. die 
weder eingefordert noch eingeklagt 
werden können, noch - bei Ableh- 
nung - begründet werden. 
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of 5 H „Offensive gegen Unita 


[ von Sowjets geführt“ 

Savimbis Truppenin Bedrängnis / Kämpfe in Angola 


M. GERMANLJohaimesbnrg 
In : Angola halten die schweren 
Kampfe zwischen Trappen der Wi- 
derstaudsbewegnng Unita und der 
angolanischen Fapla-Armee an. Letz- 
^ tere sei, so UnftahFührer Jonas Sav- 
imbi vor Journalisten, von Kubanern 
und sowjetischen Offizieren unter- 
stützt worden. Die Stadt . Cazombo, 
.j 750 Kilometer nördlich des Unita- 
Hauptquartiers und nahe der Grenze 
zu Zaire, sei schwer umkämpfL Ziel 
: der gegnerischen Armee sei es, die 
Stadt vor dem Beginn, der Konferenz 
der Blockfreien in Luanda einzuneh- 
men. 

Der Angriff wurde nach Savimbis 
Angaben mit neun Brigaden der Fap- 
la-Armee und 30 sowjetischen Pan- 
zern und 62 Panzerspähwagen ge- 
führt. Der Unita-Führer gab zu erken- 
nen, daß seine Truppen durch die 
militärische und torhnig/»h» Überle- 
genheit des Gegners in Bedrängnis 
geraten. 

Der zweite Angriff gegen die Unita 
richtet sich gegen die Stadt Mavinga. 
Savimbi glaubt, seine Truppen kön- 
nen die Stadt halten. Hier seien elf 
Fapla-Brigaden eingesetzt, zusätzlich 
30 Panzer, 82 Panzerspähwagen, fer- 
ner Kampfflugzeuge und Kampfhub- 
; J-, schrauber. Fachleute hatten bereits 
t* vor einem Jahr auf die Waffenliefe- 
rungen Moskaus an die ango lanische 
Armee hingewiesen, vor altem die 
MiG 23 für die Luftwaffe. 

Hohe Verluste 

Savimbi behauptet, die sowjeti- 
schen und kubanischen Piloten setz- 
ten erstmals Napalm ein. Die Unita 
habe bei den Kämpfen bisher 150 
Mann verloren. Die Verluste der An- 
greifer bezifferte er auf etwas über 
1 100 Mann. Seit Beginn der Offensive 
vor 55 Tagen hätten die Unxta- 
Truppen drei, sowjetische Soldaten 
getötet und neun verwundet „Angola 
und Südafrika spielen für die So- 
wjets, trotz anderslautender Meldun- 
gen, weiterhin eine wichtige Bolle. 


Die Offensive beweist, daß wir uns 
weiterhin im Interessenfdd der So- 
wjets befinden. Wir wurden schon 
früher angegriffen, doch nie waren 
die Bussen so maßgeblich an Pla- 
nung und Ausführung der Artillerie-, 
Panzer- und Luftangriffe beteiligt 1 

Der sii da fnkan i «*Tv> Verteidi- 
gungsminister General Magnus Ma- 
lan hat zugegeben, daß Pretoria der 
Unita „materielle, humanit äre und 
moralische Unterstützung gewährt“. 
Es gebe seit einer Reihe von Jahren 
Beziehungen zu den vor allem in Süd- 
angola operierenden Rebellen. Die 
Verbindung werde nicht eh«- unter- 
brochen, bis alle fremden Truppen 
aus Angola abgezogen worden seien. 

Unterstützung Südafrikas 

In New York sagte Südafrikas 
UNO-Botschafter Kurt von Schixxt- 
ding, die südafrikanischen Truppen, 
die Swapo-Truppen über die nami- 
bische Grenze nach Angola hinein 
verfolgt haben, seien inzwischen ab- 
gezogen worden. Die südafrikanische 
Armee beharrt auf ihrem Stand- 
punkt die Verfolgungsaküon stehe 
nicht im Zusammenhang mit den der- 
aerti g*? n Kämpfen zwischen der Unita 
und der angolanischen Armee. Die 
angolanische Nachrichtenagentur 
Angop behauptet dagegen, Südafri- 
kas Truppen seien in die Kämpfe von 
Mavinga verwickelt 

Der Sicherheitsrat der Vereinten 
Nationen hat in einer Resolution das 
Vordringen der s »riafriicnnisf»h pTi 
Truppen nach. Angola scharf verur- 
teilt Die USA hatten zuvor um eine 
gesonderte Abstimmung über einen 
Paragraphen gebeten, in dem die 
UNO-Mitglieder aufgerufen werden, 
Angola und ändere „Frontstaaten“ 
bei der Stärkung ihres Verteidi- 
gungspotentials zu unterstützen. Bei 
einer S timmenthaltung wurde der 

Paragraph mit 14 Stimmen angenom- 
men. Als dann die übrigen Punkte 
der Resoluten zur Abstimmung ka- 
men, votiert«! die USA mit „Ja“. 


Der stolzen Republik fehlt 
Erfolg in der Wirtschaft 




CARL GUSTAF STROHM, Ohrid 
Der junge Kellner in einem Alt- 
stadtlokal von Ohrid in der jugoslawi- 
schen Teilrepublik Mazedonien ist 
flink, tüchtig und höflich zu den Gä- 
sten. Nach seinen Zukunftsplänen 
befragt, sagt er: „Ich will so rasch wie 
möglich ins Ausland, egal wohin, 
Hauptsache, ich bekomme irgendwo 
ein Visum.“ Er sei bereit, auch als 
einfacher Arbeiter im Westen anzu- 
fangen. Auf den Einwand, daß es 
doch in Mazedonien sehr schön und 
im Westen auch nicht immer so ein- 
fach sei, winkt er ab: „Ich muß raus. 
Denn hier komme ich nicht hoch.“ 
Auf dem abendlichen Korso am 
Ufer des Ohrid -Sees - in dessen Mitte 
hier die von beiden Seiten streng be- 
wachte jugoslawisch-albanische 
Grenze verläuft - promeniert die jun- 
ge Generation Mazedoniens in den 
Abendstunden. Ist ihr Schicksal die 
Arbeitslosigkeit oder die seid echtbe- 
zahlte, weil unproduktive Arbeit? 
Man spürt, daß sich hier klimatisch 
wie kulturell und historisch der Bal- 
kan und das Mittelmeer begegnen. 
Griechenland ist nicht weit Die Lich- 
ter Albaniens blinken vom anderen, 
für die Ohrider unerreichbaren Ufer. 


MAZEDONIEN 

Touristen werden streng ermahnt 
sich der Grenzlinie nicht mehr als auf 
500 Meter zu nähern. Die Jugoslawen 
wollen keinen zusätzlichen Arger mit 
den Nachfolgern Enver Hodschas. 
Die „Sozialistische Republik Mazedo- 
nien“ grenzt im Süden an Griechen- 
land, im Westen an Albanien, im 
Osten an Bulgarien. Sie gehört zum 
„unterentwickelten Süden“ Jugosla- 
wiens. Das Bruttosozialprodukt pro 
Kopf ist hier mit jährlich 1721 US- 
Dollar um die Hälfte niedriger als in 
Kroatien und um zwei Drittel gerin- 
ger als im entwickelten nordwestli- 
chen Slowenien. Gemeinsam mit der 
zu Serbien gehörenden autonomen 
Provinz Kosovo ist Mazedonien das 
wirtschaftliche Schlußlicht der jugo- 
slawischen Föderation. 

Die Unterentwicklung ist ein Erbe 
der Türkenzeit, dann der Vernachläs- 
sigung durch spätere Heirscher. Ma- 
zedonien war seit seiner Befreiung 
von osxnanischer Herrschaft 1912 ein 
Zankapfel zwischen den Königrei- 
chen Serbien und Bulgarien- In zwei 
Weltkriegen wurde es von den Bulga- 
ren okkupiert oder annektiert. Tito 
gab den Mazedoniern erstmals einen 
eigenen Staat und ließ eine mazedo- 
nische Schriftsprache entwickeln. 
Nach 1945 und besonders seit den 
sechziger Jahren erlebte Jugosla- 
wisch-Mazedonien einen Auf- 
schwung. 

Die Mazedonier sind stolz auf «ih- 
ren“ Staat, wenn sie auch mit 
Schmerz vermerken, daß große Teile 
des einstiger mazedonischen Sied- 
lungsgebiets, also des „historischen“ 
Mazedoniens, nicht dazugehören: 
Ägäisch-Mazedomen fiel an Grie- 
chenland. Sämtliche Athener Regie- 
rungen bis zu Papandreou haben bis- 


her rücksichtslos dafür gesorgt, daß 
im griechischen Mazedonien kein sla- 
wisches Wort gesprochen wird. 

Ähnlich verfuhren die Bulgaren im 
sogenannten Pinn-Mazedonien, das 
von Sofia regiert wird: Während dort 
nach 1945 noch etwa 200 000 Mazedo- 
nier bulgarischer Staatsangehörigkeit 
registriert wurden, erklärt heute das 
offizielle Sofia, ein mazedonisches 
Volk existiere überhaupt nicht 

Diese Haltung weckt in der maze- 
donischen Landeshauptstadt Skopje 
ebenso wie in Belgrad Besorgnis. Sie 
erweckt den Verdacht Bulgarien ha- 
be auch unter kommunistischer Herr- 
schaft das Fernziel einer Vereinigung 
Mazedoniens mit dem bulgarischen 
„Mutterland“ nicht aufgegeben. 

Nervös registrierte man in Skopje, 
daß die Armee Bulgariens mit gro- 
ßem Zeremoniell des 100. Jahrestages 
der Schlacht von SEvnica gedachte - 
jener Schlacht die übrigens in Ber- 
nard Shaws „Helden“ eine Rolle 
spielt Damals handelte sich der ser- 
bische Fürst Milan Obrenovic eine 
schwere Niederlage gegen die Bulga- 
ren ein. In Skopje fragt man nun, was 
es zu bedeuten hat daß ein Absolvent 
tenjahrgang der bulgarischen Militär- 
akademie jetzt den Namen „Slivnica 
erhielt und tfoß der bulgarische Ver- 
teidigungsminister, Armeegeneral 
Dobri Dschurow, Mitglied des Polit- 
büros der KP, die künftigen Offiziere 
ermahnte, sich der Held en ta te n ihrer 
Vorfahren - Heldentaten; die im 
Kampf gegen Serbien begangen wur- 
den - würdig zu erweisen. 

Jugoslawisch-Mazedonien stellt ei- 
ne strategische Drehscheibe dar. Von 
hier aus führt der Weg aus dem' inne- 
ren Balkan ans Mittelmeer-- nach Sa- 
loniki und an die Ägäis, aber auch 
über Albanien an die Straße von 
Otranto, also die Einfahrt zur Adria. 
Hier befindet sich aber in gewissem 
Sinne auch Jugoslawiens „weicher 
Unterleib“. Im Norden gränzt die 
stets unruhige, von Albanern be- 
wohnte Provinz Kosovo unmittelbar 
an Mazedonien. Aber auch die slawi- 
schen Mazedonier spüren den ethni- 
schen Druck der albanischen Bevöl- 
kerung, die in West-Mazedonien sie- 
delt, sich rasch vermehrt und in die 
Städte drangt Die Unruhe der Alba- 
ner im Kosovo überträgt sich auf die 
albanische Minderheit in Mazedo- 
nien. 

Die Führung der mazedo n ische n 
Republik weiß, daß sie die wirtschaft- 
lichen und sozialen Probleme- des 
Landes lösen muß, weil mit ihnen die 
nationalen Konflikte eng Zusammen- 
hängen. Die jüngsten ökonomischen 


Resultate geben allerdings nicht zu 
großem Optimismus Anlaß. Das ZK 
der KP Mazedoniens beklagte ein Ab- 
sinken der Arbeitsproduktivität und 
ein Stagnieren der Produktion. 

Der wachsende Druck der albani- 
schen Volksgrupp® und die mazedo- 
nisch-bulgarischen Probleme könn- 
ten sich verschärfen, wenn die Füh- 
rung in Skopje die wirtschaftliche Si- 
tuation nicht meistert. Das aberkenn- 
te nicht nur für Jugoslawien, sondern 
auch für den Westen bedenkliche Fol- 
gen haben. - . . 


Glemp ruft USA 
zu Aufhebung der 
Sanktionen auf 

AP, Washington 

Zur Aufhebung ihrer Wirtschafts- 
sanktionen gegen Polen hat der Pri- 
mas der katholischen Kirche, Kardi- 
nal Jozef Glemp, die USA aufgerufen. 
Glemp sagte in Washington, diese 
Sanktionen seien ungerecht gegen- 
über dem polnischen Volk. Die Un- 
terbrechung der wirtschaftlichen und 

wiss mopha fljjcfafiD Zusammenarbeit 

habe sehr geschadet 

Der Kardinal äußerte in Washing- 
ton die Besorgnis, daß die polnische 
Staatsführung „die endgültige Kon- 
frontation“ rnit der Kirche bislang 
nur «»s strategischen Gründen ver- 
schoben habe. Er befürchte einen 
üTirrTipniram pf' Nur die derzeitigen 
Umstände and nicht der gute Wille 
des Staates seien verantwortlich da- 
für, daß er noch nicht habe ausbre- 
chen k ö n n e n . 

Fünf politische 
Gefangene frei 

DW. Warschau 

Die polnische Regierung hat nach 
einer Meldung der amtlichen Nach- 
richtenagentur PAP fünf politische 
Gefangene freigelassen. Unter firnen 
befindet sich die im Juni festgenom- 
mene Soziologin Miroslava Gra- 
bowska, die im vierten Monat 
schwanger ist. Erst am vergangenen 
Dienstag hatte sich die Frau von Ar- 
beiterführer Walesa, Dannta Walesa, 
für die Freilassung der Inhaftierten 
eingesetzt. 

Die Nachrichtenagentur meldete, 
der Staatsanwalt sei mit der Freilas- 
sung wiwn Antrag der polnischen 
Frauenliga und der „Patriotischen 
Bewegung zur Nationalen Wiederge- 
burt" gefolgt Gegen die fünf jetzt 
Freigelassenen wird von den Behör- 
den eine Untersuchung wegen „Ak- 
tivitäten gegen die Öffentliche Ord- 
nung“ geführt 

Bekannte. Journalistin 
in Paris gestorben 

v.K. Paris 

Die Doyenne des französischen 
Journalismus, Genevteve Tabouis, ist 
im Alter von 83 Jahren am Sonntag 
morgen in Paris verstorben. Jahr- 
zehntelang gehörte sie zu den profi- 
liertesten V ertre te rn des französi- 
schen Journalismus. Sie war eine der 
wenigen Journalisten ihres Landes, 
die vor dem Kriege Adolf Hitler in 
Berlin für die damals von ihr vertrete- 
ne Zeitung „Le Ternps“ 1935 intervie- 
wen konnten. In ihrer letzten 
Interviews im französischen Fernse- 
hen enthüllte sie, daß sie zur Zeit der 
Regierung Laval einen Geheimver- 
trag zwischen Frankreich, Großbri- 
tannien und Italien über eine Beendi- 
gung des abesatoischen Krieges 
(1835-1937) vorzeitig enthüllen und 
damit zum Scheitern bringen konnte. 
Noch bis vor etwa zehn Jahren nahm 
sie fest täglich an den Pressekonfe- 
renzen französischer Politiker teü. 


Der Haager Raketenstreit dreht 
sich um Veto gegenüber den USA 

Mitsprache wurde „eine halbe Atommacht“ schaffen / Regierang Lübbe rs uneinig 


TTET .M UT HETZET ^ IVn Hang 

Nachdem Königin Beatrix in ihrer 
diesjährigen Thronrede dezent, aber 
deutlich ihre Landsleute auf die un- 
mittelbar bevorstehende Stationie- 
rung der 48 amerikanischen Mittel- 
streckenraketen in Holland hingewie- 
sen hatte, ist die nun bereits seit 1979 
andauernde öffentliche Debatte dar- 
über wieder voll entbrannt. 

Neben der derzeit noch laufenden 
Volksbefragung „Kruisraketten nee“ 
die - so die Organisatoren - bereits 
Über eine Millio n Neins timmen ge- 
bracht haben soll, finden landauf law. 
dab Friedensforen, Friedenswochen 
und unzählige Nachrüstungsdebat- 
ten statt Bei diesen Veranstaltungen 
mischen allerdings an«*h die Befür- 
worter einer Stationierung kräftig 
mit 

So hielt auf dem am Wochenende 
in der Rotterdamer Sankt-Laurens- 
Kirche ausgetragenen Friedensforum 
Ex-NATO-Generalsekretär Joseph 
Luns in seiner unverkennbaren Art 
ein engagiertes Plädoyer für eine Sta- 
tionierung. Nur wenige Kilometer 
entfernt forderte der Sekretär des in- 
neririrchlichan Friedensrates (IKV), 
Vater, Königin Beatrix auf, eine noch 
zwischen Washington und Den Haag 
auszuhandelnden Stati onienmgsver- 
trag nicht zu unterschreiben. 


Doch auch dieser Appell des Nach- 
rüstungsgegners Vater zeigt an, daß 
es in Holland seit der bemerkenswer- 
ten Thronrede der Königin nicht 
mehr vorrangig um das „Ob“, son- 
dern hauptsächlich um das „Wie" der 
Stationierung geht. Die Würfel sind 
gawg offensichtlich hinter den Kulis- 
sen und bei der Haager Mitte-Rechts- 
Regierung unter dem christdemokra- 
tischen Premier Lubbers bereits für 
eine Nachrüstung gefallen. Strittig 
sind die Modalitäten der Durchfüh- 
rung des NATO- Doppel beschiusses. 

Auch am Wochenende - so war in 
Den Haag zu vernehmen - soll es 
Lubbers noch immer nicht gelungen 
sein, die unterschiedlichen Positio- 
nen seiner beiden christdemokrati- 
schen Minister Job de Ruiter (Vertei- 
digung) und Hans van den Broek (Au- 
ßen) auf einen gemeinsamen Nenner 
zu bringen. De Ruiter pocht darauf; 
daß Den Haag in einem Raketensta- 
tionienmgsveztrag mit den USA wehr 
gehende Mitspracherechte beim Ein- 
satz dieser Raketen im Ernstfall er- 
hält Mitspracherechte, die de facto 
einem Veto g l eichfcn Tnmpn dürften 
und die Souveränität des Landes ge- 
genüber den USA und innerhalb der 
NATO unterstreichen sollen. 

Nach unbestätigten Berichten soll 
selbst Lubbers inzwischen dieser An- 


sicht zuneigen - wohl auch aus takti- 
schen Erwägungen heraus. Denn eine 
solche Souveränitätsklausel würde 
die Annahme und Durchsetzung des 
Stationierungsvertrages - und damit 
der NATQ-Nachrüstung - im Parla- 
ment bei den noch zweifelnden 
christdemokratischen Abgeordneten 
sicherlich erleichtern. 

Anders der Außenminister. Er hält 
die innerhalb der NATO praktizierten 
und festgeschriebenen Entschei- 
dungsstrukturen für ausreichend und 
meint, daß die Verfügungsgewalt 
über amerikanische Atomraketen 
auch allein den Amerikanern zustehe. 
Er will die Stationierung so schnell 
wie möglich realisieren. 

Ein niederländisches Vetorecht 
nämlich - so ist außerdem in Kreisen 
des Außenministeriums zu verneh- 
men - würde die Niederlande quasi 
durch die Hintertür zu einer „halben 
Atommacht“ werden lassen. Außer- 
dem hatten auch die die Nachrüstung 
bereits vollzogenen NATO-Länder 
Belgien, Italien und die Bundesrepu- 
blik Deutschland kein solches Veto- 
recht Die Entscheidungen im Haager 
Raketenpoker können also noch im- 
mer weitreichende Konsequenzen ha- 
ben. Und Lubbers muß, da die Zeit 
drängt den gordischen Knoten bald 
entwirren oder aber durchbacken. 


Die Liberalen setzen ganz auf Erfolg 

Steel empfiehlt seine Partei als „einzige Alternative zu den Torfes“ / Kongreß beendet 


RAINER GATERMANN, London 
Beobachter der alljährlich stattfin- 
denden britischen Parteitagewaren 
überrascht über die liberalen, deren 
Kongreß im schottischen Dundee so- 
eben zu Ende ging Anstelle der frü- 
heren teilweise chaotischen und we- 
nig realitätsbezogenen Anträge und 
Reden präsentierte sich diesmal eine 
sehr disziplinierte, zur sachlichen De- 
batte bereite Partei, voll ihres An- 
spruches bewußt, als Regierungsal- 
temative anerkannt zu werden. 

David Steel, der Führer der Libera- 
len, kann seinen Erfolg in Dundee 
durchaus mit dem seines sozialde- 
mokratischen AHiana-Knllpg An David 
Owen messen, den dieser auf dem 
SDP-Kongreß erzielte. Nur in einer 
Frage, und dies ist für einen Libera- 
len-Kongreß ungewöhnlich, setzte 
sich die Parteiführung nicht durch. 
Eine Mehrheit erhielt ein Antrag der 
Jungliberalen, wonach sich der poli- 
tische Führer frühestens zwei Jahre 
räch einer ~Parlamentswahl euer 
Kongreßabstimmung stellen muß, 
vorausgesetzt jedoch, es findet sich 
ein Gegenkandidat 
In seiner Rede vor den knapp 2000 
Delegierten, ohne größere Emotionen 
und in sehr 1 sachlichem Ton gehalten, 
warnte Steel vor leichtfertigen Wahl- 
versprechen. Sollten die Tories späte- 
stens im Frühjahr 1988 abgelöst wer- 
den, sei die Staatskasse wahrschein- 
lich leer, und es gebe dann auch keine 


Staatsuntemehmen mehr zu verkau- 
fen. Der Kapitalbedarf der Regierung 
wurde um umgerechnet etwa 12 Milli- 
arden Mark wachsen. Aufgabe eines 
neuen Kabinettes müsse es sein, statt 
weiter Staatsausgaben zu verspre- 
chen, die Möglichkeiten für größere 
Privatinvestitionen zu schaffen. 

Steel unterstrich mehrmals die Be- 
reitschaft der Allianz zur vollen Re- 
gierungsverantwortung: „Wir sind 
die einzige glaubwürdige Alternative 
zur Tory-Regierung.“ Zugleich kriti- 
sierte er Premierministerin Margaret 
Thatcher wegen ihrer Rolle in der 
internationalen Politik. Der britische 
Beitrag zur Europäischen Gemein- 
schaft habe sich auf eine „Diplomatie 
der zerbrochenen Flaschen“, auf eine 
Tyrannisierung von Freunden be- 
schränkt. Steel kritisierte auchFrau 
Thatchers „sklavische Ergebenheit“ 
gegenüber Präsident Reagan insbe- 
sondere in der Südafrika-Politik. Die 
Regierung sei mehr auf den Schutz 
britischer Investitionen bedacht, als 
auf die Anerkennung grundlegender 
. Menschenrechte für die überwiegen- 
de Mehrheit in diesem Iand. 

Der LiberaJen-Führer verprach, die 
Nation wieder zu einigen und den 
Demokratisierungsprozeß nach un- 
ten zu verstärken. Dazu gehöre die 
Einrichtung von Nationalparlamen- 
ten für Schottland und Wales. Keinen 
Anlaß gab David Steel den politi- 
schen Gegnern, weitere Argumente 


für ihre Behauptung zu liefern, es ge- 
be erhebliche politische Differenzen 
zwischen den beiden Allianzpartnern. 

In einer entscheidenden Frage gab 
es dagegen eine deutliche Annähe- 
rung. In der ausführlichsten Debatte 
wiederholten die Delegierten nicht 
ihren vor zwei Jahren gefaßten Be- 
schluß, für Irland müsse die Option 
für eine Vereinigung ofienge halten 
werden. Die SDP hatte diese Mög- 
lichkeit vor einer Woche ausdrück- 
lich abgelehnt Obwohl die Wirt- 
schaftspolitik Schwerpunkt sowohl 
des Parteitages als auch der Steel-Re- 
de war, blieb weitgehend offen, wie 
die liberalen konkret die Probleme 
lösen wollen. 

Taktisch geschickt hatten die „bei- 
den Davids“ (Steel und Owen) recht- 
zeitig zu ihren Konferenzen die kon- 
stitutionelle Prozedur im Fall eines 
neuen Parlaments mit drei etwa 
gleich starken Parteien ins Spiel ge- 
bracht Owen und Steel meinten, man 
solle es der Königin leichter machen 
und untereinander im voraus be- 
schließen, d aß k ein K an di da t von ihr 
den Auftrag zur Bildung einer Regie- 
rung annimmt, solange er im Parla- 
ment keine Mehrheit hinter sich hat 
Dies würde der Königin die Feinlich- 
keit ersparen, daß ihre Thronrede nie- 
dergestimmt wird und gleich Neu- 
wahlen ausgeschrieben werden müs- 
sen. Die Allianz will eine Minderheits- 
regierung nicht tolerieren. 


Chinas KP 
wählt Nachwuchs 
in das ZK 

dpa. Peking 

Die Nationale Delegiertenkonfe- 
renz der Kommunistischen Partei 
Chinas hat in Peking 64 neue und 
jüngere Mitglieder und Kandidaten 
bei geheimer Stimmenabgabe in das 
Zentralkomitee gewählt Wie die amt- 
liche Nachrichtenagentur Xinhua 
meldete, haben sich die neugewähl- 
ten ZK-Mitglieder mit einem Durch- 
schnittsalter von 50 Jahren bereits in 
leitenden Posten in Regierung, Partei 
und Militär bewährt Schon vor der 
Wahl hatten die mehr als 900 Dele- 
gierten gestern eine Entschließung 
gebilligt, in der die Erneuerung der 
Führungsgremien der Partei durch 
jüngere, besser ausgebildete, fachlich 
qualifizierte und „politisch integre“ 
Nachwuchspolitiker als eine Aufgabe 
von „strategischer Bedeutung“ für 
die ungestörte Fortsetzung des natio- 
nalen Modemisierungsprogramms 
bezeichnet wird. Die umfassende 
Verjüngung in Partei und Staatsappa- 
rat geht auf die Initiative des 81 Jahre 
alten Deng Xiaoping zurück, der mor- 
gen in einer Grundsatzrede die lang- 
fristigen Perspektiven der wirtschaft- 
lichen und sozialen Reformpolitik 
Pekings darlegen will 

Offensive der 
Sowjets beendet 

rtr, Islamabad 

Die afghanischen und sowjetischen 
Truppen haben nach Angaben aus 
Kreisen des Widerstandes ihre einmo- 
natige Offensive nahe der pakistani- 
schen Grenze offensichtlich einge- 
stellt Die Widerstandskämpfer teil- 
ten am Wochenende aus der pakista- 
nischen Stadt Peschawar mit aus 
dem Gebiet um die Ortschaft Lesha 
in der Provinz Paktia seien Soldaten 
abgezogen worden. In Pakistan trä- 
fen immer mehr abgekämpfte Wider- 
standskämpfer ein, die einen Vorstoß 
der sowjetischen und afghanischen 
Regierungstruppen offenbar zurück- 
geschlagen hätten. 

Brief an Reagan 
führt zu Haft 

rtr, Moskau 

Ein sowjetischer Fotograf ist nach 
Angaben seiner Mutter bereits am 
vergangenen Donnerstag vor der 
amerikanischen Botschaft in Moskau 
verhaftet worden, nachdem er US- 
Präsident Ronald Reagan einen Brief 
geschrieben habe, um diesen zu bit- 
ten, 20 sowjetischen Ehepartnern bei 
der Ausreise zu ihren in den USA 
lebenden Gatten oder Gattinnen be- 
hilflich zu sein. Die Mutter des 
32jährigen Sergej Petrow teilte mit 
ihr Sohn sei festgenommen worden, 
als er versucht habe, die amerika- 
nische Botschaft zu betreten, um sich 
mit einem Konsularbediensteten zu 
treffen. Petrow sei von bewaffneten 
sowjetischen Wachen abgeführt und 
später zu zwei Wochen Arbeitslager 
verurteilt worden. 


Anzeige 


Was man über gesunde Ernährung wissen muß. 

Wie soll man heute gesund leben, wie soll man sich vernünftig ernähren? (4) 


Immer mehr Menschen 
suchen eine ausgewogene 
Antwort auf die Frage nach 
einer gesunden, natürlichen 
Lebensweise und stellen fest, 
daß es zu diesem Thema eine 
Vielzahl von „Rezepten“ gibt, 
von Informationen und Mei- 
nungen, die sich oft wider- 
sprechen. 

Immer mehr wächst daher 
die Einsicht, daß es keine 
Patentlösung“ gibt, wohl aber 
gesicherte Erfahrungen, die 
jeder auf seine individuellen 
Bedürfnisse und Probleme 
anwenden muß. 

Hier ein Beispiel 

In einer Zeit, in der soviel 
vom Kaloriensparen die 
Rede ist, überrascht es, wie 
unzureichend das Wissen 
über Nahrungsmittel ist So 
zeigen Untersuchungen, daß 
der Kaloriengehalt von Zuk- 
ker viel zu hoch eingeschätzt 
wird, während der Kalorien- 
gehalt vieler anderer Lebens- 
mittel erheblich unterschätzt 
wild. Zucker enthält mit 4 
Kalorien pro Gramm genauso 
viel Energie wie Eiweiß und 
viel weniger als Alkohol und 
Fett, die 7 bzw, 9 Kalorien pro 
Gramm liefern. 

Zucker gehört dazu 

Zucker wird in der Regel 


nicht pur verzehrt, sondern als 
Zutat vielfältiger Lebens- und 
Genußmittel. 

Bei normaler Ernährung hält 
sich daher auch der Zucker- 
verbrauch im Rahmen. 

Nach einem Bericht der 
„Deutschen Gesellschaft für 
Ernährung“ betragt der durch- 
schnittliche Kalorienver- 
brauch in der Bundesrepublik 
ca. 2.600 Kalorien pro Kopf 
und lag - dagegen hat ein 
Löffel (5 g) Zucker, z.B. für die 
Tasse Tee oder Kaffee, nur 20 
Kalorien! 

Mit dem Know-how 
der Natur 

Zucker wird bei uns aus 
Zuckerrüben gewonnen und 
ist ein Produkt natürlichen 
Ursprungs. 

Zucker weckt und erhält auf 
natürlichem Wege Duft- und 
Aromastoffe. 

Zucker ist heute ein wert- 
volles und wichtiges Grund- 
nahrungsmittel. 

Zucker gehört zum 
guten Geschmack 

Vieles wird durch Zucker 
erst genießbar, und wo bliebe 
der gute Geschmack ohne 
diese süße Selbstverständlich- 
keit Für vieles, was das Leben 
süß macht, ist Zucker einfach 
unverzichtbar! 


GESCHÄTZTER UND TATSÄCHLICHER 
KALORIENGEHALT DES ZUCKERS 



1 TEELÖFFEL ZUCKER 


GESCHÄTZT: 

56 KALORIEN 

TATSÄCHUCH: 

20 KALORIEN 


Wenn Sie mehr über 
Zucker und Ernährung 
wissen möchten, schicken 
wir Ihnen gern und kosten- 
los die Broschüre „Fra- 


gen und Antworten zum 
Zucker“. 

Wirtschaftliche Vereini- 
gung Zucker e.V., Postfach 
2545, 5300 Bonn L 
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„DDR“-Synode prangert 
Willkür des Staates an 

Reiseverbote und Verhaftungen von Christen beklagt 


hrk/DW. Dresden 

Die evangelischen Christen in der 
„DDR" haben wenige Wochen vor 
dem geplanten neuen „Gipfel" der 
Bischöfe mit Erich Honecker erneut 
„Bevormundung und Willkür* durch 
den Staat die Verhaftung christlicher 
Wehrdienstverweigerer, den auf die 
Jugend ausgeübten Anpassungs- 
druck" und den beträchtlichen Wi- 
derspruch zwischen „großen Worten 
auf oberster Ebene" und den Erfah- 
rungen der „kleinen Leute" ange- 
prangert In der Debatte über den 
Kirchenleitungsbericht kam überra- 
schend auch die Frage nach der Zu- 
kunft der Deutschen insgesamt zur 
Sprache. 

Im Jahresbericht der Kirchenlei- 
tungen, der den 60 Synodalen vorge- 
tragen wurde, heißt es: Verweigerung 
von Reisemöglichkeiten durch den 
Staat - auch in sozialistische Länder 
wie Polen - erwecke den Eindruck 
von „Bevormundung und Willkür". 
Fehlende Begründungen für verwei- 
gerte Reisen verhinderten vor allem 
bei jungen Menschen „Eigenverant- 
wortung und Selbständigkeit". Zwar 
seien die sozialen Rechte der Jugend- 
lichen „sorgfältig gesichert", aber zu- 
gleich werde „häufig ein Anpas- 
sungsdruck empfunden, der dazu 
fuhrt daß schöpferische Potenzen 
nicht wirklich zur Entfettung kom- 
men". 

Wie schon beim Kirchentag in 
Greifswald Ende Juni beklagten die 
mitteldeutschen Kirchenführer aber- 
mals die „Defizite in den Rechten des 
Einzelnen und einzelner Gruppen". 
Damals hatte der stellvertretende 
Vorsitzende der Konferenz der Kir- 
chenleitungen, Ost-Berlins Konsisto- 
rialpräsident Manfred Stolpe, den 
Helsinki-Kurs der evangelischen 
Christen bekräftigt und auf fehlende 
Menschenrechte hingewiesen. 

Kritik an den USA 

Stolpes Handschrift trägt auch die 
Passage: Menschen, die „unbequeme 
und kritische Fragen stellen, werden 
allzu schnell als Störenfriede ausge- 
grenzt und nicht geduldig genug zu 
konstruktiver Mitarbeit eingeladen". 
Stolpe, von Beruf Jurist und Bischof 
Johannes Hempel als Kirchenbund s- 
Vorsitzender waren am Vorabend der 
Synoden-Eroffiiung in Ost-Berlin mit 
Willy Brandt zusammengetrofien. 

Im Bericht der Kirchenleitung fin- 


det sich auch - ganz im Sinne des 
„Nein ohne jedes Ja" zu Raketen, wie 
die weltweiten Ökumene fordert - 
Kritik an den USA. Die Kirche hege 
„tiefes Unverständnis" für die SDI- 
Pläne Amerikas. Sie liefen nur auf 
einen verstärkten Rüstungswettlauf 
hinaus. Angesichts des vereinbarten 
Spitzengespräches im Spätherbst mit 
Erich Honecker auf gutes Einverneh- 
men mit der SED-Führung bedacht 
bescheinigen die Bischöfe der Regie- 
rung, an „Entspannung und Zusam- 
menarbeit“ festhalten zu wollen. 

Frage nach der Zukunft 

In der Debatte über den Bericht 
kam die kirchliche Basis mit unge- 
schminkten Lageberichten zu Wort: 
So beklagten Redner die „Abschot- 
tung" zum polnischen Nachbarn 
durch anhaltende Reisebeschränkun- 
gen. Dies habe „nichts mit Versöh- 
nung und Völkerfreundschaft zu 
tun". Friedrich Schoriemmer (Witten- 
berg), einer der bekanntesten „Frie- 
dens pfarrer“ im Lande, sprach von 
der anhaltenden „Ausreisementali- 
tät", die die Gemeind earbeit belaste. 
Es gingen Menschen fort, „die von 
Kirche und Gesellschaft dringend ge- 
bracht werden". 

Zahl reiehe Klagen über die von 
Honecker zugesagte, aber „unten" 
keineswegs verwirklichte Gleichbe- 
rechtigung der Christen mündeten in 
der Forderung nach einer „durchgrei- 
fenden Information an Parteisekretä- 
re, Betriebsleiter und Lehrer, damit 
große Worte auf oberster Ebene für 
kleine Leute auch erfahrbar werden". 

Bemängelt wurde, daß anläßlich 
des 8. Mai . auch kirchlicherseits viel 
von der deutschen Vergangenheit die 
Rede gewesen sei Dagegen sei der 
Bischofs bericht der „Frage nach der 
Zukunft und dem Fortbestand des 
deutschen Volkes deutlich ausgewi- 
chen". Der Vorsitzende des Bundes 
der Evangelischen Kirchen in der 
„DDR", Bischof Johannes Hempel 
erklärte vor der Synode zur deut- 
schen Frage, es sei „an der Zeit, daß 
wir nach vorne denken“. Man solle 
sich auf die Frage konzentrieren, wie 
es weitergehen solle. Die beiden deut- 
schen Staaten müßten ihr Nebenein- 
ander gestalten, ihre Gemeinsamkei- 
ten und gemeinsame Verantwortung 
wahmehmen. Auszugehen sei dabei 
von der Existenz zweier souveräner 
Staaten einschließlich ihrer Grenzen. 


Die CDU in 
Hamburg setzt 
auf Perschau 

T TF.HRRRT RCTTfiTiy. Hamb org 

„Mit diesem Parteitag beginnen 
wir unsere politische Offensive,, an 
deren Ende der Wachwechsel im 
Hamburger Rathaus stehen muß.“ 
Diese Parole gab am Wochenende der 
Hamburger CDU-Landesvorsitzende, 
Jürgen Echternach, bei der Nominie- 
rung des Spitzenkandidaten für die 
Bürgerschaftswahl im November 
1986 aus. Der Mann, der Bürgermei- 
ster Klaus von Dohnanyi (SPD) den 
Platz im Rathaus streitig machen will, 
heißt - wie erwartet - Hartmut Per- 
schau. Der 43 Jahre alte Berufesoldat, 
zuletzt im Range eines Majors, galt 
seit dem vergeblichen Anlauf Walther 
Leisler-Kieps vor drei Jahren als der 
kommende Mann für diese Position. 
Seit 1981 steht er mit unbestrittenen 
Qualitäten als Integrationsfigur an 
der Spitze der Bürgerschaftsfraktion. 
Perschau erhielt 168 von 174 Dele- 
gierten-Stimmen. 

Kiep forderte zuvor die Union auf; 
die „innerparteilichen Brände zu lo- 
schen", und sich stattdessen für die 
Auseinandersetzung mit der SPD zu 
wappnen. Der sozialdemokratische 
Kanzlerkandidat, Johannes Rau, ha- 
be in Nordrhein-Westfelen mit gro- 
ßem Erfolg „die totale Entsachli- 
chung der Politik“ vollzogen. Kiep 
mahnte die Hamburger Christdemo- 
kraten aber auch, nie zu vergessen, 
„daß die SPD Teil unserer Ge- 
schichte ist". Gegenwärtig befinde 
sie sich auf dem Weg zurück vor Go- 
desberg. Die Union müsse den ernst- 
haften Versuch unternehmen, mit 
den Sozialdemokraten in wichtigen 
politischen Fragen Gemeinsamkeit 
zu erreichen. „Das zarte Pflänzchen 
des nationalen Konsenses darf nicht 
mit Stiefeln zertreten werden“, sagte 
Kiep. 

Der CDU-Büzgermeisterkandidat 
verkündete als Botschaft: „Hamburg 
braucht den Wechsel. Setzen wir den 
Schwung der Union gegen den Still- 
stand der SPD, setzten wir die vielen 
unabhäng igen Menschen unserer 
Partei gegen den Filz der Genossen." 
Notwendig sei eine durchgreifende 
Verwaltungs- und Bezirksreform mit 
der Übertragung zahlreicher Aufga- 
ben an private Unternehmen, eine 
Senkung der Steuern und Gebühren 
und ein neuer. Kurs auf dem Gebiet 
der inneren Sicherheit, Hamburg ha- 
be heute die höchste Krizninalitätsra- 
te aller deutschen Großstädte. 
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Frauen im Parlament Schublade geholt wird. 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

in der Ausgabe vom 14. September 
veröffentlichen Sie auf der Leitarti- 
kel-Seite gleich zwei Artikel, die sich 
mit den Frauen, einmal im Zusam- 
menhang mit der Familie und e i nm al 
unter dem Titel „Die Quoten-Frauen 
kommen“, befassen. 

Ich teile in keinem der beiden Arti- 
kel Ihre Ansicht. Im Ausschuß für die 
Rechte der Frau des Europäischen 
Parlamentes werden diese Fragen 
sehr intensiv diskutiert, es kommt 
nicht von ungefähr, daß wir der ein- 
zige Ausschuß dieser Art in einem 
Parlament in Europa sind. 

Die Erwerbstätigkeit der Frauen ist 
in aßen Ländern der Europäischen 
Gemeinschaft im Steigen begriffen. 
Gleichzeitig versuchen alle Länder, 
mit dem Problem der Vereinbarkeit 
von Erwerbstätigkeit der Frauen, ei- 
ner guten Qualifikation der Mädchen, 
der Notwendigkeit des Geldverdie- 
nens und der Kernfrage des Zusam- 
menhaltes der Familie fertig zu wer- 
den. Dabei sind viele europäische 
Länder Weitaus famflipnfr p undli cher 
von ihrer G nindeinste fli i ng Die 
neuen Maßnahmen der Bundesregie- . 
rung weisen hier endlich einen Weg 
in die richtige Richtung. 

Es gibt auch viele von uns, die 
strikt gegen jede Quote sind. Sie soll- 
ten sich aber ernsthaft die Frage stel- 
len, woher die Diskussion eigentlich 
aufgekommen ist Auf der einen Seite 
wünschen sich die Parteien mphr 
Frauen als Mitglieder, sie benötigen 
auch mehr Frauen als Mitglieder, 
wenn diese sich auf die Dauer in den 
Mandaten durchsetzen sollen. Wenn 
Quoten vermieden werden sollen, 
muß aber auch das Entgegenkom- 
men von Seiten der Männer in den 
Parteien großer werden, den Frauen, 
die die gleichen Qualifikationen wie 
sie besitzen, auch die entsprechenden 
Möglichkeiten zu bieten. Mit Recht 
achten die jungen Frauen auf den 
Vollzug der Versprechungen! 

Im Europäischen Parlament gibt es 
nicht nur eine im europäischen 
Durchschnitt relativ hohe Quote an 
Frauen (18 Prozent), sondern ein Drit- 
tel aller Ausschußvorsitzenden sind 
Frauen. Viele Domänen der Politik 
werden also hier von den Frauen ver- 
antwortlich geleitet. Sie stehen dabei 
genauso im Kreuzfeuer der Kritik wie 
ihre männlichen Kollegen. Es gibt 
keinerlei Anlaß, hier irgendwelche 


Unterschiede in der Beurteilung zu 
m achen Ich kann dieses Verfahren 
auch den nationalen Parlamenten nur 
zur Probe empfehlen, dann brauchen 
wir keine Quoten-Diskussion zu füh- 
ren. 

Mit freundlichen Grüßen 
Marlene Lenz, 
Vorsitzendes des Ausschusses 
„Rechte der Frau“ im 
Europäischen Parlament 

Abgrenzung 

„Eteflwt and Hücte* 1 ; WELT vom 16 . Sep- 
tember 

■Sehr geehrte Damen und Herren, 

Enno von Loewenstem hat den seit 

anriwthalh Jahrzehnten «whaltenrign 

Aufweichungsprozeß der SPD präzi- 
se beschrieben. Die geschriebene 
„Verfassung" dieser Partei stimmt in 
vielen Bereichen nicht mehr mit der 
Wirklichkeit der Haltung und des 
Handelns der SPD bzw. unzähliger 
ihrer Mitglieder überein. 

Der vom SPD-Farteirat am 14. No- 
vember 1970 (nicht 4. November) ver- 
abschiedete Abgrenzungsbeschluß, 
der jede Zusammenarbeit mit Kom- 
munisten als parteischädigend be- 
zeichnet und kategorisch feststellt 
„Zwischen Sozialdemokraten und 
Kommunisten gibt es keine Aktions- 
gemeinschaft“, wurde von seiner 
Verkündigung an von zahlreichen 
SPIXMiiglißdem und Parteigliede- 
rungen mißachtet, und von der SED- 
Führung nie konsequent durchge- 
setzt 

Formal ist diese Parteiratsent- 
schließung heute noch gültig. Sie er- 
füllt jedoch seit langem schon (Viel- 
leicht gar von Anfang an?) nur die 
Funktion „Alibis", das ab und 
zu von einem SPD-Oberen aus 


Wort des Tages 

99 Der Mensch weiß nie 
recht, was er will; und 
wenn er einmal hat, was 
er gewollt hat, so sieht 
er, daß es das nicht war. 
Und so geht all unser 
Bestreben ins Unend- 
liche. JJ 

Wilhelm Hetnse, deutscher Autor 

( 1746 - 1803 ) 


(wähl- faktischen Gründen aus der 
Schublade geholt wird. 

Treffend ist der Hinweis Enno v, 
Loewenstems, es gehe nicht (nur) um 
das Verhältnis SPD-DKF, sondern 
um das Verhältnis SPD-Sowjet- 
block; oder umfassender Sozialde- 
mokratie-Kommunismus. Die DKP 
ist „nur" der im freien Teil Deutsch- 
lands operierende „Stoßtrupp" Pan- 
kows und Moskaus (in diesem Sinne 
allerding s und vor allem wegen ihrer 
„Bündnis"-Politik besonders gegen- 
über SPD und DGB ernst zu neh- 
men). 

Mit freundlichen Grüßen 
Helmut Bärwald, 
Grafschaft-Esch 

Immer dümmer 

„Kritik im Niveau der Abiturienten"; 

WELT vom M. September' 

Sehr geehrte Herren, 

es ist die Tragik unserer Zeit, daß 
die neue Generation in eine immer 
komplizierter werdende Umwelt im- 
mer dümmer entlassen wird. Nicht 
die sogenannte neue Armut sondern 
die neue D ummh eit ist unser gesell- 
schaftspolitisches Hauptproblem Nr. 
1. 

Unsere Kinder treffen auf eine 
durch Übersperialisierungen und 
Überbürokratisierungen kaum noch 
deutbare Umwelt So ist die allgemei- 
ne, umfassende Bildung, die eine all- 
gemeine Erklärung der speziellen Ge- 
gebenheiten zuläßt übeiiebenswich- 
tig. Un verstehen, Unerklärbarkeit 
fuhrt zu Fehlinterpretation und reak- 
tiv zu Depression oder Furcht aber 
auch zu Aggression und Intoleranz. 

Selbst die Grundarten des Lernens, 
nämlich Lesen, Schreiben und Rech- 
nen werden beute nicht mehr richtig 
beherrscht Dazu zwei Beispiele: 

• Es gibt Abiturienten, die ein Tele- 
fonbuch wegen mangelhafter Kennt- 
nis des Alphabets nicht richtig benut- 
zen lrnnngn 

• An den Universitäten werden neu- 
erdings Deutschkurse für deutsche 
Studenten und Doktoranden angebo^ 
ten! 

Jawohl das Abitur muß wieder 
Hocbschulreifeprüfung sein und dar- 
stellen! 

Fs kann doch nicht Ziel unseres 
Bildungssystems sein, zuvide Akade- 
miker auszubilden, alle mit der glei- 
chen Chance, nämlich keiner! 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Felix Rüdiger G. Giebler, 
Friedlichste d t/Eider 


Personalien , 

GEBURTSTAG 

Der ehemalige Intendant des ; 
Deutschlandfunks, Franz The- : 
«Beck, vollendet am 26. Septem- ; 
ber in Bonn sein 85. Lebensjahr, i 
Der aus Hagen stemmende West- 1 
fale war von 1949 Ins 1964 Staats- : 
sekretär im Bundesministenum i 
für gesamtdeutsche Fragen und ; 
von 1964 bis 1968 Vorsitzender der • 
Konrad-Adenauer-Stiftungfürpo- • 
litisefce Bildung und Studienför- 
derung. Von 1966 bis 1972 Stand er ; 
an der Spitze des Deutschland- 
fiinks- \ 

EHRUNG j 

Professor Dr. WoUfeang Haber | 
(60), Ordinarius für Landschafls- • 
Ökologie der TU München in Wei- 
henstephan, wurde von Landwirt- ; 
Schafts minister Dr. Hans Eisen- | 
mann für seine engagierte Arbeit j 
und seine Verdienste um die baye- 
rische Landwirtschaft mit der ; 
Staatsmedaille in Silber ausge- I 
zeichnet Wie der Minister in sei- 
ner Laudatio hervorhob, habe Ha- • 
ber mit seiner fundierten wissen- ( 
schaftlichen Arbeit deutlichen ; 
Anteil an der Versachlichung der ; 
ökologischen Diskussion. . 

J 

1 1 j 

Kurz nach Vollendung des 91. , 
Lebensjahres ist Oberiandeskir- , 
chenrat LR. Dr. Walther Lampe i 
in Hannover gestorben. Lampe ! 
stand als Jurist von 1922 bis 1959 
im Dienst der hannoverschen i 
Landeskirche und war anschlie- j 
ßend viele Jahre Vorsitzender des j 
Stadtkirchentages Hannover. 
Schon seit 1933 war er erster Vor- i 
sitzender des Heimatbundes Nie- 
dersachsen. in dem er seit 1923 j 
mitarbeitete. Auch in der 1925 von ! 
ihm mit begründeten Goethe-Ge- ' 
Seilschaft in Hannover war er zu- j 
nächst zweiter und von 1950 bis 
1964 erster Vorsitzender: 1969 
wurde er Ehrenvorsitzender. In 
der eb enfalls von ihm mitbegrün- 
deten Wilhelm-Busch -Gesell- j 
schaft war Lampe führend tätig. 
Von 1946 bis 1960 leitete er das j 
Archivamt der Evangelischen Kir- i 
che in Deutschland (EKD). Zu den \ 
zahlreichen Auszeichnungen, die | 
Lampe zuteil wurden, gehörten j 
unter anderem das Große Ver- j 
dienstkreuz des Niedersächsi- i 
sehen Verdienstordens und das j 
Bundesverdienstkreuz Erster j 
Klasse. i 


Die zuverlässige Ergänzung 
fiir»Aktuell Das Lexilp^ 
der Gegen wart«^^^ 



Alle Länder der Erde 
in Analysen und Tendenzen 

Nekrolog 


Überall, wo es Bücher und Zeitschriften gibt! 


iz, 


320 Seiten, 

800 Stichwörter, 
über 500 Abbildungen 
durchgehend farbig. 


No kann man alle 
fleischerne machen? 


Natürlich beim DHH 
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"...Thisisa well prodyced newspaper 
wHh several firstdass correspondenfs../ 

Das schrieb die Londoner TIMES in einer Dokumentation zum 
Thema „Weltpresse” über die WELT. 
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Multiple Sklerose j 

100.000 ] 

brauchen Ihre Hilfe • 

~ # 

Über 100.000 junge Erwachsene haben diese $ 

Diagnose schon hören müssen: „Multiple Sklerose? S 
Die Multiple Sklerose ist eine heimtückische • 

Erkrankung des Zentralnervensystems, die von • 

leichten bis zu schwersten Lähmungen, Seh- und • 

Sprachstörungen, sogar zu völliger Hilflosigkeit • 

führen kann. Sie drängt den MS-Kranken in die 8 

Isolation. 8 

Jeder kann an MS erkranken, besonders im 2 

Alter von 19 bis 45 Jahren. Bis heute ist noch keine 8 
Heilung möglich. 8 

Bitte unterstützen Sie die Arbeit der Deutschen 8 
Multiple Sklerose Gesellschaft. Sie braucht Geld, um 8 
durch medizinische Forschung, Beratung und • 

soziale Betreuung das Leben mit der Krankheit zu 8 

erleichtern. 3 

• 

Deutsche Multiple Sklerose Gesellschaft e. V, 8 

Rosental 5/4, 8000 München 2. 8 

Zentrales Spendenkonto: 31 31 31 Stadtsparkasse 2 

München (BLZ 700 500 00). • 














Montag, 23. September 1985 - Nr. 221 - DIE WELT 


^ Von Anfang an dabei (10): Annette von Aretin 

^ a . • • ■ — 

> Die Qual der Mimenwahl 


mundzwarizig Jahre .Besetzungs- 
XZ/büro beim Bayerischen Fernse- 
hen, das ist ein nicht geringer Teil der 
Lebenszeit, meiner Lebenszeit Wie 
bin ich überhaupt dazugekommen, zu 
dieser Tätigkeit, für die es kein» be- 
hördliche Schule oder 'gar eine Lehre 
gibt? Wahrscheinlich gerade deswe- 
gen, denn meine Biographie ist über- 
wiegend vom Zufall geprägt Natür- 
lich spielte auch die wirre Nach- 
kriegszeit dabei eine Holle. Man such- 
te Jobs, nahm, was sich bot, und auf 
dieser Suche geriet ich in den Bayeri- 
schen Rundfunk. 

Dort machte ich mich ein paar Jah- 
re nützlich, wo immer man 
brauchen konnte, stets die Sehnsucht 
nach FestansteTIung im Herzen. Wwn 
Freund, der. Zufall, richtete es ein, 
daß unser erster. Eemsehdirektor, 
Clemens Münster, vor Erö ffnung des 
Fernsehens eine Ansagerin fest an- 
stellen wollte, und .zwar ausgerechnet 
mich. Münster und ich kamen über- 
ein, daß der Bayerische Rundfunk 
mir dann nach ein paar Jahren 
andere Position anbieten würde. 

Und so geschah es: Man trug mir 
das Besetzungsbüro an. Schon wie- 
der • betrat ich Neuland und dachte 
mir, schließlich ist fast alles erlern- 
bar. Daß ich dann so sehr viel. zu 
leinen hatte, war mir vorher nicht 
klar. Es galt, viele Hunderte von Na- 
men mit den dazugehörigen Gesich- 
tem ins Gedächtnis zu pressen, das» 
die jeweiligen Agenturen, die Theater 
mit ihren Betriebsbüros, die Regis- 
seure, die Rollen und und und . . . 

Eigentlich sollte ich mich in kürze- 
ster Zeit in eine Art lebendes Nach- 
schlagewerk verwandeln. Zur Unter- 
stützung war eine Fotokartei mit vie- 
len Schubladen vorhanden. Die Vor- 
gängerin hatte die Künstlerinnen und 
Künstler alphabetisch, aber auch 
nach drei Altersklassen und „Güte- 
klassen“, in diese Schubladen ver- 
teilt Am Anfang meiner segensrei- 
chen Besetzungstätigkeit war mona- 
telang Ostern: Ich war ständig auf der 
Suche und blamierte mich auch zur 
rechten .Zeit 

Zum Beispiel rief ein namhafter 
Darsteller der Münchner Kammer- 
spiele an und wollte wissen, ob wir 
die neuesten Fotos und Fakten von 
ihm hätten. Als immer schon interes- 
sierte Theaterbesucherin kannte ich 
ihn natürlich - aber welche Schubla- 
de? Also Mut „Wie alt sind Sie?“ (Das 
hätte ich als versierte Besetzerin na- 
türlich wissen müssen. Aber ich war 
eben nicht versiert und im Enschat- 


zen des Alters von Menschen immer 
schon miserabel) Mein Telefonpart- 
ner schluckte, nannte mir sein Alter, 
und zwar das richtige - was nicht 
immer der Fall ist ich fand die 
Schublade, gab ihm die gewünschte 
Auskunft, und er bedankte sich mit 
wohlklingender geschulter Stimme, 
ih der Zweifel an meiner Ei gnung 
mitschwangen. 

Im ersten Jahr war» mir diejeni- 
gen Regisseure am liebsten, die von 
sich aus die Besetzung bestimmten. 
Aber auch hier gab es Fallstricke: Für 
ein kurzes Stück im Regjonaipro- 
gramm hatte man einen Regisseur 
aus Berlin verpflichtet Die Beset- 
zungsgespräche fanden telefonisch 
statt. Er nannte die Namen, die er 
wollte. Ich bekam tatsächlich die an- 
geforderten Herrschaften zum Pro- 
duktionstermin unter einen Hut, aber 
leider gab es zwei nicht verwandte 
Schauspieler gleichen Namens. Der 
eine war hochgewachsen, ein gutaus- 
sehender Gentleman, der andere ein 
gedrungener bäurischer Typ mit pfif- 
figem Gesichtsausdruck, und den 
hatte ich in meinem Feuereifer ver- 
pflichtet, ohne daß mir - trotz Lektü- 
re des Stückes - aufgefallen wäre, 
daß er wirklich nicht in den Salon 
eines englischen Landhauses paßte. 
Der Regisseur kam angereist, zuckte 

7l]mmmP7i | pachte n*iir trotnp S»onP | 

respektierte den geschlossenen Ver- 
trag und machte das Beste daraus. 
Ein gütiger Mensch. 

Was mir bis zuletzt den Nerv raub- 
te, waren die Umbesetzungen im letz- 
ten Moment. Denn erstklassige 
. Schauspielerinnen und Schaus pieter 
sind nicht beliebig vermehrbar. Da 
. brach sich beispielsweise zwei Tage 
vor den Aufzeichnungen Hanns Lo- 
thar drei Rippen. M»in Glück war, 
daß Robert Graf so sehr an seinem 
Garten hmg j daß er von Mfiwhori nur 
wegfuhr, wenn es absolut sein mußte. 
Er hatte zufällig zwei Wochen Zeit, 
lernte rasch, und wir hatten einen 
ebenbürtigen Ersatz. 

- Ähnliches erlebte ich mit Leonard 
Steckei, mnem der Großen des legen- . 
dären Zürcher Schauspielhauses. Er 
hatte bei uns einen Vertrag. Die ka- 
meralosen Proben verliefen bestens. 
Alles war glfirlrlinh, bis zu pinAm 
Freitag, an dem Stecke! schreckli- 
cherweise plötzlich Netzhautablö- 
sung bekam und sofort in die 
Schweiz gebracht werden mußte, wo 
man schon mit Laserstrahl arbeitete. 
Mein Mrtlpid wurde DUX nrvh von 
meiner Panik übertroffen, dann wo 




TchmmkI Nennen und Gesichter im 
Kopf: Annette von Aretin foto.-dpa 

sollte ich über das Wochenende einen 
Künstler diesen Kalibers herbekom- 
men? Die Agenturen waren überwie- 
gend nicht erreichbar, an Theatern 
engagierte Akteure konnten sich in 
der Regel nicht so rasch freimachen. 
Mir fUhr der Stoßseufzer durch den 
Kopf „Hätte ich nur was Gescheites 
gelernt“ Nach zwei Tagen irrwitzigen 
Telefonierens hatte ich ihn: Theo Län- 
gen. Wer nur die alten komischen Fil- 
me von ihm kennt, weiß nicht, was 
für »in hervorragender differenzierter 
Schauspieler er war. 

Zum Telefonieren, dem wesentli- 
chen Bestandteil meiner Tätigkeit 
noch eine kleine Geschichte: Ich 
mußte, sicher wieder wegen einer Ka- 
tastrophe, den Regisseur Eberhard It- 
zen plitz sofort erreichen, wußte aber, 
daß er zwischen Weihnachten und 
Dreikönig Ferien machte. Nor wo, 
wußte ich nicht Was tun? Da fiel mir 
ein ItzenpÜtz-Freund ein, den ich 
schließlich in Saarbrücken erreichte. 
Dieser Freund wußte, daß er sich in 
Bad Gestein aufhielt allerdings war 
ihm der Name des Hotels entfalten. 
Er erinnerte sich lediglich, daß der 
Lift des Hotels bis hinunter zur Sauna 
ging. Tmmprhm schon etwas. Die 
Gasteiner Kurverwaltung konnte mir 
sechs Hotels nennen, auf die das zu- 
traf Und die klapperte ich ab. Im 
vierten Hotel hatte ich Itzenplitz dann 
gefiinden, und wir konnten das anste- 
hende Probiran klaren 

An diese 21 Jahre denke ich rück- 
blickend gerne: Sie waren oft an- 
strengend, von gelegentlichem Ärger 
durchwirkt aber sie waren auch anre- 
gend, interessant und nie langweilig. 
Außerdem waren sie vielleicht die 
Ausbildung für aIth» leichte Halbtags- 
tAlpfoniptinriAngtATlA in einer Detek- 
tei ANNETTE VON ARETIN 

Am 2. 10. erinnert sich Jürgen Roland an 
seine Reporter- Lehrjahre 


FERNSEHEN 


KRITIK 


Dummheit 
macht stark 

N eun Monate Abstinenz sind end- 
lich vorüber Nun dürfen die 
Deutschen wieder J. fts meckerndes 
Lachen hör», an Sue Ellens zucken- 
der Oberlippe ablesen, wann der 
nächste Drink fällig ist, und mit Miss 
EXtie leiden, wenn die Sippe nicht 
v ollständig zum Frühstück erscheint 
Sie könnte so schön sein, die nächste 
Saison auf South Fort Aber bloßem 
Genuß mag das deutsche Fernsehen 
seine Zuschauer bei „Dallas“ nicht 
aussetzen. Und beraumt rechtzeitig 
wtm» St unde der inneren Einkehr an 
„Verdirbt Dallas die Moral?“, fragte 
gifkig und etwas schein heilig die 
ARD-Talkshow Moment maL 
Tatsächlich bissen die fünf deut- 
sch» Diskutanten auf das Thema mit 
Ernsthaftigkeit an — zum 
Erstaunen des amArikani««iiftn Jour- 
nalisten, der sich in der aufgeregten 
Bünde offensichtlich verloren vor- 
kam. Wie eine defekte Langspielplat- 
te repetierte da der linke Autor gna- 
denlos: „Ich hasse diese Serie. Sie ist 
ein US-Kultur-Import der übelsten 
Sorte.“ Nicht ohneemzuflechten, daß 
er selber Serien schreibe, die aber 
niemand wolle. Warum wohl? 

Der Sache der „Dallas“ -Frauen 
nahm sich eine Politologin an: Durch 
die Bank unselbständig sei die texa- 
nische Damenriege. Sicher - Pam jet- 
tet zu ihrer Boutique mal um die Erd- 
kugel, doch stets mit dem beruhigen- 
den Gefühl den finanzstarken Bobby 
hinter sich zu wissen. Auch Miss Ellie 
scheint nur autark: Die psychische 
Krise nach ihrer Krebsoperation 
konnte sie schließlich nur an Clay 
Farlows breiter Brust überstehen. 
Und dem Konsistorialrat und SFB- 
Runrif unkr atsmitglied war einfach al- 
les zu dürftig: die Drehbücher, die 
Schauspieler, und überhaupt . . . 

Mit solch massiver Ablehnung kon- 
frontiert, muß in einem D allas -Freak 
verständlicherweise Empörung 
hochkochen. Derart artikulierte denn 
auch in anheimelndem Schwäbisch 
der engagierte Autohändler, der in 
seiner k nallhar ten Branche nicht an- 
ders bestehen kann als J. R. in seinem 
öligen Imperium. Noch etwas spricht 
für die schauerliche South-Fork- 
Sippe: Ihr ausgeprägter Familiensinn 
- wenn auch die Mitglieder meist in 
den falschen Betten liegen - und ihre 
total femseh-freie Umwelt „Dallas“ 
kann die Moral gar nicht verderben. 
Denn „Dallas“ ist doof. Das macht es 
so stark. CORNELIA REISER ' 





ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


945 ARD-Rotgober 

Noch 100 Togo Azubi - und wes 
dann? 

1P.IW Imli 

10JB llnw kW m I w i lohn» 

164» Tagesschaa 

16.10 Haningo 

Franz WIntzentssn - Aus meinem 
Animationstagebuch 1980-02 
1625 Das Vogehümcheu 
Finnischer Spielfilm 
17 JO Die Mäfcbeabraut 

4. Ted: Der Dackel Herr Meier 
1730 Tagende» 

Dazw. Regional Programme 
MJBTannehm 

Femsehserie in sechs Tellen von 
Tom Krane und Brian Haynes 
3. Teil: Arbeitete die Crew fDr den 
Geheimdienst? 

Der Verdacht, daß die „Cabtor“ 
Spionage zwecken gedient hatte, 
verdichtet sich immer weiter. 
Doch der Geheimdienst versucht, 
die Affäre mit allen Mitteln zu ver- 
tuschen. 

21.10 USA heute 

Streik der Bergarbeiterin Tug Frok 
Valley, West Virginia 7 Mount St. 
Helen - Fünf Jahre noch dem Vul- 
kanausbruch / Aids- Hysterie in 
New York / Count ry-, Rock- und 
Bluesfestival in Illinois / Neuer 
US-Femsehstar: „Sex-Päpstin" 

Ruth Westhelmer 

224» Es Ist «gerichtet (1*) 

Komische Geschichten mit Eddi 
Arent 

22JO Tagesthemee 
254» Das Nacht-StecHo 

Bn Mann kommt in die Jahre 
Franz.-deutscher Spielfilm (1978) 
Mit Robert Stack, Sophie Desma- 
rets, Anicöe Alvina u. a. 

Regie: GArard Biain 
MS Tagend»« 


WEST 

1830 lewwtnMe 
194» Akteeile Stunde 
HUB Togetschoa 

20.1 S Sport-Platz 

Aufholjagd. Die Grand -Prix- Sai- 
son des Motorradrennfahrere 
Reinhold Roth 

214» AkteeHe Pekumu ntati oe 

Sobidor - Die Mordfabrik 

2145 loade ss ple g el 

Alleingelassen 

HnderierlminaDtät auf dem Lande 

22.1 S Fraaz-Peter-Witth-Retrospektive: 

Glaube, Liebe, Hoffnung 
Femsehspiei nach ödän von Hor- 
vath 

2530 Letzte Nachrichten 

NORD 

184» Sesanstrafie 
1830 TeMdrche I» UL 

19.15 Die la uf — nirMn e des Hem von 
Drais 

20uOO Tagesschau 

28.15 Nahaufnahme 


1CL50 Ach de Heber Harry 
ILIO Umschau 
1120 Gott und Dia Welt 
12-55 Presseecho» 

134» heute 


m. 


Es plan ode 

IMS Das Montagstbema 

Diskussion Ober die deutsch-pol- 
nischen Beziehungen 
224» The HUen 

Amerikanischer Spielfilm (1946) 
(Original mit Untertiteln) 

2545 Nachrichten 

HESSEN 

184» IsisurtwOs 

1830 Kinder dieser Wett (1) 

1835 Zo u berb uchfl lm 
194» Fra dm unter Stn» (1) 

284» Admbte Cauaris 
Dokumentation 
2045 Die Sprec hs tunde 

Magnesium - Treibstoff für den 
Körper? 

2130 Drei aktuell 

2145 Magmas 

2230 Wege zum Meeschen 

SÜDWEST 
1935 Nachrichten 
1930 Bonanza 

20.15 Harn Hass (15) 




-sjfSr- SAT I 


164» heute 
164» Barocke Zehen 

10. Deutschland, Polen und Li- 
tauen 

Von Folco Qullid und Jean Antoine 
Anschi. heute-Schksazeflen 

1635 In Bekb der wilden Tiere 
Das StrauBenland 
Mit Marlin Peridns 
174» beute l Aas des Ländere 

17.15 Tete-Ithnsrierte 
1730 Bn Colt für alle FBRe 

Ein alter Star 

Dazw. heute-Schlagzeilen 

194» beete 

1938 Reportage am Montag 

Aufruhr im Bhagwan-Land 
Über die Krise eines Kultes berich- 
tet Dieter Kronzucker 

20.15 Achtung. vtsit«! 
Tschechoslowakischer Spielfilm 
(1981) 

Regie: Karel Kädiyna 
Anschi. Ratschlag fOr Kinogänger 
Robert Zemeckis: „Zurück hi die 
Zukunft" von Roben Zemeckis 
2135 boate-joornal 
72.05 Praxis extra 

Teiefonaktlon Aids 
Sie fragen - Experten antworten 
Eine Aufldärungs- Initiative in Zu- 
sammenarbeit mrl der Bundeszen- 
trale fÜT gesundheitliche Aufklä- 
rung 

Tel. 06131/703777 
Moderation: Hans Mahl 
234» Junges eagHsches Theater 
Elisabeth uns 
Schauspiel von Paul Foster 
Aufzeichnung der deutschen Erst- 
aufführung der Bühnen in Essen 


1330 Khnba, der welBe L5we 
144» Von drei nach zwei bis zwei vor 
diel 

154» Papemooa 
153Q Musicbox 
1630 Bill Casfay 
1730 Ufo 

184» Westlich voe Santa FA 
oder Regionalprogramm 
1830 APF bück 

IMS Eine ganz alltäglich« Bm 
2030 WM - Das Wbtscbaftmagazin 
Das Münchenr Oktoberfest / Das 
Schiff der Zukunft / Emst Winler & 
Sohn / Industriegrafik / Börse USA 
214» Galerie Buecher 
2130 APF blick 

22.15 Nicht so toll, Säfler 

Englischer Spielfilm (1960) 

2530 APF bficte 

Letzte Nachrichten 


3SAT 


184» Löwenzahn 

ansctiL Kompass 
194» baute 
1930 Spoctropoct 

21.15 Zeh in Bild 2 
2135 dnsra international 
Wie ein wilder Stier 
Amerikanischer Spielfilm (198Q) 
2530 Kennwort: Uno 
2535 SS AT- Nachricht en 

RTL- plus 

2020 RTL-Splol 
2030 Strichpoker 

Amerikanischer Spielfilm (1965) 
2135 RTIrSploi 
224» Das Kind b Marne 
2230 Zekheatrick für Erwachsene 
2235 Wetter 
2230 Horoskop 
2235 Betthupferl 


Mensch und Meer 
214» Flash Gordoes Flug zum Mars 

21.15 ROckbtoade 

Vor 100 Jahren gestorben: Maler 
Carl Spitzweg 
2130 Menschen unter uns 
Die Angst im Nacken 
Aus dem Alltag eines Tankwagen- 
fahre rs 

22.15 Jazz 

254» Nachrichten 

BAYERN 

1835 Rundschau 

194» live aus dam Alabama 

2045 Trotz und Selbstbehauptung 

Aus der Reihe „Weh unserer Kin- 
der" 

2130 Rundschau 
2135 Blickpunkt Sport 
2245 Z.EN. 

Kostbarkeiten aus China 
2230 Auftrag: Muid 

Aus der Dokumentarrelhe „Spio- 
nage“ 

2540 Run ds chau 
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Muß 

unternehmerischer 
Mut zum persönlichen 

Risiko werden? 


Männer, die sich in wirtschafdich schwieriger Zeit selbständig 
machen, beweisen Mut. Noch mutiger sind Frauen, die diesen Schritt 
wagen. 

Um so wichtiger ist es für Sie als Frau, Ihre Selbstverwirklichung 
und Unabhängigkeit finanziell abzusichem. Mit einer eigenen 
Lebensversicherung. 

Von den Vorteilen, die dafür sprechen, möchten wir Ihnen hier 
einige nennen: 

1 . Der Risikoschutz gilt vom ersten Beitrag an. Ohne Wartezeiten. 

2. Durch die hohe Rendite bilden Sie langfristig ein beachtliches Vor- 
sorgekapital für später. Nach dem derzeitigen Stand der Überschuß- 
beteiligung kann sich Ihre Versicherungssumme in etwa 2 5 Jahren 
verdoppeln. 

3. Mit einer Lebensversicherung können Sie die Versicherungs- 
summe ständig Ihrem wachsenden Lebensstandard anpassen. 

Weitere Informationen bekommen Sie von jedem Versicherungs- 
fachmann. Oder von einer der vielen Fachfrauen, die sich die 
Lebensversicherung zur Lebensaufgabe gemacht haben. 


iLebenswsicheniii ff 

Leben braucht Sicherheit. 
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Heraus Rücktritt genügt 
der Opposition nicht 

A ufklärung bis in höchste Positionen hinein gefordert 


Geheime Beratungen in Bonn 
und die Fragen im Fall Willner 

Gespräch Zinunennann/HeUenbroich als zentraler Punkt in der Kontrollkommission 


A. GRAFKAGENECK, Paris 

Mit der Entlassung des Geheim- 
dienstchefa Lacoste und dem Rück- 
tritt des Verteidigungsministers Her- 
nu ist die GreenpeaceAffäre für 
Frankreich offenbar nicht ausgestan- 
den. Weder die Opposition noch die 
Kommunistische Partei geben sch 
mit den bisher getroffenen Maßnah- 
men zufrieden und verlangen rück- 
haltlose Aufklärung bis in die höch- 
sten Ränge der Politik hinein. Der 
frühere Transportmini ster F ftennan, 
Politbüromitglied der KPF, stellt of- 
fen die Frage, ob der Staatspräsident 
nicht vorher von dem Attentat wußte. 
Der gleichen Ansicht ist der neusee- 
ländische Premierminister David 
Lange, der im französischen Fernse- 
hen von einem „Prozeß der Selbstzer- 
störung Mitterrands“ sprach, der mit 
der Opferung des Vor teil jp mgsmini. 
sters nun begonnen hatte. „Die Sand- 
uhr des Regimes lauft aus", resümier- 
te Lange; 

Auch die Sozialistische Partei tritt 
für weitere Untersuchungen ein, will 
sie aber auf die unteren Range in den 
Geheimdiensten beschrankt wissen. 
Parteivorstandsmitglied Claude 
Estier schloß nicht aus, daß „poli- 
tische Gegner“ den Sabotageakt in 
Auftrag gegeben haben könnten mit 
dem Ziel, die Regierung über einen 
Skandal zu Fall zu bringen. Der sozia- 
listische Kammerpräsident Louis 
Mermaz erinnerte auf einem Partei- 
fest daran, daß die Rechte bei einem 
ungleich schwereren Geheimdienst- 
feil, der Entführung des marokkani- 
schen Oppositionsführers Ben Barka 
1965, nicht die gleichen Konsequen- 
zen gezogen habe wie die augenblick- 
liche Linksregierung. 

Der neuernannte Vpr toiHig un gsmi . 
nister Paul Quüös wül die von seinem 
Vorgänger Hernu begonnenen Unter- 
suchungen im Geheimdienst DGSE 
über die Hintergründe der Schiffsver- 
senkung energisch vorantreiben und 
noch in dieser Woche zu einem Ab- 
schluß bringen. Mit weiteren Sanktio- 
nen wird gerechnet Die Presse nennt 
unter den möglichen Mitwissern oder 
Mittätern des Attentats neben dem 
entlassenen Geheimdienste bef Admi- 


ral Piene Lacoste dessen direkten 
Untergebenen, General Roger Emin, 
stellvertretender Direktor des DGSE 
(Geneialdirektion für die Beschaf- 
fung auswärtiger Nachrichten), den 
Präfekten Philippe Fararä, Chef der 
E *mnnTnhteTinng (über ihn l ief die Be- 
schaffung der Mittel für das Unter- 
nehmen Greenpeace), den Obersten 
Lesquer, Chef der Abteilung „Ac- 
tion* 4 sowie dessen Stellvertreter 
Oberstleutnant Faberon, der für die 
Durchführung der Opacationen ver- 
antwortlich zeichnet Sämtliche Offi- 
ziere waren schon von Hemu ver- 
nommen worden, hatten aber unter 
Berufung auf ihre Schweigepflicht 
die Aussage verweigert Auch ist 
noch offen, ob die Gründe für eventu- 
elle weitere Entlassungen der Öffent- 
lichkeit mitgeteüt werden, da die Tä- 
tigkeit der Geheimdienste grundsätz- 
lich dem Geh onuehutz unterliegt 

Die Greenpeace-Bewegung hat ih- 
re Demonstration gegen die unmittel, 
bar bevorstehende französische 
Atomtestserie im Pazifik nach den 
Vorgängen in Paris nicht eingestellt 
Ein erstes Segelschiff der aus etwa 
sieben Schiffen bestehenden „Green- 
peaee-Flotte“ ist in der Nähe des Ver- 
suchsatolls Mururoa eingetroffen und 
hat, scharf bewacht von französi- 
schen Kriegsschiffen, an der Grenze 
der französischen Hoheitsgewässer 
Anker geworfen. Nach Aussagen des 
Ka pitäns im Pariser Rundfunk will 
man das in vier Tagen erwartete Ein- 
treffen des aus Panama knmmpndpn 
Flaggschiffs „Greenpeace“, Nachfol- 
ger der versenkten „Rainbow War- 
rior“ abwarten. 

Die npiisppländia<*hp Nachrichten- 
agentur NZPA berichtete am Sams- 
tag unter Berufung auf Funksprüche 
der Or^nisation, die „Greenpeace“ 
werde von französischen 

Kriegsschiff beschattet, seit sie den 
Panamakanal verlassen habe. Die Be- 
satzung der „Greenpeace“, eines ehe- 
maligen Hochseeschleppers, berich- 
tete über Funk, man habe probeweise 
pingn TTalcpn geschlagen und das 
französische Schiff habe «Ile Kursän- 
derungen mitgemacht. 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Die Teilnehmer der jüngsten Sit- 
zung der geheim tagenden Parlamen- 
tarischen Kontrollkommission (PKK) 
hüllen sich in Schweigen. Selbst 
Oppositionsführer Vogel (SPD), der 
Vorätzende des Gremiums, das sich 
bis in die Abendstunden des vergan- 
genen Freitag hinein um die „Aufer- 
beitung* des Spionageverdachts ge- 
gen das in die .DDR“ geflüchtete 
Ehepaar Willner bemühte, gab keine 
Erklärungen ab. Das lag möglicher- 
weise auch daran, daß Vogels „Pres- 
se politik“ Gegenstand einer länge ren 
Auseinandersetzung in der PKK ge- 
wesen ist und die Union, vor allem 
deren Fraktionsvorsitzender Dregger, 
von ihm Zurückhaltung forderte. Fm 
Streitpunkt war dabei auch, daß Vo- 
gel, was in «pitm» Kompetenz fsnt, auf 
pinpr Beratung der t 'Kft noch am 
Freitag bestanden hatte, obwohl die 
Un?/>n.<m7tgiiprfpr Dr egge r, Waigel 
und Miltner sowie Bundesinnenmini- 
ster 7.immprmann Termine außer- 
halb Bonns hatten. Darüber wurde 
gestritten; die Beamten waren für die- 
se Zeit vor die Tür gebeten worden. 

„Nichts Aktuelles da“ 

In der Rpfhp gpThgt- ^inH narb vor- 
liegenden Informationen keine Fra- 
gen nffangpiagfipn worden, es tauch- 
ten auch keine Widersprüche auf 
Zentraler Punkt der Erörterungen 
war Has zehnminütige Vler-Augen- 
Gespräch zwischen Ziimnprmann 
und dem damaligen Ver&ssungs- 
schutzpr äsidenten Hellenbroich am 
28- Juni 1985 in Bonn. 

Der Hintergrund: HeDcnbrokh, 
schon ernannter Präsident des Bun- 
desnachricbtend ienstes (BND), ver- 
abschiedete ?ioh vom Innenminister 
Bei die sem Anlaß gab es auch eine 
allgpmpinp Unterrichtung über Ver- 
dachtsfalle im Spionagebereich, 
wenn auch ohne Akte n vortrag. Hel- 
lenbroich sprach dabei von einem 
Fall im Kanzleramt und von pmpm 
Fall im BundespräsidialamL Der in- 
zwischen in den einstweiligen Ruhe- 
stand Versetzte erinnert sich, auch 


die N ampq Wmnpr nnri Hnke g enann t 
ZU hahan Zfmm p rmann ■ hingegen 

meint, Namen seien nicht gefallen, 
aber dieser Punkt spiele in der PKK 
kpinp Rolle, weil .er für die sachliche 
Bewertung des Falles Willner uner- 
heblich sei 

Entscheidungen des Ministers, das 
bestätigte Hellenbroich, wurden von 
ihm nicht gefordert, wohl aber be- 
schwerte er sich über die restriktive 
Handhabung“ der Forderungen des 
Verfassungsschutzes, Anträge auf ei- 
ne Überwachung des Post- und Tele- 
fonverkehrs (nach Artikel 10 Grund- 
gesetz) zu stellen. Eine grundsätz- 
liche Erörterung dieser Problematik 
sollte mit dpn npupn Beamten erfol- 
gen: Staatssekretär Fröhlich war be- 
reits in den Ruhestand verabschiedet 
worden, Staatssekretär Neusei trat 
am 1. August sein Amt an, auch beim 
Verfassungsschutz stand mit Lud- 
wig-Holger Pfahls ein neuer Präsi- 
dent an. 

Die mit den G-10- Anliegen befaß- 
ten Beamten des Bundesinnenmini- 
steriums hatten vom Verfassungs- 
schutz verlangt, diese r* müsse die An- 
träge „besser fundieren“. Das Haupt- 
manko wurde darin gesehen, daß ge- 
gen Frau Willner keinerlei Verdachts- 
momente Vorlagen und ap<*h bei dem 
Khpmann „nichts Aktuelles da war“. 
Dar Verfassungsschutz hingegen hat- 
te auf den „dubiosen Lebenslauf“ von 

W illner und «\rfgpin -Trai maTistfV -Rtii. 
dium in Leipzig abgehoben, einer 
Hochschule, die als Mf5-„Bekrutie- 
rungs kreis“ angesehen wird. Außer- 
dem wurde von da Spionageabwehr 
die Angabe Wiener s bezweifelt, wäh- 
rend der ir«4*gggipftmgPTM5chaft in 
Rußland Sei s»me %i i gpHöri gkert zur 
Waffen-SS uner kannt geblieben. 
Aber es g»H Wem wiwHidiw Ver- 
dachtsmoment aus der Zeit seit der 
Übersiedlung Wülners im Jahre 1961 
in die Bundesrepublik Deutschland. 

Aus diesem Grund war auf der so- 
genannten Fachebene das Anlieg en, 
den Post- und Telefonverkehr zu 
überwachen, zurückgewiesen wor- 
den. Dies hätte nämlich automatisch 


bedeutet, auch die Telefonleitungen 
des Bundeskanzleramtes (hier arbei- 
tete Frau Willner) und derFriedrich- 
Naumann- Süftung (hier arbeitete 
Willner) anzuzapfen. Im Fall Höke, 
der später verhafteten Sekretärin im 
Bundespräsidialamt, wurde dem G- 
10- An trag stattgegeben, als bei einer 
Observation „Treffe“ festgestellt wor- 
denwaren. 

Gefahr der „Enttarnung“ 

Die Frage stellt sich, warum ange- 
sichts der Ablehnung von G-10- An- 
trägen im Fall Willner das Ehepaar 
nicht observiert wurde. Hierzu lautet 
die Auskunft der zuständigen Beam- 
ten der Spionageabwehr: Eine solche 
Operation hätte „Schwierigkeiten" 
gebracht, weü die Wiilners einen 
Bungalow inmitten eines ruhigen 
Wohngebietes bewohnt hatten. Die 
Gefahr der „Enttarnung“ wäre somit 
groß gewesen. Anders habe es sich im 
Fall Höke dargestellt Die Sekretärin 
habe in einem Hochhaus gewohnt 
Hier konnte sich der Verfassungs- 
schutz in einer benachbarten Woh - 1 
niing zur Beobachtung einrichten. 

Fing weitere Frage: Hätte man | 
nach der Flucht des Regienmgsdirek- j 
tors Tiedge, der den „Fall Wöiner“ im 
Ve rfassunaachutzamt in Köln bear- 
beitet hatte, das Ehepaar wahrend 
dessen Spanien-Urlaub observieren 
müssen? Dies hätte allerdings 

Bni wT ^änHnigprHSn mg S paniens 

vorausgesetzt Angesichts der „vagen 
Verdachtslage“ wurde man in Madrid 
pteht vorstellig, offenkundig in dem 
Bewußtsein, daß ohnehin exekutive 
Maßnahmen wie eine Festnahme 
nicht möglich gewesen wären. Diese 
Wandiwh» hätte dann bestanden, 
wenn ein Haftbefehl ergangen wäre. 
Aber Generalbundesanwalt Reb- 
mann batte selbst naoh der Flucht 
Tiedges die Eröfihung eines Ermitt- 
lungsverfahrens gegen die Wiilners 
abg elehnt . Rebmann hat wohl auch in 
der PKK-Sitzung deutlich gemacht, 
daß die Voraussetzungen „für einen 
Zugriff“ nicht gegeben waren. 


FDP steht weiter zu Zimmermann 


Kompromiß bei 
Überprüfung des 
Sperrvertrags 

RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Als einen Fortschritt kennzeichne- 
ten es die Teilnehmer der 3. Konfe- 
renz zur Überprüfung des Atomsperr- 
vertrages, daß an ihrem Ende ein von 
allen beschlossenes Schlußdokument 
steht Vor fünf Jahren bei derzweiten 
Konferenz dieser Art war es dazu 
nicht gekommen. Sie galt damals als 
gescheitert Dieses Mal einigten sich 
die Teilnehmerstaaten in Genf nach 
dreiwöchiger Sitzung auf einen Text, 
der von allen als Erfolg gewertet wur- 
de. Er unterstreicht die Bedeutung 
des 1970 in Kraft getretenen Vertra- 
ges als erfolgreiches Instrument für 
das Ziel, die weitere Ausbreitung von 
Atomwaffen auf mehr als die fünf 
Staaten verhindert zu haben. 

Für Ende der Atomtests 

Nur drei der „Atomwaffen -Län- 
der“ gehören dem Vertrag an. Das 
sind die Großmächte USA und So- 
wjetunion sowie Großbritannien, 
nicht aber China und Frankreich. Wie 
immer bei Überprüfungskonferenzen 
waren auch dieses Mal in Genf die 
Staaten, die über Nuklearwaffen ver- 
fügen, im Visier der sogenannten 
„Habenichtse“. Sie forderten mit 
wachsender Harte ein Ende der 
Atomwaffentests. Daran wäre die 
Konferenz beinahe gescheitert Nur 
ein Kompromiß verhinderte das. In 
ihm wird festgestellt wie sehr es die 
Konferenz bedauere, daß ein Abkom- 
men über das Verbot von Atomtests 
b islang nicht zustande gekommen 
sei Gleichzeitig werden die drei dem 
Vertrag angehörenden Atommächte 
aufgefordert, ihre vor Jahren abge- 
brochenen Verhandlungen über ein 
Versuchsstopp-Abkommen noch in 
diesem Jahre wiederaufzunehmen. 
Damit allerdings mochten sich die 
USA und Großbritannien nicht zu- 
friedengeben. Zu ihren Gunsten heißt 
es deshalb nun, „gewisse Staaten“ 
räumten einer tiefgreifenden und 
verifizierbaren Reduzierung der Nu- 
klearwaffen-Arsenale höchste Priori- 
tät ein. 

„Ernste Besorgnisse“ 

Über Israel und die Republik Süd- 
afrika werden in der Schlußeiklärung 
wegen der bei diesen Staaten vermu- 
teten nuklearen Möglichkeiten 
„ernste Besorgnisse“ geäußert Sie 
fordert deshalb alle Länder auf sich 
dem totalen Verbot der Lieferung von 
N iiklparpinr i rhtung pn an diese Län- 
der anzuschließen. Darüber hinaus 
wurde in Genf der Wille der 84 durch 
Delegationen anwesenden Unter- 
zeichnerstaaten (insgesamt 133) deut- 
lich, gemeinsam darauf hinzu wirken, 
das Vertragswerk universal zu gestal- 
ten, also Frankreich und China zum 
Beitritt zu bewegen und gleichfalls 
die sogenannten Schwellenländer Ar- 
gentinien, Pakistan, Indien, Israel 
und Südafrika. 

Das Ende der Konferenz war am 
vergangenen Samstag durch eine 
scharfe Kontroverse zwischen den 
kriegführenden Staaten Irak und Iran 
verzögert worden. Auch wollte Irak, 
unterstützt durch Marokko, Israel we- 
gen seines Luftangriffs auf einen Re- 
aktor bei Bagdad im Jahre 1981 verur- 
teilt sehen. Dank der geduldigen Ver- 
handlungsführung des ägyptischen 
Konferenzpräsidenten Mohamed 
Shaker konnten diese Klippen 
schließlich umschifft werden. 


Gorbatschow soll 
für höheren 
Standard sorgen 

• Fortsetzung von Seite t 

Schewardnadse, „doch wir sind zu- 
gleich bereit unseren Teil dazu beizu- 
tragen, die amerikanisch-sowjeti- 
schen Beziehungen zu verbessern.** 

Der US-Präsident warnte jedoch 
vor zu großen Erfolgserwartungen. 
„Angesichts des sowjetischen Sy- 
stems und seiner Ideologie dürfen wir 
keine falschen Hoffnungen wecken.“ 

Gewisse Hoffnungen dagegen 
weckte der Staatssekretär im Penta- 
gon, Richard Perle, der in einem 
Fernsehinterview am Samstag zu der 
kürzlichen ultimativen Feststellung 
Gorbatschows Stellung nahm, daß 
die Genfer Verhandlungen ohne ame- 
rikanische Zugeständnisse beim 
SDI-Programm ihren Sinn verlören. 
„Ich glaube“, sagte Perle, „daß dies 
noch nicht das letzte Wort Gorba- 
tschows in dieser Sache war.“ 


Finanzgipfel 
berät über 
Kursschwankungen 

A Fortsetzcag von Seite 1 

neu. Der Tagungsort New York wur- 
de wegen der Eröffnung der Herbst- 
sitzung der Vereinten Nationen ge- 
wählt Den Vorätz hat US-Fmanzmi- 
nister Baker. 

In Washington sucht man auch 
nach Mitteln und Wegen, die Privat- 
banken zu veranlassen, wieder mehr 
neues Geld in die Dritte Welt zu 
pumpen. Voraussetzungen für beide 
Aktionen wären indes Garantien und 
eine Kapitalerhöhung, was beides 
sehr kontrovers ist Um Afrika zu hel- 
fen Und die ZabhinpamfShigkpit in 

den ärmsten Staaten südlich der Sa- 
hara zu verhindern, tritt Baker für die 
Schaffung eines Sonderfonds ein, der 
mit fünf Milliarden Dollar ausgestat- 
tet werden soll, allerdings hauptsäch- 
lich durch Umschichtungen und die 
Nutzung der Golderlöse des IWF. 


■ Fortsetzung von Saite 1 

nung trägt Ich habe sogar im Prinzip 
nichts gegen das von ihm ins Ge- 
spräch gebrachte Modell des ehemali- 
gen Chefs der Deutschen Bank, Her- 
mann Josef Abs, das die Ausgabe von 
Vorzugsaktien beinhaltet Nur Bei 
der Ausgabe solcher neuen Vorzugs- 
aktien ist die Zustimmung de Mehr- 
heit de Inhabe alte Vorzugsaktien 
nicht gesichert 

WELT: Hat sich an Ihrem Verhält 
nis zu Strauß, den sie ja öfters als 
„meinen Freund“ bezeichnet ha- 
ben, etwas g e ä nder t? . * 
Bangemaim: Nein. Das Thema ist 
nun doch nicht so bedeutend, daß 
man eine andere Bewertung vorneh- 
men muß. Was aber die Südafrika-Po- 
litik angeht, da, meine ich, sollten die 
CSU und Strauß endlich klar und 
deutlich ragen, was sie wollen. Ich 
möchte wissen, wo sie sich von der 
Politik der Bundesregierung and der 
von A ußenminis ter Genscher unter- 
scheidet Denn ich kann mir nicht 


vorstellen, daß die CSU für Waffenlie- 
ferungen, eine nukleare Zusammen- 
arbeit oder die Apartheidpolitik ein- 
tritt Es geht also nur um den allge- 
mein abgelehnten Visazwang und die 
Kündigung des Fnltiirah V mnmpnq 
Has so geändert werden soll, daß alle 
Bevölkerungsgruppen davon etwas 
haben. Und da haben bei den aus- 
führlichen Beratungen im Kabinett 
die CSU-Mmister weder vom Inhalt 
noch vom Verfahren her widerspro- 
chen. Im Gegenteil Alle waren froh, 
daß Genscher im EG-Außenminister- 
rat die Verhängung von Wirtschafts- 
Sanktionen verhindert konnte, die 
dort sonst wahrscheinlich beschlos- 
sen worden wären. 

WELT: „Störfeuer“ aus München 
einerseits. Ein öffentlicher Schlag- 
abtausch zwischen Ihnen und Bun- 
deskanzler Kohl über die Paiteipo- 
litik andererseits. Schadet das 
nicht der Präsentation der Regie- 
rungskoalition? 

Bangemaim: Ich habe in Stuttgart 


weder den Bundeskanzler noch die 
CDU kritisieren wollen. Ich habe nur 
beschrieben, was die Vorzüge und At- 
traktion der FDP-Politik heute aus- 
macht, daß sie keine populistische 
Politik betreibt Daß sie nicht ver- 
sucht, durch die Verteilung von 
Wohltaten Zustimmung zu erhalten, 
sondern durch eine vernünftige, grad- 
linige Politik. Wenn mein Lob für die 
FDP gleichzeitig einen Schatten auf 
die CDU geworfen hat so ist das viel- 
leicht unvermeidlich gewesen. Aber 
man sollte das nicht überbewerten. 

WELT: Es handelt ach also um 

eine Art Vorwahlkampf? 

Bangemaim: Nein. Das wäre ein biß- 
chen früh. Aber auch ein Koalitions- 
partner muß akzeptienm, daß ein Par- 
teivorsitzender natürlich auch die 
Aufgabe hat Grenzlinien zwischen 
dem, was seine Partei wül, und dem, 
was der Partner macht auftuzeigen. 
Diese Möglichkeit muß ich haben, oh- 
ne daß es gleich zu einem Koalitions- 
krach kommt 


I Ungereimtheiten 
| in den Angaben 
| zur „Flucht“ 

| STEFAN HEYDECK, Bonn 

Sicherheitsexperten in Bonn nen- 
nen den Verdacht daß Wüjner bereits 
bei „Flucht“ im Januar 1961 
für das B DDR“-Mmisterium Für 
Staatssicherheit (MfS) tätig gewesen 
war, „sehr begründet“. Aus den Un- 
gereimtheiten in den Aussagen Wiil- 
ners wird geschlossen, daß er bereits 
als Agent nach einem bekannter. Mu- 
ster in die Bundesrepublik Deutsch- 
land geschleust wurde. 

Das Verheimlichen der Waffen- 
SS- Zugehörigkeit während vierein- 
halbjähriger sowjetischer Kriegsge- 
fangenschaft wird von Fachleuten als 
„völlig unmöglich“ bezeichnet. Denn 
auch die Sowjets hätten nach dem 
Krieg ihre Gefangenen nach den ein- 
gebrannten Runen -Zeichen und so- 
gar nach Narben untersucht Ent- 
deckte Mitglieder der Waffen-SS 
seien entweder verurteilt oder „um- 
gedreht“ worden. 

Zu Wiilners Erklärung, er habe 
n ach zweijähriger SED- Zugehörig- 
keit aus Angst vor Enttarnung durch 
ptnpn damals auf getauchten ehemali- 
gen „Kameraden“ seine Waffen-SS- 
Mitgliedschaft offenbart und sei des- 
halb aus der Partei ausgeschlossen 
worden, werden Zweifel angemeldet 

Auf Verwunderung stößt erst recht 
seine Angabe, er sei nach einer drei- 
jährigen „Bewährung“ bei Arbeits- 
einsätzen wieder in die SED aufge- 
nommen worden. Dazu heißt es, es 
sei kein einziger Fall bekannt in dem 
es eine Wiederaufnahme in die Ein- 
heitspartei ohne eine Verpflichtung 
zur Mitarbeit beim Staatssicherheits- 
dienst gegeben habe. 

Für eine von langer Hand vorberei- 
tete Einscbleusung_ sprechen auch 
Aussagen von MfS-Überläufem über 
die vor dem Mauerbau im August 
1961 gängigen Praktiken. Damals 
knüpften Agenten im Vorfeld ihrer 
„Flucht“ Kontakte zu Verwandten 
oder zu berufespezifischen Betrieben. 

W illner hatte, so die Erkenntnisse, 
als Redakteur bei der „DDR“-Zeit- 
schrift „Tribüne“ Verbindung zu ei- 
nem Verlag in Hamburg und Berlin 
ausgenommen, um dort eine Tätig- 
keit zu erhalten. Tatsächlich wurde er 
dann zunächst beim Philips- Konzern 
und anschließend beim „Spiegel“ be- 
schäftigt 

Ebenfalls als widersprüchlich wer- 
den die damals von Willner angegebe- 
nen Gründe für seinen Übertritt ein- 
gestuft. So hatte er behauptet bei der 
„Tribüne“ sei ihm ein Brief mit Hin- 
weisen auf seine geplante „Flucht“ 
aus der Jackentasche gestohlen wor- 
den. Dieser Fund hätte aber nach Ein- 
schätzung von Experten schon zur 
Verhaftung führen müssen. Stattdes- 
sen war jedoch - möglicherweise ab- 
sichtlich - mit großem Aufwand in 
seiner Abwesenheit seine Wohnung 
durchsucht worden. 

Schließlich gibt es erhebliche 
Zweifel an dem Wahrheitsgehalt sei- 
ner Angaben, er sei zum Eintritt in 
den JDDR“ -Joumalistenverband ge- 
nötigt worden, habe dies als unzu- 
mutbar empfunden und sei deshalb 
geflohen. Denn Willner gehörte be- 
reits der SED, dem sogenannten 
Freien Deutschen Gewerkschafts- 
bund FDGB und der FDJ an. 




Wir managen Ihre Transportprobleme. Vor Ort. 


Zum Beispiel: 

Auf allen Strecken 

Wenn Sie wissen wollen, welche Trans- 
portwege für Sie am günstigsten sind, in Eu- 
ropa In Übersee. Durchgehend. Oder von 
Station zu Station. Mit Umsteiger oder ohne. 
Von Husum nach Hongkong. Oder Sindelfin- 


gen nach Singapore. Von Coatzacoalcos 
nach Köln. OderManaus nach München. 

Wenn es ihnen nicht gleichgüftig ist, wie 
pünktlich und zuverlässig Ihre Produkte an- 
kommen. Wo immer sie hin sollen in der Welt 
und woher sie auch kommen. Wenn Trans- 
port für Sie eine Sache ist, bei der aber auch 
gar nichts schiefgehen darf. 



Dann ist schon klar, was Sie wollen. Und 
wen Sie brauchen. Nämlich den, der die Welt 
des Transports bestens kennt. Seit über 130 
Jahren. Der Ihnen eine Transportkette nach 
Maß bieten kann. Von Europa nach Übersee 
oder umgekehrt. Einen Partner, der sich direkt 
vor Ort um Ihre Probleme kümmert. Und Ihnen 
jeden Ladehafen vor die Haustür bringt. 


Dann sprechen Sie mit uns. 



Hapag-Lloyd 

Die richtige Lösung 
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WELT DER 9 WIRTSCHAFT 


Tunnel 
oder nicht? 

fl i (London) - Am Kanal-Tunnel 
würde einiges stinken - nicht zu- 
letzt die Auspuffabgaseeiner sugge- 
rierten Armada kontinentaieuropai- 
scher Lastwagen. Mit derart provo- 
kativer Plakatwerhung macht die 
Lobby der britischen Kanal-Fähr- 
häfen unter der Führung von Lover 
Frönt gegen die geplante Untertun- 
nelung des Kanals zwischen Groß* 
britannien und Frankreich. Doch 
JFIeiylink". wie sich die Interes- 
sengruppe unter Hinweis auf die 
bewährten Fährdienste nennt, hat 
jetzt aus eigenen Seihen einen 
Schlag ins Gesicht versetzt bekom- 
men. 

Die Associated British Ports Hol- 
dings, die Anfang 1983 von der Re- 
gierung Thatcher privatisierte Be- 
triebsgesellschaft von 19 britischen 
Häfen, hat sich für knapp eine Mim, 
arde Mark einen zehnprozentigen 
Anteil an Euroraute erworben. Eu- 
roroute ist das britisch-französische 
Konsortium, das eine Kombination 
aus Brücken und Tunnel als feste 
Schienen- und Straßenverbindung 
zwischen Dover und Calais ausgear- 
beitet hat 

Nachdem immer deutlicher wird, 
daß die Mehrheit im Thatcher-Kabi- 
nett diesem Projekt und nicht d p-m 
Konkurrenz-Vorschlag eines Tun- 
nels ausschließlich für den Schie- 
nenverkehr für knapp acht Milliar- 
den Mark den Vorzug geben dürfte, 
wenn Ende dieses Jahres auf briti- 


scher Seite die Entscheidung feilen 
wird, ist die Beteiligung von Asso- 
ciated British Ports nur als folge- 
richtig zu bezeichnen. Die Hafenbe- 
triebsgeseUschaft darf jetzt damit 
rechnen, nach einem Zuschlag für 
die Auffpibe der Verkehrs- und Gü- 
terabwicklung auf der britischen 
Seite der Kanalverbindung übertra- 
gen zu bekommen. 

Nichts gelernt 

adh. - Geld weckt Begehrlich- 
keit „Bis zum Rand gefüllt“, so hat 
die IG Metall ausgerechnet sind die 
Kassen der deutschen . Automobü- 
konzernel Die Unternehmen haben 
in den 80er Jahren so hohe Gewinne 
eingefahren, daß sie sie bei der In- 
vestitionsfinanzierung gar nipiht 
mehr unterbringen können, meint 
die IG Metall. Und flugs meldet sie 
Ansprüche am nämlich eine Quali- 

fikations- und TTiimanigii»n in gs r>f.. 

fensive. Diese könne ja ohne 
Schwierigkeiten finanziert werden. 
Nichts dazu gelernt? Wenn als Ant- 
wort auf höhere Gewinne in der Au- 
tomobilindustrie nur der Ruf nach 
mehr vfür die Beschäftigten er- 
schallt, ist das schwach. Denn das 
fördert die Spaltung zwischen Ar- 
beitsbesitzenden - rignwt es dann 
noch ein bißchen besser geht- und 
Arbeitslosen, für die durch eine 
weitere Verteuerung der Arbeit 
nicht ein zusätzlicher Arbeitsplatz 
entsteht Neueinstellungen, wie sie 
die gut verdienende Autoindustrie 
jetzt vomimmt, sind der größte Bei- 
trag zur Humanisi erun g der Situa- 
tion der Arbeitssuchenden. 


Auszug aus dem Revier 


FORSCHUNGSFÖRDERUNG / Beihilfen wurden in diesem Jahr verstärkt genutzt 


Wirtschaftsverbände sind gegen neue 
Programme für den Mittelstand 


HEINZ STÜWE, Bonn 

Die staatliche Förderung von Forschung und Entwicklung in der Wirt- 
schaft ist in diesem Jahr verstärkt genutzt worden. Hei den Beihilfen des 
Bundes für mittlere und kleine Unternehmen war die Nachfrage so groß, 
daß die Haushaltstitel zum Teil schon erschöpft sind. Obwohl die Pro- 
gramme von ihnen durchweg gute Noten bekommen, verrichten die 
Verbände der Wirtschaft darauf, eine Ausweitung zu fordern. 

Besonders stark gestiegen ist in 


riipspm Jahr die Tnans p nichnfthme 
des Programms Auftragsforschung 
<ind -entwicklung“, nwh dem Unter- 
nehmen der gewerblichen Wirtschaft 
bis 500 Min Mark Jahresumsatz Zu- 
schüsse erhalten können, wenn sie 
Forschungs- und Entwicklungsauf- 
träge an Dritte vergeben. Bisher wur- 
den in diesem Jahr 1365 Anträge regi- 
striert, gegenüber 1698 im gesamten 
Vorjahr. Die im Bundeshaushalt 1985 
zur Verfügung stehenden 41 Mül. 
Mark sind damit bereits erschöpft. 
Allerdings gibt es eine Zusage von 
Fo raghungsminia tpr Riesenhuber, 
daß niemand, der die Kriterien er- 
füllt, leer ausgeht. Ziel ist es, die Um- 
setzung von Forschungsergebnissen 
zu verbessern. 

Die deutlich gestiegene Nachfrage 
führt die Arhwta gMn(>miM | iMft Indu- 
strieller Fnr BPhiing OTPT pinigiing ATi 
(AU?) in Köln, die die Anträge entge- 
gennimmt, auf die verbesserten Kon- 
ditionen zurück. Der Kreis der An- 
tragsberechtigten war früher auf Fir- 
men bis zu 50 M3L Mark Umsatz be- 
grenzt. Heute erhalten n nh»nwhwMi 1 
die diese Grenze nicht überschreiten, 
einen erhöhten Fördersatz von 40 
Prozent Für größere Firmen liegt der 


Satz bei 30 Prozent des gezahlten Ent- 
gelts, höchstens jedoch 120 000 Mark 
im Jahr. Erst seit drei Wochen kön- 
nen bei der AIF wieder Personalko- 
stenzuschüsse für in Forschung und 
Entwicklung tätige Mitarbeiter ge- 
stellt werden, nachdem die EG-Kora- 
miaartn die Verlängerung des seit 
1979 laufenden Programms zunächst 
blockiert hatte. Bei der AIF wird da- 
mit gerechnet, daß bis zum Ende der 
Antragsfrist am 30. November die An- 
tragszahl des Vorjahres (10 176) wie- 
der erreicht wird. 

Der Bundesverband der Deutschen 
Industrie (BDI) sieht in diesem Pro- 
gramm das „zentrale Instrument der 
mittelstandsorientierten Forschungs- 
förderang Nachdem das Finanzvo- 
lumen in den letzten Jahren regelmä- 
ßig „überzeichnet“ wurde, bat die 
Bundesregierung für 1985 die Haus- 
haltsmittel von 320 auf 380 M3L Mark 
aufgestockt Doch allein 1984 gingen 
Anträge auf 520 MAL Mark Personal- 
kostenzuschüsse ein. Der Überhang 
wird jeweils aus dem Haushalt des 
nächsten Jahres abgedeckt Um den 
Antragsberg abzubanen, bat die Re- 
gierung den Titel im Haushaltsent- 
wurf 1986 auf 400 MUL Mark erhöht 

Aus einem weiteren Topt der erst- 


mals in diesem Jahr zur Verfügung 
steht gibt es Geld für solche firmen, 
die ihr FuE-Personal durch Neuem- 
Stellungen erweitern. Unternehmen 
des produzierenden Gewerbes mit 
weniger als 200 M3L Maris Umsatz 
und 1000 Beschäftigten zahlt der For- 
schungsminister einen Lohn- »nd Ge- 
baltszuschuß für die Neu e i n s teDu n- 
gen. Firmen mit weniger als 500 Mit- 
arbeitern können 15 Monate lang 55 
Prozent des Bruttolohns erhalten, 
größere Unternehmen bekommen 45 
Prozent auf zwölf Monate befristet 
Für diese Maßnahme stehen 1985 ins- 
gesamt 55 MÜL Mark bereit; eine 
Summe, die Bonn für das nächste 
Jahr verdoppeln möchte. 

Ein staatlicher Anreiz, For- 
schungspersonal einzustellen, sei 
„für eine gewisse Zeit zu vertreten,“ 
meint dazu Kurt Fleckenstein vom 
D eutsc hen Industrie- und Handelstag 
(DIHD in Bonn. Dabei dürfe aber 
nicht vergessen werden, daß es sich 
um eine „ordnungspolitisch nicht un- 
bedenkliche Lohnkosten-Subven- 
tion“ handele. 

Als wichtig stuft derDIHT ein, daß 
vom nächsten Jahr an Forschungs- 
und Regionalförderung zusammen in 
Anspruch genommen werden könn- 
ten. „Bisher kamen die Forschungs- 
programme in benachteiligten Gebie- 
ten nicht zum Zuge,“ begründet 
FLeckenstem die geplante Aufhebung 
des Kumuliertmgsverbots. Weitere 
Sonderprogramme für den Mittel- 
stand lehnt der DiHT ab. 


Von JOACHIM GEHLHOFF 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 

Finanzminister einigten sich 
über Vorschläge an den IWF 


D er Imageverlust wiegt schwer, 
auch wenn vorerst kaum Ar- 
beitsplätze verlorengehen dürften. 
Dieses Fazit ergibt sich für das seit 28 
Jahren vom immer noch unbewältig- 
ten Montan-Strukturwandel geprägte 
Ruhrrevier aus dem Entschluß der 
ehrwürdigen Gutehofbungshütte 
Aktienverein AG (GHH), im nächsten 
Jahr Firmensitz und Konzernzentrale 
von Oberhausen nach München zu 
verlagern. Ein in seinen Vorläufer- 
Anfängen schon mehr als 200 Jahre 
altes Großunternehmen, dessen Be- 
gründer Oberhausen zur vielbesunge- 
nen „Wiege des Ruhrgebietes“ mach- 
ten, schüttelt den Revierstaub nun 
von seinen Füßen. 

München, bislang schon Heimat 
für die Zentralen des größten deut- 
schen Elektrokonzems (Siemens) 
und des größten Flugzeugbau/Raum- 
fahrtunternehmens (MBB), bekommt 
nun auch den Schreibtisch des größ- 
ten europäischen Maschinenbaukon- 
zerns. Ein politisches Signal? An der 
GHH-Konzemspitze mag man das 
mit plausiblen Gründen konzemin- 
temer Räson leugnen. Nordrhein- 
Westfalens Ministerpräsident und 
SPD-Kanzlerkandidat Johannes Rau 
wird mit gewohnter Herzlichkeit ins 


lied über die fortschrittsfeindliche In- 
dustriepolitik der Düsseldorfer Lan- 
desregierung. Die jüngste Strophe 
wurde gerade auf der Essener 
Schweißtechnik-Messe vom Ver- 
bandspräsidenten Mennen gesungen: 

I m Radius von 30 Kilometern um 
Mühlheim/Ruhr herum findet man 
sämtliche Produzenten, die ein 
Kernkraftwerk, das derzeit gewiß an- 
spruchsvollste „High-Tech-Produkt", 
bauen könnten. Auf .dem Heimat- 
markt vor der Haustür jedoch bekä- 
men diese Leute (der GHH-Konzem 
gehört an mal mit seinem Reaktor- 
Druckbeb älter bau dem Werk Ober- 
hausen-Sterkrade dazu) wegen der 
überängstlichen Umwelt-Tuerei ihrer 
Landesregierung kein Bein auf die 
Erde. „Wir konnten es und durften es 
nicht anwenden“, prophezeit da der 
Schweißtechniker-Präsident das Re- 
sultat einer traurig bleibenden Zu- 
kunft. 

Eindeutig diesseits solcher traben 


Vision liegen die Gründe konzemin- 
temer Räson, die man bei der GHH 
für die Revierflucht anfuhrt. Erstens 
hat die zwei Jahrhunderte dabeige- 
bliebene Mmitan ^ rimderfamflie Ha- 
ntel den Expansionskurs der frühe- 
ren Famüienfirma bei Kapitalerhö- 
hungen schon seit gut emerp Jahr- 
zehnt nicht mehr begleiten können 
und wollen und 1985 das letzte Zehn- 
tel ihres Kapitalanteils an die neue 
Großaktionärsgruppe, den Münchner 
Allianz-Verricherungskonzieni und 
die Commerzhank, verkauft. Auch 
23 000 Kleinaktionäre sind mit von 
der Partie. 

Z weitens hat der in ■ früheren 
Glanzzeiten exzessiv dezentral 
geführte Konzern In seinen, zwei vor- 
letzten Geschäftsjahren so horrende 
Verluste bei seiner für das halbe Ge- 
samtgeschäft aufkommenden Toch- 
ter MAN, Aiigsburg, erlitten, daß jetzt 
nach Chef wechsel und Veriustberei- 
mgung eine komplett neue, mehr zen- 
tralistische Organisation für den Ge- 
samtkonzem geschaffen wird. Dazu 
gehört die nun als Absicht beschlos- 
sene Verschmelzung der MAN (ein 
Viertel Kleinaktionärsbesitz) mit der 
Holding zu einer bislang „namenlo- 
sen" Firma. Drittens schließlich deu- 


Das alles klingt zwar aus der Sicht 
der Konzem f Ohrung recht glatt. Und 
es wird auch noch mit dem Trostpfla- 
ster garniert, daß mag «zur Wahrneh- 
mung der Führungsfunktionen im 
nördlichen Bereichsfeld des Kon- 
zerns“ ein „Konzembüro Nord“ am 
Leben lasse. Die Weichen für das 18 
Milliarden Mark . Jahresumsatz 
schwöre Wettgeschäft der gesamten 
GHH-Gruppe aber werden künftig an 
der Isar und niehtmehran Rhein und 
Ruhr gestellt 

Das vielzitierte Süd-Nord-GeSlle, 
ein zweifelsfrei auch landespolitisch 
geforderter und somit verschuldeter 
Prozeß unterschiedlicher Wirt- 
schaftsentwicklung unserer Tage, hat 
seinen jüngsten Beleg. Als der „Wiege 
des Ruhrreviers“ ist der früheren 
Montanstadt Oberhausen ohnehin 
nur noch ein Thyssen-Ofen zur Stahl- 
schmelze aus Schrott geblieben. 


AUF EIN WORT 



y) Wir müssen uns auf 
Güter und Dienstlei- 
stungen konzentrieren, 
bei denen wir unseren 
Wettbewerbern techno- 
logisch-qualitativ über- 
legen sind und nicht 
nur Wechselkurs be- 

dingt-preislich, da wir 
mit dem letzteren Vor- 
teil nicht auf die Dauer 
rechnen können. 99 

Dr. Marcus Bierlch. Vorsitzender der 
Geschäftsführung der Robert Bosch 
GmbH ' FOTO: WOLF P. PRANGE 

IAA war erneut 
Publikumsmagnet 

dpa/VWD, Frankfurt 
Die Internationale Automobüaus* 
Stellung (IAA), die am Sonntagabend 
in Frankflirt mit dem traditionellen 
Hupkonzert endete, hat sich erneut 
als Publikumsmagnet entpuppt In 
den vergangenen elf Tagen strömten 
L2 Millionen Besucher durch die 
Messehallen. Mit dem Erfolg der IAA 
zog gtoiehzAitig a uch der Verband der 
Automobilindustrie (VDA) als Veran- 
stalter ein*» überaus positive Bilanz. 
VDA-Präsident Hans-Erdmann 
Schönbeck nannte den leichten 
Rückgang der R waiphwTahlwi — zur 
IAA im Jahr 1983 waren L238 Millio- 
nen Gäste gekommen - als ausge- 
sprochen positiv und gewollt 


AFP, Luxemburg 

Die Finanzminister der Europäi- 
schen Gemeinschaft haben sich am 
Wochenende aufVorschläge geeinigt 
die sie gemeinsam mit den Vertretern 
der beiden Beitrittsländer Spanten 
und Portugal auf den Tagungen des 
Intern ationalen Währungsfonds 
(IWF) und der Weltbank im Oktober 
in Seoul unterbreiten werden. 

Nach einer informellen zweitägi- 
gen S fa’T ' E - tamrfig te der luxembur- 
gische Finanzminister Jacques Poos 
an, die EG werde gechlossen eine 
Aufstockung der Finanzmittel beider 
Institutionen fordern. Sie werde au- 
ßerdem verlangen, daß der IWF den 
sogenannten „Treuhänderfonds" in 
Höhe von 2,7 Mrd. Dollar, der sich aus 
den Rückzahlungen verschuldeter 
Entwicklungsländer in den kommen- 
den fünf Jahren zusammensetzt für 
neue Kredite verwendet Gleichzeitig 

MINERALÖLMARKT 


PETER JENTSOH, Bonn 

Die Netto-ÖHmporte (Rohöl und 
Produkte) der_ Bundesrepublik san- 
ken im ersten Halbjahr um 2,5 Pro- 
zent gegenüber der Vergleichszeit 
1984. Dabei ging der Inlandsabsatz 
aber nur um 0,5 Prozent zurück. Dar- 
aus ergibt sich, so stellt das Bundes- 
wir tschaftsministeri um in seinem Be- 
rieht über die Versorgunslage bei Mi- 
neralöl fest daß Ölvorräte im Inland 
abgebaut wurden: Ende Juni 1985 la- 
gen sie mit 35,3 Mio. Tonnen um 2,1 
Mio. Tonnen niederiger als vor Jah- 
resfrist 

In der frnportstruktur ergibt sich 
eine gegenläufige Tendenz. Bei einer 
Abnahme der Rohöleinfiihren um 4,7 
Prozent stieg der Import von Produk- 
ten um 2,4 Prozent Da zugleich aber 
die Produktexporte im ersten Halb- 
jahr um 6,7 P roVpnt « »nah man, ergibt 
sich insgesamt jedoch keine Ver- 


müßte für mindestens ein Jah r der 
„erweiterte Zugang“ zum IWF, d. h. 
die Möglichkeit, unvorhergesehene 
Kreditanträge zu stellen, für die am 
meisten verschuldeten Staaten beibe- 
hatten werden. Gegen dieses 1981 ge- 
schaffene System haben die Vereinig- 
sten Staaten bisher Einwände erho- 
ben. Auf der Luxemburger Tagung 
haben die deutsche und britische De- 
legation jedoch ihren Widerstand ge- 
gen die Ausgabe neuer Sondenäe- 
hungsrechte bekräftigt Die anderen 
EG-Mitglieder befürworten einen ent- 
sprechend«, n. Vorschlag Frankreichs 
zugunsten der Dritten Welt 

Wie der niederländische Finanzmi- 
nister Onno Ru ding erklärte, ist die 
EG der Auffassung, den ärmsten Ent- 
wicklungsländern, insbesondere den 
afrikanischen, müßten ausreichende 
Kredite eingeräumt werden, um die 
Schuldentilgung zu ermöglichen. 


Schiebung des Anteils zwischen Roh- 
öl und Produkten. 

Die Importpreise für Rohöl erreich- 
ten trotz der Schwäche der Welt- 
marktpreise aufgrund des Anstiegs 
des Dollarkurses im 1. Quartal 1985 
mit 695 Mark je Tonne den höchsten 
Stand aller Zeiten. Erst im Juli san- 
ken sie mit 593 Mark unter Vox jahres- 
niveau (616 Mark/To ime). Die Tank- 
stellenpreis fielen von Juni bis An- 
fang September um rund 19 Pfennig 
auf einen Jahrestiefststand( 1,25 Mark 
für Normalbenzin, 1,32 Mark für 
Super und 1,26 Mark für Dieselkraft- 
stoff). Dieser Preisverfell habe insbe- 
sondere den unabhängigen Handel in 
Bedrängnis gebracht Seit kurzem 
versuche die Industrie, sich durch 
Preisanhebungen dem Ertragsdruck 
zu entziehen. Die Preise für leichtes 
Heizöl fielen im März mit 80 Mark/100 
Liter auf 64 Mark Anfang August und 
hegen jetzt bei 69 Mark. 


gleiche Nebelhorn blasen. 

Und doch paßt dieser Auszug der 
GHH auf fatale Weise in das seit Jah- 
ren gesungene U ntemehin e r-Klage- 


tet ebenso wie der Fusionsakt auch 
die Tatsache „nach Süden“, daß dort 
längst mehr als die Hälfte der 54 000 
Konzern-Mitarbeiter beschäftigt 
wird. 


Im Inland sind die Vorräte 
weiter abgebaut worden 


US- AKTIENMÄRKTE 

Wall Street ist enttäuscht 
von der Blitzprognose 


H.-A. SIEBERT, Washington 

An den US-Aktienmärkten bleiben 
die Investoren in Wartestellung, 
nachdem auch die Blitzprognose des 
Handelsministeriums über die Ent- 
wicklung des amerikanischen Brutto- 
sozialprodukts im dritten Quartal 
1985, der „Flash“, enttäuschend aus- 
gefallen ist Auf Jahresbasis liegt das 
reale Plus mit 2,8 Prozent weit unter 
der Voraussage des Weißen Hauses, 
das im zweiten Halbjahr mit kräftigen 
fünf und für das Gesamtjahr mit drei 
Prozent gerechnet hatte. Um dieses 
Ziel zu erreichen, müßte die Wert- 
schöpfung im vierten Quartal um sie- 
ben Prozent in die Höhe schießen, 
was unwahrscheinlich ist 

Aus der Sicht der Wall Street ist die 
bange Frage, in welche Richtung die 
US-Wirtschaft marschiert, immer 
noch nicht beantwortet Das Kon- 
junkturtempo beschleunigt sich 
zwar, aber nicht genug, um eine spä- 
tere Rezession endgültig auszuschlie- 
ßen. Außerdem bremst das geringere 
Wachstum die Steuereinnahmen, so 
daß das riesige Haushaltsdefizit 
(1985: 211,3 Mrd. Dollar) nicht kleiner 
wird. Aber auch technische Faktoren 
wie auslaufende Termin- und Op- 
tionskontrakte drückten den Dow- 
Jones-Industrie-Index am Freitag um 
8,85 (Wochen Verlust 9,74) auf 1297,94 
Punkte, wahrend sich der umfassen- 
de Nyse- Index, der nur um 0,61 (0,46) 
Punkte auf 105,39 Punkte fiel, besser 
behauptete. 

Die Börse braucht verläßliche Da- 
ten und erhält sie nicht Noch mehr- 


fach korrigiert wird auch dieser 
„Flash“ - vermutlich nach unten, wie 
Präsident Fords Chefökonom Alan 
Greenspan meint Dafür spricht der 
Anstieg der persönlichen Einkom- 
men im August um nur 0,3 Prozent 
dem eine Zunahme der Verbraucher- 
ausgaben um 1,2 Prozent gegenüber- 
stand. Hier wirkten sich wieder die 
Zinsofferten der Autohersteller aus. 
Die gleichzeitig auf 2,8 Prozent ge- 
schrumpfte Sparrate läßt auf künf- 
tige Kaufzurückhaltung schließen. 

Für das zweite Quartal hat das Mi- 
nisterium das Realwachstum von 
zwei auf 1,9 Prozent reduziert; in der 
Januar-März-Periode waren es (1.3 
Prozent Die Wirtschaft der Bundes- 
republik wächst deutlich schneller 
als die amerikanische. Legt man die 
deutsche Berechn ungsraethode zu- 
grunde, dann nahm das US-Sozial- 
produkt gegenüber dem dritten Quar- 
tal 1984 um 2,3 und von Januar bis 
September um 1,2 Prozent zu. 

In den USA steigen in diesem 
Quartal die realen Endverkäufe sowie 
die Verbraucherausgaben und die Re- 
gierungskäufe, während die Investi- 
tionen stagnieren und die Lager wie 
im zweiten weiter schrumpfen. Der 
Preisdeflator erhöht sich von 2,6 auf 
3,1 Prozent Die Untemehmensge- 
wirrne stiegen von April bis Juni nach 
Steuern um 0,3 Prozent Vor diesem 
Hintergrund rechnet die Wall Street 
mit einer weiterhin „akkommodie- 
renden“ Geldpolitik. Freitag sanken 
die kurz- und langfristigen Zinsen. 
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Reagan erläutert 
seine Handelspolitik 

Washington (rtr) - US- Präsident 
Ronald Reagan wird heute seine Leit- 
linien zur Handelspolitik darlegen. 
Präsidialsprecher Larry Speakes sag- 
te, der Präsident werde „solche Maß- 
nahmen, die von der Regierung zur 
Förderung amerikanischer Exporte 
und zur Sicherung eines international 
feinen Handelsklimas initiie rt oder 
empfohlen wenden“, erläutern. 
Reagan hatte vor blindem Protektio- 
nismus gewarnt Im Kongreß werden 
dennoch weiter „Schutzmaßnah- 
men“ behandelt So billigte der Senat 
die Einführung einer generellen 
Importabgabe von bis zu einem Pro- 
zent, die im nächsten oder übernäch- 
sten Jahr wirksam werden soll Diese 
Abgabe soll in einen Fonds fließen, 
mit dem Arbeiter, die direkt oder in- 
direkt durch ausländische Konkur- 
renz ihren Arbeitsplatz verloren ha- 
ben, unterstützt werden. 

Mehr Insolvenzen 

Wiesbaden (dpa/VWD) - Die Pleite- 
welle in der Bundesrepublik ebbt 
nicht ab. Wie das Statistische Bun- 
desamt in Wiesbaden mitteüte, gab es 
im Juli 1687 Anträge auf Konkurs 
oder Vergleich. Das waren 23,5 Pro- 
zent mehr als im Juli 1984. Darunter 
stieg die Zahl der Untemehmensplei- 
ten um fest 30 Prozent auf 1270. Alle 
Bereiche waren betroffen, wobei die 
Zunahme beim krisengeschüttelten 
Bau wegen der bereits hohen Voijah- 
reszahl verhältnismäßig klein (plus 
21 Prozent) ausfieL In den ersten sie- 
ben Monaten 1985 wurden 11 064 In- 
solvenzen gezählt, und damit noch- 
mals 13 Prozent mehr als im gleichen 
Zeitraum des Voijahres. 8053 Unter- 
nehmen gingen von Januar bis Juli 
ein, 15 Prozent mehr als in den ersten 
sieben Monaten von 1984. 

Streik beendet 

Paris (AFP) - Die französischen 
Biimenschiffer, die seit Mitte August 
gegen den Rückgang ihres Frachtauf- 


kommens protestieren, haben be- 
schlossen. ihren Streik zu beenden. 
Die Binnenschiffer und das franzö- 
sische Verkehreministerium waren 
übereingekomroen. mit den staatli- 
chen Eisenbahnen SNCF ein Abkom- 
men über einen „lauteren Wettbe- 
werb“ auszuhandeln und den Schif- 
fern einen Spezialfonds in Höhe von 
50 Mill Franc (etwa 16 MilL Mark) zur 
Modernisierung der Lastkähne zu ge- 
währen. 


Mexiko: IWF will helfen 

Washington (VWD) - Der Interna- 
tionale Währungsfonds und die Welt- 
bank prüfen zur Zeit finanzielle Hil- 
fen für Mexiko nach der Erdbeben- 
Katastrophe. Der Fonds erwägt dem 
Vernehmen nach einen Kredit von 
300 MilL bis 600 MilL Dollar, der Me- 
xiko bei der Behebung wirtschaftli- 
cher Schäden unterstützen soll Ähn- 
liche Darlehen waren in der Vergan- 
genheit anderen Ländern nach Na- 
turkatastrophen zugestanden wor- 
den. Auch aus Kreisen der Weltbank 
verlautete, das Institut werde Mexiko 
möglicherweise mit einem Kredit 
beim Wiederaufbau unterstützen. De- 
mentiert hat der Fonds am Wochen- 
ende Berichte, nach denen er die Aus- 
zahlung eines im Frühjahr 1983 bewil- 
ligten Milliardenkredits an Mexiko 
ausgesetzt haben soll, weil das Land 
vereinbarte Wirtschaftsmaßnahmen 
nicht eingehalten habe. 
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GARTENFACHMESSE 


BLEIFREIES BENZIN / Steuerdifferenz bald sieben Pfennig - Farbe gegen Panscherei? 


entschieden. Auch zu besten 


Jetzt auch Katalysator für 
den Rasenmäher zu Haus 


dpa, Köhi 

Rasenmäher mit Katalysator, Räu- 
bermücken im Postversand zur 
Schädlingsbekämpfung, Humus von 
Regenwürmern und Netze mit Schat- 
ten Wirkung, die ohne Gift Schädlinge 
vom Gemüsegarten abhalten - das. 
sind einige umweltfreundliche Neu- 
heiten, die von Sonntag bis Dienstag 
auf der internationalen Gartenfach- 
messe in Köln vorgestellt werden. 
Auf der Kölner Leistungsschau des 
Grünen Marktes sind 787 Aussteller 
aus 26 Ländern vertreten. 

Ob der Mbtorräseriinäher mit Kata- 
lysator (Aufpreis etwa 150 bis 200 
Mark), der angeblich bis zu 60 Pro- 
zent der Schadstoffe schluckt, in Se- 
rie gehen wird, hängt nach Darstel- 
lung des deutschen Herstellers von 
der Nachfrage ab. Bei den bereits .in 
Serie produzierten Gartengeräten wie 
Motormäbem oder Häckslern ist die 


Tendenz zu einem möglichst ge- 
räuscharmen Betrieb unverkennbar. 
Eine Firma offeriert einen Handia- 
senmäher, der flüstert anstatt wie üb- 
lich zu rattern. 

Wie die Industrievereinigung Gar- 
tenbedarf in Düsseldorf vor Eröff- 
nung der Kölner Gaitenfachmesse 
mitteilte, verfügen von den 25,5 Mil- 
lionen HaiighaHgn in der Bundesre- 
publik etwa zwölf Millionen über ei- 
nen Garten, für den im Durchschnitt _ 
etwa 495 Mar k im Jahr aufgewendet 
werden. 'Davon entfallen 108/30 Mark 
auf gebendes Grün“ (ohne Blumen), = 
131,70 Mark aufGartengeräte, 186,70 
Mark auf Gartenausstattang und 
88JE0 Mark auf biochemische Pröduk- 
te, Erde und Tort Vier Millionen 
deutsche Haushalte haben einen Bai- 
kon, weitere vier Millionen einen Fen- ; 

Starkasten. 


Ab Januar billiger als normaler Sprit 


HANS BAUMANN, Essen 
Die Bundesminister für Wirtschaft, 

TwnonpnlTtflc und Finanzen hah gn 

sich darauf geeinigt, daß bleifreies 
Benzin vom L Januar 1986 an billiger 

als verbleites Benzin angeboten wer- 
den soll Zu diesem Zweck wird die 
Mineralölsteuer auf Benzin ohne Blei 
um weitere drei Pfennig pro Liter auf 
46 Pfennig gesenkt Der Steuerab- 
stand zum Bleibenzm wird dann sie- 
ben Pfennig betragen. Diese Sprei- 
zung der Steuer zwischen 46 und 53 
Pfennig soll bleifreies Benzin billiger 
als verbleites machen und die Auto- 
fahrer bewe*^ zügiger auf bkifr^ 
Sprit umzusteigen. 

- Da bleifreies Benzin zur Zeit zwei 
Pfennig .teurer ist als unverbleiter 
Verg aser kr afts toff; wurde .bei einer 
weiteren Senkung der Mineralöl- 
steuer um drei Pfennig von Januar an 
hTeifteies Tterwiin einen Pfennig weni- 
ger kosten als bleihaltiges. Die Mine- 
ralÖhndustrie wünscht sich als beglei- 


tende Aktion zur Steuersenkung eine 
Aufldärangskamp a gn e der Automo- 
bilindustrie, die die Unsicherheit der 
Autofahrer abbauen soll, ob sie ihren 
Wagen mit Bleifrei fahren können 
- oder nicht 

Ein Großteil der jüngeren Modelle, 
die Normalbenzin benötigen, kann 
Bleifrei fahren, weil die Oktanzahl für 
verbleiten wie für unverbleiten Kraft- 
stoff bei 91 ROZ liegt Falls erforder- 
lich, können die Werkstätten mit we- 
nigen Handgriffen den Zündzeit- 
punkt optimieren. Um den Schmier- 
effekt des Bims im Benzin zu bewah- 
ren, 1 k önnte zwischendurch «nnufl 
verbleites Benzin getankt werden. 
Problematischer ist der Umstieg auf 
■Bleifrei bei Super-Motoren, weil die 
Oktanzahl des verbleiten Superkraft- 
stoffes bei 98 ROZ und die des unver- 
bleiten bei nur 95 ROZ liegt 

Der Einigung der Minister ist ein 
längeres Gespräch mit Vertretern al- 


ler relevanten Verbände vorausge- 
gangen. Dabei plädierte der Mineral- 
ölwirtschaftsverband dafür, der mit 
der Steuerspreizung zunehmenden 
Gefahr der Benzinpanscherei da- 
durch zu begegnen, daß bleifreier 
Kraftstoff eingefirbt wird. Die Ver- 
bände des Handels sprachen sich in 
Bonn gegen diesen Vorschlag aus, 
weil sie höhere Kosten befurchten 
und zum Teil nicht über die erforder- 
lichen Mischaggregate verfügen, die 
dann erforderlich werden, wenn Ben- 
zin importiert wird. 

In den ersten acht Monaten dieses 
Jahres wurden 89500 Tonnen blei- 
freies Benzin abgesetzt, das sind 0,6 
Prozent des gesamten Vergaserkraft- 
stoffabsatzes. Bleifreies Noxmalben- 
än wird zur Zeit an rund 3000 Tank- 
stellen angeboten. Die geplante Steu- 
ersenkung soll vom 1. April 1987 an 
stufenweise wieder zuruckgenom- 
men werden. 


KondHionen? 


Wie überall im Geschäftsle- 
ben ist Gleiches nicht immer 
gleich. Wir können Ihnen 
wirklich nur raten, skh'zuerst 
an uns zu wenden. Und 
dam ruhig vergleichen! 
Nicht jeder kann 20jährige 
Erfahrung aufweisen. Nicht 
jeder kann durch Marken- 
unabhängigkeit Ihren per- 
sönlichen VAmsch Vorstellun- 
gen gerecht werden. Nicht 
jeder ist bundesweit aktiv. 
Aber wir! 

Mit unseren maßgeschnei- 
derten Leasing-Verträgen 


haben Sie verläßliche, klare 
KofalrtionsgrurKlIogea Und 
sollten Sie im Bf er des 
Gefechts Ihre Firmenwagen 
bereits gekauft haben: Mit 
unserem Sale-and-Lease- 
Back-Verfahren sind Sie aus 
dem Schneider. Auch wenn 
Sie einer sind. 

Rufen Sie kurz an. Wir srhik- 
ken Ihnen sofort unsere Info- 
Broschüre. 


ÜiHatsa Automobil 
Leasing GmbH 


W» —*>■ tbr (l aH r mlwu a 
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TAIWAN / Der Konjiiakturmoto r Export ist ausgefallen 

Auf den Boom folgte die Krise 


GUTEHOFFNUNGSHÜTTE / Aufeichtsrat beschließt „zeitgemäße“ Struktur 

Der Konzern wird neu geordnet 

reiche sowie die MAN-Roland Druck- 


FRANKREICH / Das Echo auf den Haushaltsentwurf 

Unternehmer sind unzufrieden 


HELMUT RÄTHER, Taipeh 
Zu Beginn dieses Jahres, als die 
Regierung Taiwans das reale Wirt- 
schaftswachstum für 1984 mit 10.9 
Prozent berechnete und bekannt gab, 
war in Taipeh das Wort „Weltspitze“ 
an der Tagesordnung. Diese Stim- 
mung scheint inzwischen sehr weit 
zurückzuliegen und fast vergessen zu 
sein: „Flaute“ und „Krise“ werden 
dafür um so öfter gebraucht, wenn es 
um die Beschreibung -der Situation 
geht. 

Das allgemeine Unsicherheitsge- 
fühl resultiert vor allem daraus, daß 
die Exporte stagnieren - sie waren in 
den vergangenen Jahrzehnten der 
entscheidende Wachstumsfektor des 

Anzeige 

DekaDespa-info Nr. 10 

Für den sicherheits- 
orientierteren Anleger : 
DekaTresor* - das 
gemanagte Renten- 
Depot. 

Die Thesaurierung der 
Erträge stärkt die Substanz 
und verstetigt die Anteil- 
preisentwicklung dieses 
SparkassenFonds. 

Mehr über DekaTresor 
erfahren Sie vom Geldberater 
der Sparkasse. 


| Deka a j 

Inselstaates mit 18,5 Millionen Ein- 
wohnern gewesen. Im 1. Halbjahr 
stiegen die Ausfuhren gegenüber 
dem gleichen Vorjahreszeitraum nur 
noch um ein Prozent, im August la- 
gen sie sogar um 9,7 Prozent unter 
denen des gleichen Monats 1984. Das 
Wirtschaftswachstum wird, glauben 
die meisten Experten, in diesem Jahr 
kaum fünf Prozent erreichen, viel we- 
niger als die von der Regierung pro- 
gnostizierten 8,5 Prozent 

Die Investitionen, schon seit dem 
Beginn der achtziger Jahre rückläu- 
fig, sind weiter gesunken: Sie lagen in 
der 1. Hälfte dieses Jahres bei weni- 
ger als einem Fünftel des Bruttosozi- 
alprodukts - längst nicht ausreichend 
für ein gesichertes Wachstum. Die Fä- 
higkeit zur Konkurrenz mit anderen 
Schwellenlandem sank dadurch, daß 
im vergangenen Jahr das Lohnniveau 
um 16 Prozent anstieg, die Arbeits- 
produktivität aber nur um 3,3 Prozent 
zunahm. 

Ein „wirtschaftliches Reform-Ko- 


mitee“, das Regierungschef Yu Kuo- 
hwa im Mai dieses Jahres einsetzte, 
war in erster Linie eine politische 
Antwort auf die Skandale, die seit 
Monaten das Land erschüttert hatten: 
Der Wirtschafte- und der Finanzmini- 
ster mußten zurücktreten, nachdem 
das mehr als 100 Firmen umfassende 
Cathay-Konglomerat zusammenge- 
brochen war. Noch kurz zuvor hatte 
die Regierung der Tenth Credit 
Cooperative, die zu dieser Gruppe ge- 
hörte, einen Kredit in Höhe von drei 
Mrd. Neuen Taiwan-DaQar (74,3 MÜL 
US-Dollar) gewährt Immer noch 
wird in Taipeh darüber spekuliert, 
wieviel davon wohl als Bestechungs- 
geld in den Taschen hoher Staatsbe- 
diensteter gelandet ist 

Das Reform-Komitee hat bisher 
vor allem empfohlen, die Anreize für 
die Unternehmer zu erhöben - die 
Körperschaftesteuer von gegenwärtig 
22 bis 35 Prozent auf 15 bis 20 Prozent 
zu senken und den persönlichen Spit- 
zensteuersatz, der jetzt bis zu 75 Pro- 
zent beträgt, auf 50 Prozent zu limitie- 
ren. 

Professor Chive Chi, stellvertreten- 
der Vorsitzender des Ausschusses für 
Industrie im Komitee, wagt noch kei- 
ne konkreten Prognosen über die 
möglichen Wirkungen solcher Maß- 
nahmen. Ob die Unternehmer wirk- 
liche Chancen sehen, wenn die Steu- 
ern niedriger werden, bleibt abzuwar- 
ten. Angesichts der politisch unsiche- 
ren Lage der Insel, die von der Volks- 
republik China beansprucht wird, hat 
es auf Taiwan seit der Gründung des 
selbständigen Jfationalchinas“ 1949 
imm er eine Vorliebe für das schnelle 
Geldverdienen gegeben. Zukunfts- 
Investitionen sind nicht gerade eine 
Spezialität gewesen. Und auch von 
der Bedrohung durch die Kommuni- 
sten auf dem Festland abgesehen, 
sieht die politische Situation nicht ro- 
sig aus. 

Staatspräsident Chiang Ching-kuo, 
Sohn des 1949 vom Festland vertrie- 
benen Staatsgründers und Generalis- ! 
simus Chiang Kai-chek, ist 75 Jahre i 
alt, leidet an Diabetes und tritt wegen | 
seiner Gebrechlichkeit nur noch sei- s 
ten an die Öffentlichkeit Regierungs- 
chef Yu, 71 Jahre alt, ist ein langjähri- 
ger Staatsbank-Gouverneur, dem ! 
Freunde und Gegner übereinstim- 
mend jedes Charisma absprechen. 

Vizepräsident Lee Teng-hui (62), 
der nach der Verfassung bei Chiangs 
Tod sein Nachfolger würde, ist gebür- 
tiger Taiwan-Chinese und hat kaum 
Verbindung zum Führungskreis der 
Politiker und Militärs, die praktisch 
alle vom Festland stammen. Niemand 
kann im Augenblick ab schätzen, wer 
wirklich nach Chiang die Macht über- 
nimmt (dpa/VWD) 


dpa/vwd, Oberhausen 

Der Konzern der Gutehoffhungs- 
hütte wird neu geordnet. Nach Unter- 
nehmensangaben hat der Aufsichts- 
rat den Vorstand am Freitag beauf- 
tragt, 1986 die bisherige Muttergesell- 
schaft GHH-Gutehoffaungshütte Ak- 
tienverein, Oberhauseiymt der Toch- 
ter MAN Maschinenfabrik Augs- 
burg-Nürnberg AG zu einer neuen 
Obergesellschaft zu verschmelzen. 
Wie in einem Teil der Auflage bereits 
gemeldet wurde, sollen gleic h z e itig 
der Konzemaufbau gestrafft sowie 
die Organisations- und Führungs- 
Struktur „zeitgemäß“ ausgerichtet 
werden. Der aktienrechtliche Sitz 
wird von Oberhausen nach München 
verlegt 

Vor der Verschmelzung sollen die 
MAN-Untemehmensbereiche Nutz- 
fabrzeuge, Maschinen und Anlagen 
und der Bereich neue Technologie in 
Kapitalgesellschaften ausgegliedert 
werden. Der derzeit mehrstufige Kon- 
zernaufbau mit nahezu völlig dezen- 
tralisierter Verantwortung wird auf- 
gegeben. 

Es ist vorgesehen, die noch auszu- 
gliedernden MAN-Untemehmensbe- 

Weniger private 
Handwerker in Polen 

J. G. G. Bonn 

Der Boom von Neueröfihungen 
von privaten Handwerksbetrieben ist 
in Polen abrupt gebremst worden, be- 
richtet das KP-Zentralorgan „Trybu- 
na Ludu". In den ersten sieben Mona- 
ten dieses Jahres haben etwa sieben 
Prozent der Betriebe geschlossen, die 
Tendenz ist weiterhin stark negativ. 
Während früher die Sch lie Bungen 
durch Neuere flinungen zumindest 
ausgeglichen oder meist übertroffen 
wurden, sind die Neuanmeldungen 
jetzt kaum nennenswert, heißt es. 
Zwanzig Prozent der Betriebe, die 
dieses Jahr schlossen, wurden erst 
zwischen 1981 und 1983 gegründet 
Zu Jahresbeginn gab es in Polen 
noch insgesamt 315 000 private Hand- 
werksbetriebe. 

Als Gründe für die SnhlfeBnngen 
nennt das Blatt die hohen Umsatz- 
und EinicommgnM teupm, die mise- 
rable Material- und Rohstoffversor- 
gung der Betriebe, die abnehmende 
Kaufkraft des Zlotys, die Preissteige- 
rungen und die damit verbundene zu- 
nehmende Zurückhaltung der Kun- 
den. Obwohl die Betriebe bis zu drei 
Jahren nach ihrer Gründung Steuer- 
ermäßigungen erhalten, sind sie den- 
noch zöcht in der Lage, danach zu 
überleben, heißt es weiter. 


maschinen AG, die MAN-B+W Diesel 
GmbH, die Ferro staal AG, die Zahn- 
räderfabrik Renk AG sowie die Deg- 
gendorfer Werft und Eisenbau GmbH 
einschließlich ihrer Beteiligungen in 
einem „Kemkonzem“ zusammenzu- 
fassen. 

Zur Obergesellschaft gehören au- 
ßerdem als wesentliche Beteiligun- 
gen die S MS Schloemann-Siexnag 
AG, die Kabel- und Metall werke Gu- 
tehoffnungshütte AG, die Schwä- 
bische Hüttenwerke GmbH und die 
Deilmann-Hardel GmbH. 

Für die Zusammenführung der 
Verwaltungen von GHH und M. A. N. 
in Oberfaausen, Nürnberg und Augs- 
burg wird ein längerfristiges Pro- 
gramm entwickelt Für Führungsauf- 
gaben im nördlichen Bereich soll ein 
„Kanzembüro Nord“ bestehen blei- 
ben Vor der Verschmelzung von 
GHH und M. A. N. muß mit Hilfe von 
Bewertungsgutachten ein „angemes- 
senes Verhältnis“ für den Aktienum- 
tausch ennittett werden. 

Nach Angaben des Vorstands wur- 
de im Geschäftsjahr 1984/85 (30. Juni) 
nach Verlustausweisen für 1982/83 (84 

Nigeria überprüft 
Handelsabkommen 

AFP, Lagos 

Die Militärregierung Nigerias hat 
zwei Sonderausschüsse geschaffen, 
die die Auswirkungen eines mögli- 
chen neuen Kredits d es Inle mationa- 
len Währungsfonds (IWF) und die 
Verpflichtungen des Landes im 
Kompensationshandel prüfen sollen. 
Dies wurde aus offizieller Quelle in 
Lagos bekannt Präsident General 
Ibrahim Babangida hatte Ende Au- 
gust kritisiert, daß die Kompensa- 
tionshandelsabkommen von gegen- 
wärtig rund 2,2 Mrd. Dollar Nigeria 
verpflichten, ausländische Erzeugnis- 
se zu einem zu hohen Preis zu erwer- 
ben. Die wichtigsten Partner Nigerias 
im Kompensationshandel sind Italien 
(Baumaschinen). Brasilien (Autoein- 
zelteile) und Frankreich und Öster- 
reich (Ausrüstungsgüter). Diese Lie- 
ferungen erfolgen im Austausch ge- 
gen Erdöl 

General Babangida hatte anderer- 
seits erklärt, er wolle Nigeria bei den 
seit zwei Jahren anhaftenden Ver- 
handlungen mit dem IWF aus der 
Sackgasse führen. Die Militärregie- 
rung muß gegenwärtig 44 Prozent der 
Exporteinnahmen für den Schulden- 
dienst einsetzen. Die . wichtigsten 
Gläubiger lehnen weitere Kredite ab, 
solange Nigeria kpine Einigung mit 
dem IWF erzieh hat 


Millionen DM) und 1983/84 (59 Millio- 
nen DM) erstmals wieder ein positi- 
ves Konzem-Jahresergebms erzielt 
Nachdem in den beiden Vorjahren 
umfangreiche innere Reserven zur 
Reduzierung der Verluste mobilisiert 
worden waren, ließ 1984/85 das Er- 
gebnis aus dem laufenden Geschäft 
(150 Millionen DM) die Wiederauffül- 
lung der seit 1982 bei MAN ver- 
brauchten Vorsorgen 2 U. Der bei der 
MAN angefallene a.o. Ertrag aus dem 
Verkauf der Beteiligung an der MTU 
Motoren- und Turbinen Union GmbH 
erlaubt darüber hinaus, die offenen 
Rücklagen um 375 M3L DM anzurei- 
cbem. 

Zur Verbesserung der wirtschaftli- 
chen Lage haben den Angaben zu- 
folge alle Konzemuntemehmen bei- 
getragen - besonders die MAN, die 
nach umfangreichen Strukturmaß- 
nahmen erstmals wieder ein ausgegli- 
chenes Ergebnis ni|g dem laufenden 
Geschäft erzielte. Umsatzzahlen für 
1984/85 wurden nicht genannt Im 
Jahr zuvor hatte der Konzern mit 
knapp 74 000 Mitarbeitern über 16,6 
Milliarden DM umgesetzt 

Südafrika beschließt 
Importabgabe 

rtr, Johannesburg 

Mit einem von Zinssenkungen be- 
gleiteten Sonderprogramm für die 
Schaffung von Arbeitsplätzen und 
Hilfen fßr Mpirw Unternehmen will 
die j aMnfriirnnifinVwi Regierung die 
Wirtschaft beleben. Zur Finanzierung 
des Programms wird nach den Wor- 
ten von Finanzminister Barend du 
Plessis von Montag an auf alle Impor- 
te, die nicht in den Gatt-Bereich fal- 
len, eine zehnprozentige Sonderabga- 
be erhoben. Zudem wird die Regie- 
rung 100 Mül. Rand (etwa 110 Mill. 
DM) in den Sonderfonds beisteuern. 
Die Notenbank wird von Montag an 
den Diskontsatz von 16 auf 15 Prozent 
ermäßigen. 

Du Plessis sagte zu Journalisten, 
von der Sonderabgabe seien etwa 55 
Prozent aller Einfuhren betroffen. 
Der Rest falle unter die Bestimmun- 
gen des Allgemeinen Zoll- und Han- 
delsabkommens (Gatt). Er rechnete 
damit, daß hierdurch in den nächsten 
sechs Monaten 400 Mill. Rand (etwa 
440 Mjn, DM) aufgebracht wurden. 
Mit Hilfe dieser Gelder sollten neue 
Arbeitsplätze geschaffen und kleine- 
ren Unternehmen Hilfe n gewährt 
werden, sagte du Plessis weiter. Er 
kündigte zudem eine Lockerung der 
Beschränkungen bei Autokäufen an. 


JOACHIM SC HAUFUSS, Paris 
- Die Finanzkommission der franzö- 
sischen Nationalversammlung hat 
den Haushaltsplan der Regierung für 
1986 sehr kühl aufgenommen. Die 
Vertreter der Oppositionsparteien er- 
kennen zwar an, daß dies kein „Wahl- 
budger* ist Sie halten es alter vor 
allem wegen der ehrgeizigen Infla- 
tionshypothese (3,4 Prozent) für „un- 
glaubwürdig“. Die sozialistische Re- 
gierungspartei halt demgegenüber 
das Expansionsziel von real 2,1 Pro- 
zent für „zu wenig ehrgeizig“. 

Daß die Gewerkschaften mit dem 
Projekt nicht einverstanden sind, ist 
verständlicher. Denn zur Bekämp- 
fung der Arbeitslosigkeit und zur 
Verbesserung der Kaufkraft wird we- 
nig getan. Die Regierung will viel- 
mehr den Lohnanstieg unter den 
Preisanstieg halten. Sie glaubt aller- 
dings, dank der neuen Einkommens- 
steuersenkung eine Verbesserung der 
Realeinkommen um 1,1 Prozent her- 
beiführen zu können. 

Dagegen überrascht die sehr nega- 
tive Stellungnahme des Patronats. 
Die Ermäßigung der Körperschafts- 
Steuer erscheint den Unternehmen 
völlig unzureichend. Vor allem aber 
beklagen sie, daß die staatlichen Sub- 
ventionen an die Wirtschaft gekürzt 
werden sollen. Genau dieser Schritt 
aber macht in internationalen Fi- 
nanzkreisen einen sehr guten Ein- 
druck: In den letzten Tagen zog der 
Franc gegenüber sämtlichen Devisen 
an. 

Selbst die D-Mark wurde am Pari- 


WILHEIMFURLER, London 

Die Associated British Ports Hol- 
dings, die Betriebsgesellschaft von 19 
britischen Häfen, hat für 250 000 
Pfund (knapp 975 000 Mark) eine 
zehnprozentige Beteiligung an der 
Projektgruppe zum Bau einer festen 
Kanalverbindung, Euroroute, erwor- 
ben. Wie ein Sprecher der Associated 
British Ports gegenüber der WELT 
betonte, ist die Entscheidung für eine 
Beteiligung an Euroroute wegen der 
sich häufenden Hinweise darauf ge- 
troffen worden, daß sich die Regie- 
rung Thatcher für dieses Kanalpro- 
jekt entscheiden wird. 

Wahrend Euroroute als feste Ka- 
nalverbindung eine Kombination aus 
Brücken und Tunnel vorsieht, deren 
Baukosten zu gegenwärtigen Preisen 
bei 4 J5 Mid. Pfand (17,5 Mrd. DM) 
liegm sollen, ist das Hauptkonkur- 
renzprojekt mit der Bezeichnung 
„Channel Tunnel“ auf eine Tunnel- 


ser Devisenmarkt deutlich schwä- 
cher notiert (zuletzt 3.0475 Franc bei 
einer offiziellen Parität von 3.ßßtö 
Franc), obwohl sie international we- 
gen der Dollarbaisse attraktiver wur- 
de und die Banque de France am 
Devisenmarkt D-Mark kaufte sowie 
ihren Leitzins am Geldmarkt am 
Donnerstag um ein Viertel auf $-'* 
Prozent herabsetzte. Der Zinsabstand 
zur Bundesrepublik bleibt damit (in 
Punkten, aber nicht prozentual) im- 
mer noch etwas größer als der Infla- 
tionsabstand. 

Z unpolitisch, insbesondere was 
die Staatsausgaben für den Schulden- 
dienst betrifft, geht der Haushalts- 
plan davon aus, daß der Dollarkurs 
im Durchschnitt des nächsten Jahres 
8J50 (zur Zeit 8,70) Franc erreicht, und 
daß für das Faß Rohöl 25 Dollar zu 
bezahlen sind. Unter diesen Hypothe- 
sen wird ein kleiner Außenhandels- 
überschuß von fünf Mrd. Franc er- 
wartet gegenüber einem auf zehn 
Mrd. Franc geschätzten Defizit für 
dieses Jahr. Mengenmäßig soll die 
Einführ 1986 um 3,7 Prozent und die 
Ausfahr um 3,4 Prozent steigen, was 
eher pessimistisch erscheint. 

Wie weit das Budget zur Ausfüh- 
rung gelangt, hängt allerdings von 
den nächsten Wahlen ab. Nach dem 
Wahlsieg der Linken vom Frühjahr 
1981 war es zu einem Nachtragshaus- 
haft der „Volksbeglückung“ gekom- »• 
men. Diesmal könnte die Rechte, 
wenn sie die Wahlen gewinnt, ver- 
sucht sein, der. Unternehmen zu einer 
stärkeren Expansion zu verhelfen. 


Version ausschließlich für den Schie- 
nenverkehr ausgerichtet mit zwei pa- 
rallelen Röhren zu Baukosten von 
entsprechend nur zwei Mrd. Pfund 
(7Jt Mrd. DM). 

Ein drittes Projekt, dem aber kaum 
Chancen eingeräumt werden, sieht ei- 
ne Autobahn-Hängebrücke mit 18 je- 
weils zwei Kilometer langen Segmen- 
ten für 2^ Mrd. Pfund vor. Wie es ^ 
heißt, favorisiert die Mehrheit im 
Thatcher-Kabinett das Euroroute- 
Projekt sofern für die Finanzierung 
keine öffentlichen Gelder einzusetzen 
sind. Noch vor Ende dieses Jahres 
wird die Regierung entscheiden, ob 
sie für die feste Kanalverbindung grü- 
nes licht gibt und welchem der Pro- 
jekte der Vorzug gegeben wird. Für 
die Brücken-Tunnel-Version spricht 
insbesondere die Tatsache, daß eine 
reine Bahnverbindung der Willkür 
der Eisenbahner-Gewerkschaften auf 
beiden Seiten ausgesetzt wäre. 


KANALTUNNEL / Britische Seehäfen beteiligen sich 

Drei Pläne stehen zur Wahl 


RENTENMARKT / Spekulative Positionen bereinigt 


ITALIEN / Bis 2000 soll die Verbindung zwischen Sizilien und dem Festland fertig sein 


GETREIDE / Bericht des Internationalen Weizenrates 


Zinsen leicht gestiegen 


Die Zinsen sind weiter leicht gestie- 
gen. Begründet wird das zwar immer 
wieder mit der Unsicherheit über die 
Zinsentwicklung in den USA; doch 
gegenüber dieser Erklärung ist Vor- 
sicht angebracht Was sich jetzt ab- 
spielt, ist eine Bereinigung von spe- 
kulativen Positionen, die im Sommer 
in der Hoffnung auf einen von den 
USA angetriebenen weiteren Zins- 
rückgang in der Bundesrepublik auf- 
gebaut worden waren. Viele Profis 
am Rentenmarkt haben „kalte Füße“ 
bekommen, als sich beim Dollar und 


bei den amerikanischen Zinsen ein 
„Dreh“ ankündigte. Dieses Material 
drückt jetzt auf den Markt Hinzu 
kommt daß sich für die mit „Auslän- 
derkonditionen“ emittierten Anlei- 
hen der Kreditanstalt für Wiederauf- 
bau und Nordrhein-Westfalens keine 
Käufer finden. Inländern sind die ge- 
botenen Renditen zu niedrig, und 
Ausländer kaufen fast nur Bundesan- 
leihen. Die Hoffnung auf eine 
Entspannung zum Kupontermin am 
1. Oktober könnte sich als trügerisch 
erweisen. (cd.) 


Emissionen 

20.9. 

85 

13.9. 

85 

28.12. 

84 

30.12. 

83 

30.12. 

82 

Anleihen von Bund, Eiahn und Post 

5,90 

5,88 

6.58 

7,88 

7,45 

Anleihen der Städte, Länder und 

Kommunalverbände 

6,16 

6,14 

6.72 

7,72 

7,04 

Schuldverschreibungen von I 

Sonderinstituten 

6.02 

5,87 

6,56 

7,83 

7,61 

8,24 

Schuldverschreibungen der Industrie 

6,35 

6,38 

6,94 

8,29 

Schuldverschreibungen öEftL-rechtL 

Kreditanstalten u. Körperschaften 

6,04 

5,96 

6,65 

7,90 

7,65 

Titel bis 4 Jahre rechnerische 

bzw. Restlaufzeit 

5,67 

5,58 

6,34 

7,64 

7,43 | 

Titel über 4 Jahre rechnerische 

bzw. Restlaufzelt 

6,70 

6,62 

7,14 

6,64 

8,30 

7,94 

Inländische Emittenten insgesamt 

6,04 

5.96 

7,89 

7,63 

DM-Auslandsanlei hen 

6,74 

6,75 

7,20 

8,08 

8,45 


Ehrgeizige Großbauprojekte geplant 


Weltweit schlechtere Ernte 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Italien wird noch vor der Jahrtau- 
sendwende über eine feste Verbin- 
dung zwischen Sizilien und dem süd- 
italienischen Festland verfügen. Re- 
gierung und Parlament wollen noch 
vor Jahresende eine Entscheidung 
über die Art dieser Verbindung - 
Tunnel oder Hängebrücke - treffen 
und das Ausgabengesetz dafür verab- 
schieden. Mit an Sicherheit grenzen- 
der Wahrscheinlichkei t wird die Wahl 
dabei auf die Brücke fallen, die von 
den Experten als beste Lösung vor- 
geschlagen wird. 

Nach den Plänen der 1977 gegrün- 
deten Meerenge- von-Messina-Gesell- 
schaft, deren Mehrheit bei der Staats- 
holding In liegt und an der unter 
anderem auch der private Fiat-Kon- 
zern beteiligt ist, soll bis spätestens 
Ende 1987 mit der konkreten Projekt- 
phase begonnen werden. Der Baube- 
ginn ist für 1988/89 vorgesehen. Die 
Baukosten sind auf 4000 bis 5000 Mrd. 
Lire, die Bauzeit auf sieben bis acht 
Jahre veranschlagt General-Unter- 
nehmen des Bauvorhabens wird die 
Iri-Anlagen-Baugesellschaft Italstat, 
die sich dabei hauptsächlich auf süd- 


italienische Finnen und Lieferanten 
stützen wird. Für „besonders speziel- 
le Arbeiten" sollen Iri-Prasident Ro- 
mano Prodi zufolge auch ausländi- 
sche Unternehmen herangezogen 
werden. 

Die Verbindung der Meerenge von 
Messina gehört zu den großen öffent- 
lichen Bauprojekten, die die italieni- 
schen Staatsbetriebe in den nächsten 
Jahren in Angriff nehmen wollen. Im 
Vieijahresplan (1985 bis 1988) der 
Staatsholding In ist vorgesehen, den 
Anteil der Investitionen für Infra- 
struktur- und Raumordnungsprojek- 
te von bisher zehn auf 15 Prozent der 
Gesamtinvestitionen zu bringen. 

Außer den Planungsausgaben für 
das Messina-Projekt gehört dazu vor 
allem der Bau neuer Autobahntras- 
sen und -anschlußstücke. Insgesamt 
plant die Iri-AutobahngeseUschaft 
Societä Autostrade für den Auto- 
bahnbau in der Vieijahresspanne bis 
1988 rund 8600 Mrd. Lire ein. Zu den 
wichtigsten Projekten gehört in die- 
sem Z usammenhang der Bau einer 
neuen Autobahn auf der Apennin- 
Trasse, die westlich von Bologna ab- 
zweigen und weitgehend parallel zu 


der bestehenden Autobahn verlau- 
fend östlich von Florenz in die Trasse 
nach Rom einmünden wird. 

Von der insgesamt 160 Kilometer 
langen neuen Autobahnverbindung 
sollen die ersten 50 Kilometer auf 
dem zentralen Apennin-Stück schon 
fünf Jahre nach Baubeginn, das heißt 
1991, dem Verkehr übergeben wer- 
den. Der Rest soll in den darauffol- 
genden fünf Jahren folgen. Zweck 
des Baus ist die Entlastung der heute 
völlig überlasteten Apennin-Strecke 
auf der in den Hauptverkehrszeiten 
die Fernlaster zermürbende Stauun- 
gen hervonufen. 

Voraussichtlich erst Ende der acht- 
ziger, Anfang der neunziger Jahre 
werden dagegen die alten Durch- 
stiche des Brenners und des Splügen 
zur Baureife gelangen. In diesem Fall 
sieht der Generalvericehrsplan der 
italienischen Regierung vor, daß für 
diese beiden Eisenbahntunnel die 
bisherige „Gesprächsphase“ in die 
Projektphase übergeht Vor allem 
von deutscher Seite - insbesondere 
vom Freistaat Bayern -sind in beiden 
Fällen schon seit Jahren starke Inter- 
essen angemeldet worden. 


AFP, London 

Der Internationale Weizenrat (IWC) 
geht jetzt nach eigenen Angaben von 
einer Weltemte von 515 Millionen 
Tonnen (MT) aus, nachdem 90 Pro- 
zent der Ernte eingefahren sind. Die- 
ses Ergebnis liegt sechs Millionen 
Tonnen unter dem Rekordergebnis 
des Vorjahres. Noch im Juli war das 
Londoner Gremium davon ausgegan- 
gen, daß es mit 522 MT übertroffen 
werde. 

In dem IWC-Bericht wird hervorge- 
hoben, daß in den letzten zwei Mona- 
ten die Prognosen vor allem für Kana- 
da, China und verschiedene Länder 
Osteuropas zurückgenommen wer- 
den mußten. Der erstmals seit sechs 
Jahren veraeichnete Emteabfall wird 
in erster Linie auf ungünstige Witte- 
rungsbedingungen zurückgeführt. 
Andererseits müsse besonders in 
West- und Osteuropa mit geringerer 
Qualität des Weizens gerechnet wer- 
den, von dem größere Mengen als 
erwartet nur als Viehfatter verwendet 
werden können. Eine Ausnahme bil- 
de die Sowjetunion, wo im Gegenteil 
mit besseren Qualitäten als im Vor- 
jahr gerechnet wird. Die sowjetische 


Ernte werde mit erwarteten 86 MT 
um 11 MT über der von 1984 liegen, 
ohne jedoch den Rekord von 1978 
(120 MT) auch nur annähernd zu er- 
reichen. Die „DDR“ dürfte ihr im 
Vozjahr erzieltes bisher bestes Ergeb- 
nis (11,3 MT) um etwa 0,4 MT über- 
treffen. Auch in Polen könne mit hö- 
heren Erträgen (6.2 MT) gerechnet 
werden, während Bulgarien (3.5 MT 
gegenüber 4,8 MT im Vorjahr) die 
schlechteste Weizenemte seit mehre- 
ren Jahren einbringen werde. 

In den Mitgliedsländern der Euro- 
päischen Gemeinschaft, wo die An- 
bauflächen um drei Prozent verrin- 
gert wurden, sind nach Angben des 
IWC die durchschnittlichen Hektarer- 
trage mit 52 Doppelzentnern geringer 
als 1984 (56 DZ). Die Ernte insgesamt 
werde mit 68 MT rund 11 Prozent 
unter der des Vorjahres liegen. In der 
Bundesrepublik wird der Ertrag (9,6 
MT) sechs Prozent geringer sein, in 
Italien (8,9 MT) elf Prozent und in 
Frankreich (28,8 MT) zwölf Prozent, 
In-Ostereeich wird ein etwa gleiches 
Ergebnis wie 1984 erwartet, während 
in der Schweiz eine lOprozentige Ver- 
ringerung zu verzeichnen sei. 



„Komfort ist für mich 
kein Luxus, sondern ein Muß. 
Deshalb auf meinen Geschäfts- 
reisen nach Finnland 


D 


meist Fl NN AIR." 


. _ r ie F1NNAIR Executive Closs ist die Klasse für 
Geschäftsreisende. Mit bequemen Steen und mehr Bein- 
freiheit in einem separaten Abteil, Mit 30 kg Freigepäck 
pro Person. Mit vorzüglicher Küche, Champagner und 
erlesenen Weinen. Mit Abfertigung am Executive- 
Schalter in Helsinki. Und als besonderer Service: Check- 
In-Möglichkeit im Hotel Intercontinental Helsinki und 
Executive-Lounge am Flughafen. Soviel mehr Komfort zum 

Normaltarif sollten Sie sich leisten. 


Dietmar Spielmann. 
Geschäftsführer, 
Objektfarm. Kronberg 


TÄGLICH AB FRANKFURT UND HAMBURG. NONSTOP 


nach HELSINKI 

ab HELSINKI 

FRA 

09.40-13.10 

FRA 07.00 - 08.30 

HAM 

14.30- 17-20 

HAM 08.00 - 08.55 

FRA 

21.10-00.40 

FRA 18.05-19.40 


Rüge nach und von Finnland im Pool mit Lufthansa 



Buchungen und weitere 
Informationen in Ihrem Reisebüro. 
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\ \ BEHRENS / Harter Wettbewerb beim Etikettendruck 


Weiter im Aufwärtstrend 


DOMINIK S(3IMEDT, Alfeld 

Bä der Emst C. Behrens Verpafc- 
kungswerke Großdruckerei GmbH, 
Alfeld, halt die günstige Entwicklung . 
des Vorjahres, wenn, auch etwas abge- 
schwächt, weiter an Emst Martin 
Behrens, gesehaftriührender Gesell* 
schaßer des Unternehmens, das in 
diesen Tagen auf das 125jährige Be- 
stären zurückblickt, rechnet für 1985 
mH einem Umsatzzuwachs um rund 4 
Prozent Im Jahre 1984 hatte die Fir- 
ma, die sich zu den führenden deut- 
schen Herstellern von farbig be- 
druckten Verpackungen zählt, den 
Umsatz um fast 20 Prozent auf 53 (45) 
MüL DM ausgeweitet Preiserhöhun- 
gen, so Behrens, hatten, dabei ebenso 
wie im laufenden Jahr keine Rollt» 

gespielt 

Die Erlragsentw W-lrliing 
Behrens als befriedigend, wobei je- 
doch konkrete Zahlen genannt wer- 
den. Das Unternehmen beschäftigt 
rund 350 Mitarbeiter, ln Berlin wurde 
1983 ein Zweigbetrieb errichtet der 


bereits im laufenden Jahr die Ge- 
winnschwelle erreichen dürfte. Die 
Investitionen werden in Jahr 
wieder auf dem hohen Niveau des 
Vorjahres, als sie 23 MüL DM erreich- 
ten, liegen. 

Wichtigster Umsatzträger bei Beh- 
rens ist mit einem Anteil von rund 50 
Prozent der Faltschachleibereich. 
Gut 30 Prozent entfallen auf den Tief- 
druck; dabei handelt es «feh im we- 
sentlichen um die Herstellung von 
Beuteln für die Nahrungsmittelindu- 
sterie. Beklagt wird auch der harte 
Wettbewerb auf dem Gebiet des Eti- 
kettendrucks. 

Im Rahmen der Diversifikation be- 
treibt das Unternehmen als Partner 
von IBM eine branchenfremde Ferti- 
gung, in der rund 60 Mitarbeiter Lei- 
terplatten bestücken. Behrens rech- 
net schon in naher Zukunft mit dem 
weiteren Ausbau dieser Auftragsferti- 
gung; eine Aufetockung der Beleg- 
schaft werde damit, aber wahrschein- 
lich nicht verbunden « yin 


HAUX / Stromerzeugende s Textiluntemehmen 

Zum Jubiläum zuversichtlich 


- •• ‘j 


\\ 


LOLA SCHAUFUSS, Bonn 
Die Haux-Gruppe, nach eigenen 
Angaben eines der führenden Unter- 
nehmen der Textilindustrie auf der 
schwäbischen Alb sowie eines der 
größten privaten Stromversorgung^ 
unternehmen Baden- Württembergs 
(Jahresproduktion: 100 Mffl. KWh), 
feiert sein 100 jähriges Bestehen. An- 
läßlich dieses Jubiläums beurteilt 
das Famflienuntemehmen seine Ent- 
wicklung als äußerst positiv und gärt 
mit Vertrauen in sein zweites Jahr- 
hundert 

Haux erreicht mit rund 270 Be- 
schäftigten einen Gesamtumsatz von 
über 50 MflL DM. Davon seien 93 
Prozent auf dem Inlandsmarkt erwor- 
ben worden, heißt es weiter. Das Tex- 
tüuntemehmen allein habe, bei einer 
Produktion von über 600 1 pro Jahr, 
den Umsatz von 30 MilL DM in die- 
sem Jahr weit überschritten. 

Mit Trikotwaren begann Friedrich 
Haux, als er 1885 die Firma gründete. 


Deren Produktion beschrankte y**h 
auf Herrenunterwäsche aus wollge- 
mischten Garnen. Inzwischen hat 
sich das Warenangebot dem Markt 
anpassend stark diversifiziert 

Heute bietet die Gruppe unter den 
Marken „Haux" und „Jacques X" ein 
Sortiment von Wäsche, Homewear- 
und Fre imitltleidung für die ganze 
Familie. Zwar sei das klassische 
„Ghameuse-Futter“ noch immer ak- 
tuell, doch habe sich auch in den Ma- 
terialien die Auswahl erweitert, be- 
tont das Unternehmen. 

Das Stammhaus Ebingen und die 
drei Filialen produzieren jetzt neben 
Baumwolle und Wolle auch neue Fa- 
sern wie Acetat, Odenyl und Mi- 
schungen aus Synthetikgamen mit 
N&tuifasem. So wurde B eispiel 
in Zusammenarbeit mit einem Sport- 
hersteller eine neue Gamkombina- 
tlon für das T-Shirt der 

Olympischen Spiele 1980 in Moskau 
hergestellt 


RADMER BAU / Reduzierung des W ohnungsbaus ohne große Probleme bewältigt 

Kapazitäten ausreichend ausgelastet 


DANKWARD SETTZ, Mönchen 

Für die Bauwirtschaft gibt es der- 
zeit nach Ansicht von Übomas Rad- 
mer, Vorstandsvorsitzender der 
Münchner Wilhelm Radmer Bau AG, 
kaum Ho ffimng , daß die nächsten 
Jahre leichter werden könnten. Ange- 
sichts der hoben Überkapazitäten 
von 15 bis 20 Prozent sei nicht vor 
1987 mit einem Ende des harten Ver- 
drängungswettbewerbs und des 
Schrumpfluigsprozesses in der Bran- 
che zu rechnen. Kaum etwas ändern 
könnten daran auch die von der Bun- 
desregierung beschlossenen Stüt- 
zungsprogramme. 

So düster dieser Blick in die Zu- 
kunft auch ist, so zuversichtlich zeigt 
sich Radmer doch selbst, gut über die 
Runden kommen zu können. Mit ei- 
nem Kapazitätsabbau in „bescheide- 
nem“ Umfang habe man jetzt die 
„ideale Betriebsgröße* erreicht Und 
zudem käme sein Unternehmen auf 
die jeweilige Entwicklung in einzel- 
nen Sparten viel flexibler reagieren 


als die großen Baukonzerne. So sei 
man schon im vergangenen Jahr in 
der Lage gewesen, ohne große Pro- 
bleme den Wohnungsbau zugunsten 
des Tief- und Ingenieurbaus zurück- 
TTmehmen, um hier die momentan 
besseren Marktchancen zu nutzen. 

Für das laufende Jahr muß sich 
Radmer dennoch auf einen Rückgang 
der J ahresleis tung in der Größenord- 
nung von 5 bis 10 Prozent auf unter 
200 M2L DM einstellen. Einzig und 
allein ist dies eine Folge des harten 
Winters, der für das erste Halbjahr 
eine Einbuße von 15 Prozent brachte. 
Zufriedenstellend ist dagegen der 
Auftragsbestand per Ende August 
von etwa 180 MüL DM - gegenüber 
Ende 1984 ein Plus von rund 20 Pro- 
zent womit die Kapazitäten für die 
nähere Zukunft ausreichend ausgela- 
stet seien. 

Im vergangenen Jahr dagegen 
konnte die Gesellschaft ihre Jahres- 
leistung noch um 1,5 Prozent auf 207 
Mm DM steigern. Auf den Auslands- 


bau, der sich fast ausschließlich auf 
Libyen beschränkt, entfielen davon 
nach Angaben von Radmer unverän- 
dert etwa 25 MilL DHL Die Niederlas- 
sungen und Beteiligungsfirmen er- 
brachten 60,7 (462) MilL DM, darun- 
ter die Betzold Rohrleitungsbau in 
Nürnberg 7,5 (5,8) MilL DM und die 
Emü Mayer GmbH & Co. KG in Ett- 
ringen 182 (9,8) MilL DM. 

Als „nicht berauschend“ bezeich* 
nete Radmer das Betriebsergebnis, 
doch habe man schwarze Zahlen 
schreiben können. Unter dem Strich 
wird denn auch ein etwas verringer- 
ter Jahresüberschuß von 3,28 (3,6) 
MilL DM ausgewiesen. 

Zur Stärkung des Eigenkapitals 
flössen daraus 1,56 (1,8) MilL DM in 
die Rücklagen, die damit nach Ent- 
nahme von 3,5 Will. DM zur Aufstok- 
kung des Grundkapitals auf 12 MilL 
DM Mitte 1984 nun 7.45 MüL DM er- 
reichen. Die Familienaktionäre erhal- 
ten diesmal eine Dividende von 13 
(15) Prozent 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


China-Auftrag für MAN 

Augsburg (dpa) - Drei Kraftstatio- 
nen mit a»hn Großdieselmotoren und 
einer Gesamtleistung von rund 90 000 
Kilowatt wird die MAN-B&W Diesel 
GmbH, Augsburgjn die Volksrepu- 
blik Hhina liefern. Der Gesamtauf- 
tragswert beträgt knapp 50 Min. DM. 
Nach einer Finnenmitteilung wurden 
jetzt die entsprechenden Verträge un- 
terzeichnet Mit dem Bau der Elektro- 
anlagpn will die Volksrepublik Ghirm 
den durch die zunehmende Industria- 
lisierung bedingten gestiegenen Be- 
darf an elektrischer Energie decken. 
Die gesamte Elektronik wie Genera- 
toren, Schaltanlagen und Trafos wird 
von der Siemens AG geliefert 

Kapftakchnitt angekündigt 

Gerstetten (VWD) - Zur Deckung 
von Verlusten will die Walther Elec- 
tronic AG, Gerstetten, einen Kapital- 
schnitt vo rnehmen und das Grund- 
kapital anschließend wieder erhöhen. 
Wie aus der Einladung zu einer außer- 


ordentlichen Hauptversammlung am 
4. November hervorgeht soll das 
Grundkapital von 1125 MüL DM 
durch Zusammenlegung der Aktien 
im Verhältnis 450 zu eins auf 25 000 
DM herabgesetzt werden. Gegen Bar- 
einlagen soll anschließend das herab- 
gesetzte Kapital wieder auf 3,025 Mill 
DM erhöht werden. Dies soll durch 
die Ausgabe von 60 000 neuen Inha- 
ber-Aktien im Nennwert von je 50 
DM zu pari erfolgen. Dabei soll das 
Bezugsrecht der Aktionäre ausge- 
schlossen werden. Zur Übernahme 
der Aktien soll die Müller Industrie 
Management GmbH, Füssen, zugelas- 
sen werden. Walther hatte Anzeige 
über einen Verlust in Höhe der Hälfte 
des Grundkapitals gemacht 

Asbest-Institut schließt 

Neuss (dpa) -Das Institut für ange- 
wandte Faserstaub-Fo rschung in 
Neuss ein „ SelbstkontroD-Organ 
der Asbest-Forschung“ - schließt 
zum Jahresende nach elfjähriger Tä- 


tigkeit seine Pforten. Dies teilte eine 
Sprecherin des Instituts mit Als 
Grund für die Aufgabe nannte sie, 
„ein finanzstarkes Unternehmen“ ha- 
be seine Mitgliedschaft gekündigt 

Tochter in Düsseldorf 

Düsseldorf (sas.) - Die Untemeh- 
mensgruppe Kode Internationale 
PLG, Swindon (Großbritannien), An- 
bieter von Informations- und Kom- 
munikationstechnologie, ist jetzt 
auch in der Bundesrepublik duch die 
Gründung der lQOprozentigen Toch- 
ter Kode Internationale GmbH, Düs- 
seldorf vertreten. Das Unternehmen, 
das den Absatz auf dem europäischen 
Kontinent erschließen soll, startet zu- 
nächst mit Vermarktung»- und War- 
tungsleistungen, wird aber sukzessi- 
ve das gesamte Angebot der Mutter 
bis hin zur Produktion von Mikro- 
computern übernehmen. Die Mutter- 
geseÜschaft erzielte 1984 mit 860 Mit- 
arbeitern eine Umsatzsteigerung um 
65 Prozent auf 120 MilL DM. 


APPLE / Mit rasantem Wachstum nicht Schritt gehalten 

Geniale Gründer resignierten 


dpa/VWD, Cnpertino 

Als US- Präs ident Ronald Reagan 
vor einiger Zeit einmal seinen jungen 
Landsleuten Berufsberatung erteilte, 
empfahl er ihnen legendäre Unter- 
nehmer als Beispiel; „Jene zwei Col- 
lege-Studenten, die aus der Garage 
heraus eine, der großen Computer-fir- 
men Amerikas gegründet haben“. 
Das Beispiel ist inzwischen veraltet 
Die beiden Junguntemehmer, auf die 
Reagan anspielte, die Gründer der 
Finna Apple in Cupertino/Kalifor- 
nien, haben ihrem Unternehmen 
mehr oder weniger resigniert den 
Rücken gekehrt Nach Stephen 
Wozniak, der Apple bereits im Fe- 
bruar verlassen und eine neue Elek- 
tronik-Finna aufgemacht hat ging in 
dieser Woche auch Steven Paul Jobs, 
der zuletzt als Vorsitzender des Auf- 
sichtsrates fungierte. 

Die Abdankung des erst 30jährigen 
markiert das Ende einer Epoche im 
Computer-Zeitalter. Wie kaum sonst 
jemand standen Wozniak und Jobs, 
die „Computer-Genies“, für den Auf- 
stieg der elektronischen Industrie, für 
die wirtschaftlichen Möglichkeiten 
der USA und für das Phänomen Sili- 
con Valley. Ihre Geschichte liest sich 
wie ein Märchen: Die beiden Schul- 
freunde beginnen 1976 in der Garage 
von Jobs die ersten Apple-I-Compu- 
ter zusammenzubasteln. Schon ein 
Jahr spater wird der Apple- II einge- 
führt, und Jobs legt sich seinen ersten 
Anzug zu. 1980 geht Apple an die 
Börse und macht innerhalb weniger 
Wochen eine Schar mutiger Anleger 
zu Millionären. 

Streit der Partner 

Mit technisch ausgefeilten Produk- 
ten, Gespür für die Entwicklung des 
Marktes und nicht zuletzt mit einer 
pfiffigen Werbung greifen Jobs und 
Wozniak respektlos den Branchenrie- 
sen IBM an, ohne ihn freilich errei- 
chen zu können. 1984 klettert der Um- 
satz auf mehr als 1,5 Mrd. Dollar (rund 
423 Mrd. DM). 

Während Wozniak die technische 
Entwicklung bestimmt, gilt Jobs als 
der mitreißende, oft aber auch arrog- 
ante Visionär, der die Apple-Strategie 
entwirft Der Junguntemehmer ver- 
tieft sich nebenbei in die Poesie Rim- 
bauds und lebt vegetarisch. Zu Ver- 


handlungen mit Bankern über Kredi- 
te erscheint er schon einmal in 
schmutzigen Jeans. 

Doch auf der Hohe des Erfolges 
beginnt der Abstieg. Es gibt anhalten- 
den Krach mit dem Partner Wozniak, 
der die Firma schließlich verläßt. Im 
Frühjahr 1985 muß Apple erstmals 
kurzarbeiten, die Produktion des Li- 
sa-Computers wird nach nur 60000 
verkauften Exemplaren eingestellt 
An der Spitze entbrennt ein Macht- 
kampf zwischen dem noch verbliebe- 
nen Apple-Gründer und dem Chef- 
manager John Sculley, den Jobs 
selbst vor zwei Jahren von Pepsi-Cola 
abgeworben hatte. Im Mai wird Jobs 
praktisch entmachtet. 

„Unfähig;, sich anzupassen“ 

Apple, die Firma, die in einer Gara- 
ge begann, ist für den Visionär offen- 
sichtlich zu groß geworden. Jobs Ab- 
gang sei beispielhaft für eine nicht 
ungewöhnliche Situation in der Kar- 
riere dieser Art von Unternehmer, 
schrieb die New York Times: „Die 
Unfähigkeit sich anzupassen, wenn 
das Unternehmen wächst und die Na- 
tur des Geschäfts sich verändert“ 
Diese Vision, der Elan und das Ego, 
die Jobs befähigt hätten, Apple zu 
einer führenden Firma für Personal 
Computer zu machen, hätten ihn in 
einem Maß daran gehindert dem Rat 
anderer zu folgen, daß die Firma heu- 
te in einem schlimmeren finanziellen 
Zustand sei als je zuvor. 

Während die Börse mit einem 
Kursanstieg auf das Ausscheiden 
Jobs reagierte, machen sich Experten 
Gedanken darüber, wie die Firma, die 
heute rund 4500 Beschäftigte hat den 
Verlust ihres Visionärs verkraften 
wird. Jobs selbst denkt nicht daran, 
sich auf seinen Millionen auszuruhen. 
Er will eine neue Computerfirma 
gründen, deren Produkte auf den 
Markt zielen, den auch Apple hofiert: 
die Hochschulen und Universitäten. 

Seine Chancen für einen Neuan- 
fang werden allerdings schlecht beur- 
teilt Im Computer-Geschäft hat sich 
Ernüchterung breit gemacht das Sili- 
con Valley ist schon lange keine 
Goldgrube mehr, und außerdem, 
schrieb die New York Times, „ist es 
nur wenigen Unternehmern je gelun- 
gen, zweimal auf Gold zu stoßen“. 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


•r*. 


A. Grass/EL Wehmeyen Lohn- 
steuer leicht gemacht Rudolf Hanfe 
Verlag, Freürarg 1985, 247 &, 24JJ0 
Mark. 

Der Lohnsteuetjahresausgieich ist 
keineswegs der einzige Anlaß, diese 
bewährte Broschüre, die versucht, 
das Steuerdickicht aufzubeDen, zur 
Hand zu nehmen. Vielmehr findet der 
Leser auf nahezu alle Fragen Ware 
und verständliche Antworten. Be- 
;j.i sonders hilfreich sind die vielen 
. Rechenbeispiele zur unmittelbaren 
: * Ermittlung der Steuererapamis. Dar- 
über hinaus gibt es praktische Ar- 
beitshilfen zur Berechnung der Son- 
derausgaben, der Vorsorgepauschale 
und des zu versteuernden Einkom- 
mens. 

Horst-Günter Holl: Controlling, 2 
Bälde, Weka-Verlag, Kissing 1985, 
2989 S-, 198 Mark. 

Trotz des wirtschaftlichen Auf- 
schwungs ist die Zahl der Untemeh- 
m ensinso hr enaen in der Bundesrepu- 
blik weiter gestiegen. Um zu überle- 
ben, müssen in Zukunft besonders 
kleine und mittlere Unternehmen 
verstärkt ein Steuenmgsinstruroenta- 
rium Einsetzen, das durch die stän- 
dige Auswertung der enlscheidungs- 
relevanten 7.ahlen aus allen Unter- 
nehmens bereichen die perma nente 
Kontrolle der Kosten und den opti- 
malen Einsa tz der Mittel gewährlei- 
stet Hier setzt Controlling als unter- 
nehmerische Aufgabe ein. Das Lose- 
blattwerk verschafft p ' npn problem- 
losen Einstieg in die verschiedenen 
Controllingaufgaben, und es ermög- 
licht gesicherte Aussagen über die zu 


erwartende Entwicklung des Betrie- 
bes. 

M. Domsch/E. Jochnm (Hrsg.): Per- 
sonal-Management ln i WnMh wtriri- 
len Forschung and Entwicklung, C. 
Heymanns Verlag, Köln 1985, 364 &, 
8t Mark. 

Den wirtschaftlichen Herausforde- 
rungen der nächsten Jahrzehnte wird 
man wirksam nur begegnen können, 
warn in der Industrieforschung be- 
darfegerechte und international wett- 
bewerbsfähige Produkte und Verfah- 
ren entwickelt werden.. Die Industrie- 
forscher sehen sich daher vor hohe 
Erwartungen gestellt Ihnen SBt bei 
der langfristigen Absicherung "der 
Unternehmen eine entscheidende 
Rolle zu. Das Buch vermittelt eine 
umfassende und in vieler Hinsicht 
aufschlußreiche Dokumentation zur 
Personalorganisation, Personalpla- 
nung, Personalauswahl und Perso- 
nalentwicklung in der Industriefor- 
schung. 

F. BL Ffshet/J.J. McGowan/J. 
Greenwood: Der Anti-Trust-Fall US 
gegen IBM, J. XL B. Mohr Verlag, Tü- 
bingen 1985, 376 K, 98 Mark. 

Das Buch behandelt das sich über 13 
Jahre «streckende Antitrustverfah- 
ren der Vereinigten. Staaten gegen 
IBM, in dem sich der Marktführer des 
Datenverarbeitungsmarktes gegen 
den Vorwurf wettbewerbswidrigen 
Verhaltens zu verteidigen hatte. An- 
gesichts der großem Bedeutung die- 
ses Marktes, seiner technischen Dy- 
namik und der fortlaufenden Ge- 
staltsveränderung durch das Auftre- 
ten neuer und das Ausscheiden alter 


Akteure ergab sich vielfach die Not- 
wendigkeit, die bisherigen wettbe- 
werbspolitischen und karteEtrechtli- 
chen Vorstellungen einer gründli- 
chen Überprüfung zu unterzjehen. 

Jörg •Hetze: Die Informations- 
rechte des GmbH-GeseUsehalters, 
Otto Schmidt Vertag, Köhl 1985, 189 
K, 48 Mark. 

Im Rahmen der GmbH-Novelle wur- 
de das bereits durch die Rechtspre- 
chung entwickelte Informationsrecht 
der Gesellschafter einer GmbH Ge- 
setz. Der Verfasser legt eine umfas- 
sende Kommentierung der Informa- 
tionsrechte vor, wobei auf rein 
rechtspolitische Kritik verzichtet 
wird, wohl nicht zuletzt deshalb, weil 
die Gesellschaften mit der gesetzli- 
chen Regelung leben müssen. Es wer- 
den Vorschläge und Lösungsansatze 
aufgezeigt, die den Bedürfbissen der 
Praxis gerecht werden, wobei der Au- 
tor zunächst darstellt, wie weit der 
Informationsanspruch ta tsächlich 
reicht und dann die gesetzlichen Ver- 
weigerungsgründe unter sucht 
. . Rolf Hnfto a QT v Unternehmens- 
Überwachung, Briefe Schmidt Ver- 
lag, Berlin 1985, 282 S-, 76 Muk. 
Viele Unternehmen sind wegen ihr« 
Größe und. Struktur so kompliziert 
geworden, daß das Management sei- 
ne Uberwachungsfunktion nicht 
mehr nTiprn wahrnehmen kann. Zu 
ihrer Entlastung delegiert die Unter- 
nefamensfiihiu ag di e TTherw a/ihiing K. 
und Kontronflznktion auf die Interne 
Revision. Die vorliegende Darstel- 
lung gibt Auskunft über Aufbau und 
Aufgaben dieser Abteilung. 
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Dortmund --Frankfurt 4:2 (0:1) 

Leverkusen -Bochum 4:2 (3:0) 

München - Nürnberg 2:1 (i:i) 

Bremen - Mannheim 2:2 (1:1) 

K'lautern - Uerdingen 5:1 (2:0) 

Hannover - Saarbrücken 2:0 (1:0) 

Schalke - Hamburg 1:0 (1:0) 

Stuttgart- Köln 5:0 (2:0) 

M’gladbach- Düsseldorf 5:1 (1:0) 



Dortmund - Frankfurt 4:2 (9:1) 
Dortmund: Imrael - Zorc - Hupe, Ku- 
towski - Storck, Bitlcher, Loose, Ra- 
ducanu, Anderbrügge (46. Hrubesch)- 
Wegroann, Schüler. - Frankfurt: Gun- 
delach (19. Fahl) - Theiss - Körbel, 
Conrad - Sievers, Berthold, Trieb, 
Sveosson, Falkenmayer (47. Krämer) - 
Sarocca, Bühl er, - Schiedsrichter: 
Dellwing (Osburg). - Tore: 0:1 Bert- 
hold (28.1. 1:1 Falkenmsyer (47., Eigen- 
tor). 2:1 Hrubesch (63.), 3:1 Wegmann 
(88.), 4:1 Wegmann (89.1, 4:2 Bühler 
(89.). - Zuschauer: 16 000. - Gelbe Kar- 
ten: Zorc (2). Kutowski (3). - Bote Kar- 
te: Trieb. 

Leverkusen - Bochum 4:2 (3:0) 
Leverkusen: Vollborn - Hörster - Ze- 
che!, Reinhardt (63. Geschlecht) - 
Schreier, Höher, Götz, Patzke, Giske 
(77. Bast) - Waas, Tscha- - Bochum: 
Kleff - Tenhagen - Oswald, Kree (39. 
Wieler/55. Leifeld) -Schulz, Woelk, La- 
meck, Benatelli, Kempe - Wegmann, 
Kuntz- - Schiedsrichter: Wiesel (Ort- 
bergen). - Tore: 1:0 Tscha (7.), 2:0 GÖtz 
(25.). 3:0 Fatzke (45.). 4:0 Zechel (60.), 
4:1 Kuntz (88. j. 4:2 Leifeld (74.). - Zu- 
schauer 8700. 

Bremen - Mannheim 2:2 (1:1) 
Bremen: Burdenski - Pezzey - Rulän- 
der, Kutzop (68. Wolter) - Schaaf, Sid- 
ka, Votava, Okudera, Meier - Orden- 
newitz, Völler. - Mannheim: Zimmer- 
mann - Sebert - Köhler, Tsionanis, 
Dickgießer, Schlindweln, Scholz, 
Schön - Gaudino (62. Walter), Bührer, 
Remark (79. Török). - Schiedsrichter 
Broska (Gelsenkirchen). - Tore: 0:1 
Remark (2.), 1:1 Kutzop (23., Foulelf- 
meter), 2:1 Meier (72.), 2:2 Walter (88.). 

- Zuschauer: 19 300. - Gelbe Karten: 
Völler (2). Dickgießer, Zimm ermann 

(2) , Tsionanis (3). 

Stuttgart - Köln 5:6 (2:6) 
Stuttgart: Roleder - Zietsch - Schäfer, 
K.-H. Förster - Müller, AUgöwer, 
Buchwald, Sigurvinsson (82. Fritz), 
Nushöhr - Klinsmann. Wolff (73. Rei- 
chert). - Köln: Schumacher - van de 
Korput - Hünerbach, Steiner - Geils, 
Hartwig (6L Häßler), Pisanti, Geilen- 
kirchen. Engels - Littbarski, Dickel (46. 
Görgens). - Schiedsrichter FÖckler 
(Weisenheim). - Tore: 1:0 Sigurvinsson 
(3.), 2:0 Klinsmann (30.), 3:0 Klinsmann 
(61.), 4:0 Klinsmann (79.1, 3:0 Allgöwer 
(86.). - Zuschauer 20 000. - Gelbe Kar- 
ten: van de Korput (3), Geils (2). 

M’gladbach - Düsseldorf 5:1 (1:0) 
M’gladbacb: Sude - Bruns - Borowka, 
Drehsen — Winkhold, Herlovsen (76. 
Herbst), Rahn, Hochstätter, Frontzeck 
(80. Pinkall) - Miß, Lienen. - Düssel- 
dorf: Grelner - Düsend - Bunte, Gra- 
botln - Bockenfeld, Kaiser, Keim, Tho- 
mas (70. Demandt), Weikl - Thiele, 
Holmquist. - Schiedsrichter Kaut- 
schor (Eschweller). - Tore: 1:0 Bruns 
(43.). 2:0 Mill (47.), 3:0 Hochstätter (62.), 
4:0 Rahn (64 n Foulelfmeter), 5:0 Mill 
(76.), 5:1 Demandt (87.). - Zuschauer 
17 000. - Gelbe Karten: Borowka (3), 
Kaiser (3), Düsend (2), Bunte. 

München - Nürnberg 2:1 (1:1) 
München: Pf aff - Augenthaier - Eder, 
Pflügler - Winklhofer (75. Beierlorzer), 
Dre minie r (35. Hartmann), Lerby, 
Rummenigge, WUlmer - Hoeneß, 
Wohlfarth.- Nürnberg: Grüner- Gürt- 
ler - T. Brunner, Grahammer- Reuter, 
Geyer, Dorfner, Bittorf, Wagner - 
Stenzei (68. H. Brunner), Eckstein. - 
Schiedsrichter Jupe (Mühltal). -Tore: 
0:1 Reuter (21.), 1:1 Lerby (24.), 2:1 
Rummenigge (55.). - Zuschauer. 74 000 
(ausverkauft). - Gelbe Karten: Lerby 

(3) , Pf aff, Grahammer (4). 

Hannover - Saarbrücken 2:6 (1:6) 
Hannover Raps - Hellberg - Kuhlmey. 
Vjetrovic - Giesel, Thomas (46. Fleer), 
Heidenreich. Baier. Ronge - Reich (73. 
Schaub), Gue. - Saarbrücken: Kellner 

- Boysen - Krus zinsky (46. Foda), W. 
Müller (67. Mohr) - Szesni, Muntubila, 
Jambo, Blättel, Jusufl - Hönnscheldt, 
D. Müller. - Schiedsrichter: Weber 
(Essen). - Tore: 1:0 Gue (19.), 2:0 
Schaub (78., Handelfmeter). - Zu- 
schauer 30 000. - Gelbe Karten: Gue, 
Jusufi (2). W. Müller (2), Blattei, Hönn- 
scheidt.-Rote Karte: Vjetrovic. 

gebaute - Hamburg 1:0 (1:6) 
Schalke: Junghans - Dietz - Schipper. 
Roth - Dierßen, Kleppinger, Hart- 
mann, Opitz, Thon -Regenbogen, Täu- 
ber (89. Kruse). - Hamburg: Stein - 
Plessers - Kaltz, Jakobs - Webmeyer 
(63. McGhee), Lux, Roiff, Kroth, Ma- 
gath - Gründel, von Heesen. - Schieds- 
richter Ermer (Weiden). - Tor 1:0 
Täuber (23.). - Zuschauer: 19 460. - 
Gelbe Karten: Schipper (2), Jakobs (2). 

K'lautern - Uerdingen 5:1 (2:6) 
K’lautern: Ehrmaxui - Dusek - Wolf, 
Majewski - Moser (78. Melzer), Geye, 
Eilenfeldt, Schupp (78. Hoos). Brehme 

- Trunk, Allofs. - Uerdingen: Vollack - 
Herget - Wöhrlin, Klinger - Bommer, 
W. FunkeL F. Funkei, Brin km a n n, 
Buttgereit (24. Raschid) - Edvaldsson, 
Gudmundsson. — Schiedsrichter: 
Brehm (Kemmern). - Tote: 1:0 Trunk 
(9.). 2:0 Allofs (41.1, 3:0 Trunk (49.), 3:1 
Bommer (70.. Foulelfmeter), 4:1 Allofs 
(71.). 5:1 Allofs (89.). - Zuschauer 
13 278. - Gelbe Karten: Brehme (3). 
Wolf (2). Herget (3). Brinkmann (2), Ra- 
schid. Bommer. 

Anzeige 



eitag, 27. 9., 26 Uhr 
■Saarbrücken (-:-) 

tag, 28. 9-, 1540 Uhr 
-München (0:2) 

Stuttgart 

Lke (4:1) 

Eiannover (-:-) 

Dortmund (5:0) 

Leverkusen (2:0) 

remen (1:3) 

.M’gladbach (1:3) 

n die Ergebnisse der letz- 


Beckenbauer vor dem Schweden- 



„Wir tun viel für die Abwehr“ 


ULFERT SCHRÖDER, Mönchen 

Am Samstag abend zog er, zünfti- 
ger Münchner durch und durch, hin- 
aus zum Oktoberfest. Am Sonntag 
morgen dann, nach bayerischen 
Schmankerln, ein paar Maß und viel 
Rumtata, begann für Franz Becken- 
bauer der Emst des Lebens. Flug von 
München nach Frankfurt Mittags 
um eins Training im Stadion. Und 
dann ab nach Stockholm. 

Noch eine n Punkt brauchen die 
Nationalelf und ihr Chef, um den 
Weg nach Mexiko zur Weltmeister- 
schaft frei vor sich zu haben. Deshalb 
flogen sie, entgegen der Gepflogen- 
heit, schon am Sonntag an den Ort 
des Spiels. „Damit wir genug Zeit zu 
intensiver Vorbereitung haben" , sag- 
te Beckenbauer. 


Aber Mexiko? Wird es überhaupt 
Mexiko sein? Von Stunde zu Stunde 
wird es wahrscheinlicher, daß die 
Weltmeisterschaft des nächsten Jah- 
res vielleicht in der Bundesrepublik 
gespielt wird. „Darüber“, sagt Bek- 
kenbauer, „denke ich noch nicht 
nach. Wirklich, es interessiert mich 
nicht Heute und morgen, bis Mitt- 
woch abend, sehe ich nur unser Spiel 
in Stockholm." 

Tierisch ernst ist Ihm dieses Spiel 
Und wie's am Samstag abend und 
am Sonntag morgen aussebaute, 
wird er - bis auf Lothar Matthäus 
natürlich - die stärkste Mannschaft 
auf den Rasen des Rasunda-Stadions 
bringen. Die Meldungen über den 
Gesundheitszustand seiner Leute je- 
denfalls waren zufriedenstellend. 


Die anderen hielten sich, was den 
Gehalt an Erfreulichem betrat eini- 
germaßen in Grenzen. „Ja, ich hab’s 
gehört und gesehen, auf dem Bild- 
schirm. wie der Rudi Voller dem 
Schlappi den Hut vom Kopf gerissen 
hat", sagt Beckenbauer, „natürlich 
gehört sich das nicht So was darf 
halt nicht passieren. Andererseits: 
Manchmal ist einer so verärgert, daß 
ihm mal der Kragen platzt" 

Die Angelegenheit, sagt Becken- 
bauer, sei erledigt für ihn, „weil sich 
Voller ja bei Schlappner später ent- 
schuldigt“ habe... 

Toni Schumachers Frust - wieder 
kein Sieg und gleich fünf Tore im 
Kasten- hält Beckenbauer für nicht 
so schwer oder so bedenklich, daß 
der Kölner Schonung seiner Nerven 


bedürfe. „Wie mir Horst Koppel be- 
richtet hat", sagt Beckenbauer, „hat 
Schumacher eine zweistellige Kölner 
Niederlage verhindert Er bat also 
sehr stark gespielt er hat eigentlich 
gar keinen Grund, frustriert oder ner- 
vös zu sein." 

Auf Littbarski freilich wirft die mi- 
serable I Pistung der Kölner lange 
Schatten. „Er war nicht gut, habe ich 
gehört, wir werden sehen, was mit 
ihm geschieht", sagte Beckenbauer. 
Hinter Littbarski steht also noch ein 
ziemliches Fragezeichen. Ansonsten 
hat der Teamchef seine Mannschaft 
fest umrissen auf dem Papier. Auch 
der nach dem Moskauer Länderspiel 
arg gerügte Berthold gehört dazu. 
„Natürlich auch", sagte Becken- 
bauer, „weil Matthäus fehlt“ 


Beckenbauer bietet eine Elf mit 
stark defensivem Charakter auf. Ja- 
kobs und Försterim Abwehrzentrum 
als Gegner der beiden schwedischen 
Sturmspitzen, unterstützt von Libero 
Herget Dann, gemischt als Mittelfeld 
und Außenverteidiger, Berthold. 
Brehme, Briegel, Magath und Litt- 
barski oder der Stuttgarter Allgöwer. 
Und vorne, als Spitzen, Rudi Völler 
und Karl-Heinz Rummenigge. 

Beckenbauer liebäugelt mit Allgö- 
wer, weil der „in der Offensive stark 
ist und in der Defensive mehr bringt 
als Littbarski und weü er außerdem 
aus großer Distanz ganz gefährlich 
schießen kann". 

Von seinen Eindrücken beim Trai- 
ning, sagt Beckenbauer, werde er sei- 
ne endgültige Entscheidung abhän- 


gig machen. Das Arbeitsprogramm 
ist ganz auf das Spiel abgestim.'r.'.. 
„Wir werden viel für die Abwehr 
tun", sagt Beckenbauer. „wir werden 
das Zweikampfrerhalten schulen. 
Standardsituationen üben und tak- 
tische Manöverspielchen treiben." 

jfc 

Das Aufgebot: Schumacher 
(Köln). Stein (Hamburg) - Augentha- 
ier (München), Berthold »Frankfurt). 
Brehme I Kaiserslautern). Buchwaid, 
Förster (beide Stuttgart). Herget 
(Uerdingen), Jakobs »Hamburg) - 
Allgöwer (Stuttgart), Briegel (Ve- 
rona). Magath (Hamburg). Meier 
(Bremen), Tlton (Schalkei - Littbars- 
ki (Köln). Miß (Gladbach). Rummen- 
igge (Mailand), Völler (Bremen). 


FUSSBALL / Zehn Tore kassierten Fortuna Düsseldorf und der 1 . FC Köln diesmal, da stellte Karl-Heinz Thielen fest: 

Diese Mannschaft ist klinisch tot, da helfen keine Strafen 


Von HEINZ STUMM 

D üsseldorf am (TabeUen-)Ende, 
der 1. FC Köln auf dem Wege 
nach unten - zehn Tore kassierten die 
rheinischen Nachbarn und provozier- 
ten die Frage, ob so etwas Zufall, 
mentalitätsbedingt oder die logische 
Folge von Fehlem in der Vergangen- 
heit ist 

Sehr schnell, vor allem bei der „Pri- 
madonna vom Rhein", dem 1. FC 
Köln also, sind die Experten geneigt, 
das Sprichwort vom Hochmut, der 
vor dem Fall kommt, zu bemühen. 
Doch als den immer mal wieder mög- 
lichen Seitensprung der Geißböcke 
möchte Kölns Chefdenker und Chef- 
lenker Karl-Heinz Thielen (42) das 
0:5-Ereignis von Stuttgart nicht ab- 
tun, das Trainer Hannes Lohr (41) als 
das schlechteste FC-Spiel bezeichnet, 
„seitd em ic h Trainer bin". 

Die WELT sprach mit Thielen. 
WELT: Was besorgt Sie am meisten 
nach dem 0:5 in Stuttgart? 
Thielen: Am wenigsten das Ergebnis, 
am meisten der Zustand der Mann- 
schaft Er ist schlicht gesagt katastro- 
phal. 

WELT: Was oder wen vermissen 
Sie am meisten? 

Thielen: Natürlich hätte ich lieber 
Klaus Allofs dabeigehabt Aber das 
ist nicht der Punkt Ich habe weder 
Ordnung im Spiel gesehen, weder 
Flanken noch einen Doppelpaß. 
Kurz: Unsere Mannschaft spielt ohne 
K onzep t 

WELT: Was werden Sie jetzt tun 
beziehungsweise nicht tun? 


Thielen: Ich werde nicht herum- 
brüllen und einzelnen Spielern dro- 
hen, daß sie rausfliegen, denn das hat 
überhaupt keinen Sinn. Ich war nach 
dem Debakel im Neckarstadion in 
der Kabine, und da habe ich gesehen: 
Diese Mannschaft ist klinisch tot da 
helfen keine Strafen. 

WELT: Was ist also der Ausweg? 
Thielen: Gegen Schalke am Samstag 
sollen alle Spieler und Trainer die 
Chance haben, sich zu rehabilitieren. 

WELT: Und wenn alles so bleibt? 
Thielen: Dann muß gehandelt wer- 
den. 

WELT: Konkret bitte. 

Thielen: Vielleicht müssen wir uns 
dann von einigen Herren trennen. 
WELT: Kommen auch Neueinkau- 
fe in Betracht? 

Thielen: Ich gebe zu, uns fehlt ein 
Stürmer. Aber wo ist der Mann, der 
zu haben ist? 

WELT: Sie hätten ja Thomas Allofs 
kaufen können, der die Mannschaft 
torgefahrlicher und attraktiver ge- 
macht hätte. 

Thielen: Der Spieler wollte vielleicht 
aber bei den Verhandlungen wurde 
mir klar, die Lauterer wollen ihn gar 
nicht verlaufen. 

WELT: In Köln, so sagt man, 
stimmt die Mischling nicht Weni- 
gen erstklassigen Spielern steht 
viel Mittelmaß gegenüber. Und 
auch die Altersstruktur hat einen 
Aruch. 

Thielen: Wie meinen Sie das? 

WELT: Sportlich fehlt das gute 


Mittelmaß und außerdem das Mit- 
telalter. 

Thielen: Wenn Sie meinen, wir hät- 
ten zuviel junge Spieler, dann verwei- 
se ich auf Nürnberg, wo die jungen 
Hüpfer einen guten, erfrischenden 
Fußball spielen. Warum kann das 
nicht auch bei uns der Fall sein? Und 
eine Zweiklassengesellschaft akzep- 
tiere ich schon gar nicht 
WELT: Aber der Leistungsunter- 
schied zwischen wenigen guten 
und den anderen ist doch nun mal 
da. 

Thielen: Gegen Leistungsträger habe 
ich auch nichts einzuwenden. Aber 
wir dürfen die Mannschaft nicht 
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Hintergründe 
aus der Bundesliga 


auseinanderdividieren, und merk- 
würdig ist es wohl doch, daß wir mit 
Michel van de Korput und David 
Pisanti zwei Ausländer ausgegraben 
haben, die bislang zu den Besten 
zählten, und trotzdem spielt die 


Hoeneß: „Wir sind nur so weit oben, 
weil die anderen so erbärmlich sind“ 


ULFERT SCHRÖDER, München 

Die Sonne lachte, und auf der 
Wies'n war „o’zapft“. München in Ok- 
toberfestlaune. Und wieder ein Tag 
für die Bayern. 74 000 im Olympiasta- 
dion. Noch eine Million für den reich- 
sten aller Klubs. Und noch ein Sieg, 
2:1 gegen den 1. FC Nürnberg. Alles 
wie gehabt: Die Bayern siegen und 
kassieren. 

Doch Manager Uli Hoeneß droht 
der Konkurrenz: „Das war nix. Wir 
sind schlecht Das muß besser wer- 
den. Sonst verlier ich die Lust Näch- 
stes Jahr will ich eine Spitzenmann- 
schaft haben. Und zwar europäische 
Spitze. Um jeden Preis will ich das. 
Und wenn wir Millionen investieren 
müssen.“ 

Das Interview, das Uli Hoeneß gibt 
derweil sich die meisten Angestellten 
des Klubs in Siegeslaune auf die 
Wies’n verkrümeln, wird der Konkur- 
renz einen gehörigen Schrecken ein- 
jagen. Hoeneß will es außerdem 
grundsätzlich verstanden wissen. 

„Ob wir Berthold kaufen? Als Er- 
satz für Lothar Matthäus? Ein Ge- 
rücht Gar nichts dran. Gut Geld ha- 
ben wir. Aber das hat mit Geld nichts 
zu tun. Im Januar oder Februar wer- 
den wir über Transfers nachdenken. 
Jetzt noch nicht" Was Uli Hoeneß 
von sich gibt sind „Gedanken, noch 
keine Entschlüsse, aber viele von den 
Gedanken werden zu Entschlüssen 
werden". Er entwickelt diese Gedan- 
ken Stück für Stück, folgerichtig. 
„Wir spielen nicht gut Wir sind 
schwächer als im vergangenen Jahr. 
Wir haben Punkte geholt, gut Aber 
wer ist denn unsere Konkurrenz? Die 
sind noch schlechter. Wir stehen doch 
nur so weit oben, dicht hinter Bremen 


schon, weil die anderen so erbärm- 
liche Leistungen bringen." 

Hoeneß packt die ganze Branche 
beim Schlips: „Sie sind zufrieden, 
wenn sie gewonnen haben. Was sie 
bieten, kümmert sie offenbar nicht 
Sie belügen sich selbst Sie denken 
nur von Samstag zu Samstag. Von 
einem Spiel zum anderen. Und diese 
Augenwischerei, dieser Selbstbetrug, 
dfe müssen aufhoren.“ 

Einen „klaren Rückschritt“ hat er 
festgestellt „In der gesamten Bun- 
desliga. Und auch bei uns, beim FC 
Bayern. So katastrophale Spiele wie 
in diesem Jahr habe ich noch nie 
gesehen. Noch nie in der ganzen Ge- 
schichte der Bundesliga. Auf zwei 
gute Spiele kommen zehn Pleiten." 

Vor einer Woche, am Freitag, hatte 
Hoeneß ein Schlüsselerlebnis. „Ich 
habe das Spiel Fortuna Düsseldorf 
gegen Werder Bremen gesehen. Er- 
schütternd. Ich war so deprimiert wie 
noch nie. Für einen kurzen Augen- 
blick war ich entschlossen, alles hin- 
zuwerfen, einfach aufzuhören. Ich ha- 
be mir gedacht Wenn das unser Bun- 
desliga-Fußball ist habe ich hier 
nichts mehr zu suchen." 

In der Woche seither ist sein Ent- 
schluß gereift eine „Spitzenmann- 
schaft zu kreieren um jeden Preis, 
und wenn es Millionen kostet“. 

„Wir müssen aufhören, uns an an- 
deren zu messen“, sagt Hoeneß, und 
mit „wir" meint er in diesem Fall 
seinen Klub. „Wir müssen uns unse- 
ren eigenen Maßstab schaffen. Und 
daran müssen wir uns ausrichten.“ 

Das Ziel, oder der Maßstab, den er 
anpeilt, hat er klar vor Augen: „Ich 
will, daß wir zu den drei, vier stärk- 


sten Mannschaften Europas auf- 
schließen, zum FC Everton, zum FC 
Liverpool, zum FC Barcelona, zu Ju- 
ventus Turin.“ Hoeneß weiter „Nur 
wir, nur der FC Bayern, ist dazu im- 
stande Kein anderer Klub. Wir haben 
die Zuschauerzahlen, wir haben das 
Stadion, wir haben das Hinterland. 
Ural wir haben die Basis in der Mann- 
schaft“ 

Noch schränkt er ein: „Wenn wir 
das Ziel mit eigenen Spielern errei- 
chen, um so besser." Deshalb will er 
seine Leute „mächtig unter Druck 
setzen. Mathy und Wohlfarth haben 
nur noch dieses Jahr Zeit Dann ist 
Schluß. Vielleicht werden wir künftig 
13 gleich starke Leute haben. Die 
müssen um die Plätze Lm Team 
kämpfen. Und der Rest sind Wasser- 
träger." Nur auf diese Weise, meint 
Hoeneß, sei die „Hauptsache-gewon- 
nen-Mentalität“ auszumerzen. „Mil- 
lionen, aufjeden Fäll kräftig investie- 
ren" will Hoeneß, und das bedeutet 
Mindestens »hn Millionen, wenn 
nicht fünfzehn werden die Bayern 
von Januar an auf den internationa- 
len Transfermarkt werfen. „Wir brau- 
chen eine Nummer neun", sagt Hoe- 
neß, „einen richtigen Mittelstürmer, 
Rudi Völler oder irgendeinen ande- 
ren.“ 

Von der Nationalelf, habe er ge- 
glaubt, „komme einiges rüber, strahle 
ab auf die Bundesliga", sagt Hoeneß, 
aber das sei wohl ein Trugschluß ge- 
wesen. „Warum laufen denn die Leu- 
te zu Boris Becker und Bernhard 
Langer über“, fragt Hoeneß und gibt 
die Antwort: „Weü sie dort Leistun- 
gen von Weltklasse erleben. Und was 
sehen sie bei uns?" 


Tabelle und Statistik vom achten Spieltag 









• Von italienischen Verhältnissen 

LBremen 

8 

5 

3 

0 

23:10 

13:3 

mit mageren Resultaten kann in da 

2. M’gladbacb 

8 

5 

2 

1 

20:10 

12:4 

Bundesliga Imine Rede mehr sein - 

3. München 

7 

4 

2 

1 

11:5 

10:4 

die 39 Tore des achten Spieltages be- 

4. K’lautern 

8 

4 

2 

2 

14:10 

10:6 

deuten Saison-Rekord. Erfolgreichste 

5 Mannheim 

8 

3 

4 

1 

U:B 

10:8 

Torschützen waren Jürgen Klins- 

^Stuttgart 

8 

4 

1 

3 

16:10 

B:7 

mann (Stuttgart) und Thomas Allofs 

7. Leverkusen 

7 

3 

3 

2 

13:9 

8:6 

(Kaisoslautern) mit je drei Treffern. 

8. Bochum 

8 

4 

0 

4 

18:17 

8:8 

Stefan Kuntz (Bochum) erzielte ein 

9. Uerdingen 

6 

3 

2 

3 

12:18 

8:8 

Tor - das 200. da Saison - und belegt 

10 Hamburg 

7 

3 

I 

3 

11:8 

7:7 - 

mit sieben Treffern weiterhin Rang 

lLNürnberg 

8 

3 

1 

4 

15:14 

7:9 

zwei da Torschutzenhste hinter Rudi 

^Frankfurt 

8 

1 

5 

2 

8:10 

7:9 

Völler. Da Bremer National-Mittel- 

Xisain 

8 

L 

5 

2 

9:13 

7:9 

Stürmer blieb bei «einen acht Toren. 

Id Hannover 

7 

I 

3 

3 

13:20 

5:9 

Je sechs Treffer verzeichnen Günter 

15 .Schalke 

8 

2 

1 

5 

8:14 

5:11 

Thiele (Düsseldorf) und Karl Allgö- 

lASaarbrüeksn 

8 

1 

3 

4 

7:14 

5:11 

wer (Stuttgart). Dem Frankfurter 

tf.Dortomad 

8 

1 

3 

4 

10:20 

5:11 

Falkenmayer untertief in Dortmund 

Iß, Düsseldorf 

8 

O 

dd 

0 

B 

14:23 

4:12 

ein Eigentor. 


• Auch die Zuschauerzahlen bleiben 
erfreulich: 213 000 Besucher am Wo- 
chenende, insgesamt 1,64 Millionen 
in der Saison - eine Steigerung ge- 
genüber dem Vorjahr um 150 000. In 
erster Linie ist dies das Resultat der 
Fußball-Begeisterung bei den Neulin- 
gen Nürnberg und Hannover. Den 
Rahm schöpfte wieder München ab. 
Mit 74 000 Zuschauern war das Olym- 
piastadion im bayerischen Duell mit 
Nürnberg ausverkauft. Erneut wur- 
den zwei Spiels- des Feldes verwie- 
sen: Wegen Foulspiels sahen Trieb 
(Frankfurt) und Vjetrovic (Hannover) 
rot Die Schiedsriditer^ verwarnten 32 
Mal. Grahammer (Nürnberg) sah die 
vierte gelbe Karte und ist damit für 
ein Spiel gespart 


Mannschaft schlechter und ängstli- 
cher als je zuvor. 

WELT: Ware es angesichts da 
schrumpfenden Zuschauerzahlen 
jetzt nicht besser, in da Preispoli- 
tik dem Publikum entgegenzu- 
kommen? Denn in einem vollen 
Stadion, sagt nicht nur Harald 
Schumacher, spielt sich’s nun mal 
bessa als vor leeren Rängen. 
Thielen: Das ist für mich ein völlig 
nebensächlicher Aspekt An den 
Preisen liegt es doch nicht wenn die 
Leute wegbleiben. Bei uns ist einfach 
das Produkt schlecht und deshalb 
kommen die Leute nicht 
* 

D ie Vokabel Trennung ist auch für 
Düsseidorfe Präsidenten Peter 
Förster (39) ein lockendes Reizwort 
Doch da Fleisch waren grossist rieht 
mit solchen Drohungen in Düsseldorf 
gleich Grenzen. „Wir können uns das 
nicht ertauben, wir haben einfach zu- 
wenig Spieler und sind aufjeden an- 
gewiesen“, sagt da Präsident Viel- 
mehr hat man sich in Düsseldorf auf 
einen Weg begeben, da, wie da Fall 
Ralf Düsend (25) zeigt, das gewünsch- 
te Resultat brachte. Förster: „Wir ha- 
ben dem Spieler gesagt, wenn du kei- 
ne Leistung bringst setzen wir dich 
für vier oder fünf Spiele auf die 
Bank." Das zog, denn am Portemon- 
naie sind die Bundesliga-Profis noch 
immer am ehesten zu packen. Förster 
zur Gehaltspolitik in Düsseldorf) 
„Wer bei uns seine hunde r tprozent ig e 
Leistungspramie haben will, muß 31 
Spiele machen. Wer die nicht a- 


reicht, bekommt nur 70 Prozent Und 
das merken die Spieler dann." För- 
ster meint daß in Düsseldorf immer 
noch Spuren des Schlendrians zu be- 
seitigen seien, da unter dem alten 
Präsidium eingerissen sei und viele 
Beobachter zu dem Schluß kommen 
ließ, in Düsseldorf gehe es zu wie in 
da Bösewichterserie „Dallas". Des- 
halb habe es ein »rngänglichpr lind 
allzu menschlicher T rainer wie Willi- 
bert Kremer (45), heute beim Zweit- 
liga-Ab Steiger Eintracht Braun- 
schweig tätig, so schwer gehabt die 
Mannschaft in den Griff zu bekom- 
men. 

Förster. „Bei uns haben die Spieler 
den Trainer erst gelobt und als die 
Siege nachließen, hinter dem Rücken 
gegen den Trainer Politik gemach t 
Das darf nicht mehr passieren." 
Nachfolger Dieter Brei (39) zeige da 
mehr Härte. Im übrigen hält Förster 
das 1:5 auf dem Bökelberg und den 
Rutsch an das Tabellenende für eine 
durchaus zu korrigierende Angele- 
genheit „Ich bin überzeugt daß die 
Mannschaft die nicht schlecht ge- 
spielt hat am Samstag gegen Bayern 
steh voll reinhingt" 

* 

K laus Schlappner (45), das Trai- 
neroriginai des SV Waldhot ge- 
rät auf fremden Plätzen immer mehr 
zum Ärgernis, auch wenn er sich wei- 
ter mit dem Publikum kurzschließt 
und so seine Possen reißt Da Ver- 
fechter schönen Angriffsfußballs 
wird langsam zum Tribünenfeger, 
denn dort, wo Mannhpim auftaucht 


geht der gute Fußball vor die Hunde. 
„Ich bin froh, daß wir das Spiel gegen 
diese Holzhacker hinter uns haben", 
polterte Bremens sonst so vornehme: 
Präsident Franz Böhmert (54), der im 
Hauptberuf als Chefarzt tätig ist 

Sogar Nattonalmittel5türnier Rudi 
Voller (25), sonst so schnell nicht in 
Rage zu bringen, gingen das Spiel da 
„Betonfacharbeiter, wie sich die 
Waldhof-Buben schon schimpfen las- 
sen müssen, und ihr Trainer Klaus 
Schlappner auf den Geist Kurz vor 
dem Abpfiff des 2:2-Endstandes war 
da Torjäger noch einmal durch ein 
Foul von den Beinen geholt worden 
und anschließend ärgerlich darüber. 
Deshalb platzte dem Toijäger der 
Kragen, als „Schlappi" den Vorgang 
wortreich herunterspielen und da. 
Bremer Auge in Auge so beruhigen 
wollte. Völler -Millionen sahen es am 
Bildschirm - zog dem Trainer den 
kleinkarierten Hut vom kahlen 
Haupte und warf ihn mit verächtli- 
cher Geste zu Boden. 

Später entschuldigte sich der Wer- 
da-Star und rannte damit offene Tü- 
ren bei Schlappi ein: „Ich finde es 
ganz toll, daß sich Völler nach dem 
Spiel bei mir in da Kabine entschul- 
digt hat", schwadronierte der Mann, 
da auch in Zukunft keine Rücksicht 
auf die Zuschauer nehmen will. 
„Wenn ich anders spiele, hauen mir 
die Gegner die Bude voll. Ich muß so 
spielen, wie es die Spieler können", 
versucht a das Potential als Alibi für 
den ungeliebten Defensiv-Fußball 
heranzuziehen. 


Gesichter aus der Fußball-Bundesliga 


Sä-?, ^r. 



Gesichter der BundesHga: Ob von Hoosun, Messen, 
Magath, Lux oder Jakobs, kölner der Hamburger 
Spieler traf in Goteonldich o o das Tor-Trainer Ems« 
Happel (link* oben) verzweifelte von Minute zu 
Minute Mehr. - Grenzenlose Freude hingegen bei 
einen Torwart, well einer seiner Mitspieler eines 
von fünf Toren gegen Fortuna Düsseldorf erzielt bat: 


Ulrich Sude von Borussia MBnchengkidboch (rechte 
oben). -Schieres Entsetzen spiegelt sich angesichts 
des sieb abzeichnenden Debakels hingegen in den 
Gesichtem der Düsseldorfer wider: Dieter Brei, Prä- 
sident Peter Förster. Genf Zewe, Kart de!' Hove 
(unteres Foto, von rechte nach links). 

FOTOS: SIMON/GEBEL 
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2. Liga 


Ein Sieg rettete 

Achterbergs 

Trainer-Position 

dpa, Kassel 

Die Tabellenspitze der zweiten 
Fußball-Bundesliga bleibt eine hart 
umkämpfte und unsichere Position, 
hinter der sich zahlreiche Vereine mit 
nahezu ausgeglichenem Punktekonto 
drängeln. Am zehnten Spieltag über- 
nahm Arminia Bielefeld mit einem 
7:1-Sieg über Eintracht Braun- 
schweig die Führung vor dem punkt- 
gleichen Team von Fortuna Köln, das 
gegen Rot-Weiß Oberhausen bereits 
am Freitag mit 3:0 gewonnen hatte. 

Der Mannschaft von Hessen 
genügten sechs Minuten, um den bis- 
herigen Spitzenreiter Stuttgarter 
Kickers zu stürzen. Ein Blackout in 
der Hintermannschaft der Schwaben 
e rmögl ichte dem keineswegs überra- 
gend spielenden hessischen Gastge- 
ber zwischen der 30. und 36. Minute 
die Tore zum 3:0-Sieg. 

Den Torreigen hatte Hobday mit 
einem Eigentor eröffnet, Scott ließ in 
der 34. Minute das 2:0 folgen, und 
Cestonaro setzte zwei Minuten später 
den Schlußpunkt. Vor der enttäu- 
schenden Kulisse von 5000 Zuschau- 
ern konnte Hessen Kassel selbst ge- 
gen die äußerst schwachen Stuttgar- 
ter erneut nicht überzeugen. 

In den unteren Tabellenregionen 
konnten sich die Aufsteiger SpVgg 
Bayreuth und Tennis Borussia ein 
wenig Luft verschaffen. Schon am 
Freitag war den Bayreuthem ein 3:2- 
Sieg über den SC Freiburg gelungen. 

Bei Tennis Borussia dürfte die Stel- 
lung des Trainers Gerd Achterberg 
wieder gefestigt sein. Seine Mann- 
schaft gewann 3:0 gegen Union Solin- 
gen - gegen das Tfeam, dessen Trainer 
Eckhard Krantzun als möglicher 
Nachfolger Achterbergs genannt wor- 
den war. 

Solingen, das auswärts noch ohne 
Sieg ist, erwischte zwar den besseren 
Start Doch im weiteren Verlauf der 
Partie im Berliner Mommsenstadion 
waren die Borussen ihrem Gegner 
klar überlegen und stellten durch To- 
re von Reisinger (22. und 53. Minute) 
und Wiesner (65.) den Erfolg sicher. 
Nach dem Spiel wollten zumindest 
die 1500 Berliner Zuschauer nichts 
mehr von einem Trainer-Wechsel wis- 
sen. Sie feierten Gerd Achteiberg mit 
lautstarken Zurufen. 

Schlußlicht der zweiten Liga bleibt 
die Mannschaft, des ehemaligen Bun- 
desligaklubs MSV Duisburg, die ihre 
Negativserie nach dem Sieg am er- 
sten Spieltag fortsetzte. Die Duisbur- 
ger verloren gegen den 5 V Darmstadt 
98 deutlich mit 0:4. Für die Hessen 
aus Darmstadt, die sich in der Tabelle 
erheblich verbessern konnten, war es 
nach 3:5 Zahlern ohne Sieg der erste 
doppelte Punktgewinn. 

DIE ERGEBNISSE 

TB Berün- Solingen 3:0 (1:0) 

Darmstadt -Duisburg 4:0 (1:0) 

Kassel -Stuttpirt 3:0 (3:0) 

Bayreuth - Freiburg 3:2 (3:0) 

Köln -Oberhaus» 3:0 (1:0) 

BW Berlin -Hertha BSC 2:2 (2:2) 

Bielefeld - Brauniebw. 7:1 (3:0) 

Hamburg - Aachen 0:2 (0: 1) 

Wattenscheid -Osnabrück 2:4 (1:3) 

DIE TABELLE 


GALOPP / In überlegener Manier gewann Lirung das Elite-Rennen in Köln- Weidenpesch unter dem Jockey Georg Bocskai 

Bald soll der Hengst auch im Ausland starten 


KLAUS GONTZSCHE, Köln 

Als der Jockey Georg Bocskai eine 
halbe Stunde nach dem deutschen 
Galopp-Derby a m 7. Juli 1985 in Ham- 
burg-Hom beim Ehepaar Ingeborg 
und Walther Jacobs erschien, um ar- 
tig zum Derby-Sieg des Fuchsheng- 
stes Acatenango zu gratulieren, trö- 
stete ihn Ingeborg Jacobs: „Sie wer- 
den mit Lirung noch viele große Ren- 
nen gewinnen. Aber auf einer ande- 
ren Distanz.“ Bocskai hatte sich für 
den Derby-Ritt auf T.hung entschie- 
den und war hinter den Trainingsge- 
fährten Acatenango und Pontiac nur 
Dritter geworden. 

. 

Am Samstag konnte Bocskai im 
Sattel von Lirung buchstäblich ein 
Bad in der Menge nehmen. Auf dem 
„Gebirge von Pferd“ siegte er im Köl- 
ner Elite-Preis (102 000 Marie, 60 000 
Mark dem Sieger, 1600 m, Europa- 
Gruppe EU), einem der wichtigsten 
Meilen-Rennen im deutschen Turf- 
Programm. Das Vertrauen des wet- 
tenden Publikums war enorm: Auf 
Sieg gab's nur die Quote von 16:10, 
entsprechend groß war der Jubel der 
über 12 000 Zuschauer, die Lirung auf 
den letzten Metern anfeuerten, fest 
wtip Stimmung wie auf pit»»™ Fuß- 
ballplatz. Die Uhren der Kölner 
Rennbahn »»igtpn narb Lirungs Sieg 
die Zeit von 1:34,12 Minuten, eine Lei- 
stung, die auf dieser Bahn noch nie 
erreicht wurde. Allerdings sind die 
Zeitmessungen gerade in Köln leider 
nicht sonderlich ernst zu nehmen Im 
Ziel hatte Lirung 1% Längen Vor- 
sprung vor dem in En gland trainier- 
ten Hengst Hajef mit Gerard Mosse, 
als zweitbestes deutsches Pferd wur- 
de Diu Star mit Patrick Gilson Drit- 


ter, eine achtbare Leistung des Heng- 
stes aus dem Gestüt Röttgen. 

Der Kölner Richter Heinz Faßben- 
der, Vorstandsmitglied des Rennver- 
eins, wollte Georg Bocskai nach dem 
Erfolg gratulieren: „Na, das warja ein 
hartes Stück Arbeit“ Der Jockey 
konterte: „Ja, aber nur vor dem 
Start“ Probleme gibt es mit dem Ga- 
lopper-Koloß Limng stets vor den 
Rennen. Einmal, vor dem Berberis- 
Rennen im Voijahr in Mülheim/Ruhr, 
entledigte er sich seines Reiters und 
wurde von Trainer Heinz Jentzsch zu- 
rückgezogen. Am Samstag vor dem 
Elite-Preis demonstrierte Lirung wie- 
der seine unbändige Kraft, als man 
ihm die Kapuze überstreifen wollte, 
um ihn in die Startboxzu führen. Fast 
wäre Georg Bocskai bei der Aktion 
wieder aus dem Sattel gekommen. 
Als Lirung in die für ihn viel zu enge 


Startbox geführt worden war, befrei- 
te Bocskai ihn blitzschnell aus der 
Dunkelheit Dann raste Lirung los, 
teilweise hatte er einen Vorsprung 
von über 50 Metern. Trainer Heinz 
Jentzsch späten „Aber 300 m vor dem 
Ziel hatte er einen toten Punkt Das 
war sowieso nicht der beste Lirung, 
den es gibt Er war bei dem schwülen 
Wetter einfach nicht gut beieinander 
und hat schon beim Satteln stark ge- 
schwitzt Vor dem schmalen Loch an 
der Startmaschine hat er einfach 
Angst“ 

Im nächsten Jahr plant Jentzsch 
mit Lirung auch Auslandsstarts, ge- 
dacht ist an die 1600 m lange Gerade 
im französischen Deauville. 428 331 
Mark hat der Hengst jetzt nach neun 
Starts und acht Siegen auf seinem 
Konto. Nicht ausgeschlossen ist in 


diesem Jahr auch noch ein Start in 
Italien. 

Auf alle Fälle hat der deutsche Turf 
in Lirung ein Zugpferd. Wenn das 
Muskelpaket lauft, strömen die Besu- 
cher. Ein Rennen von Lirung, das ist 
jedes Mal eine große Schau. Trainer 
Heinz Jentzsch: „So wie früher, wenn 
Lombard lief.“ Der erste deutsche 
Millionen -Galopper Lombard war 
Anfang der 70er Jahre der deutsche 
Turf-Heros. 

* 

241 020 Mark wurden in Köln allein 
im Elite-Preis an den Wettschal tem 
um gesetzt, 1,5 Millionen Mark in den 
elf Rennen des Samstags insgesamt 

Der amtierende Derby-Sieger Aca- 
tenango zählte nicht zum Aufgebot 
des Puma -Preises von Europa, dem 
400 000-Grand-Prix gestern in Köln 
(das Rennen war bei Redaktions- 


stand • Punkt / Aktuelles Sportstudio ? 


D as Europa-Meeting auf der Ga- 
lopprennbahn in Köln zählt 
das ist sicher unstrittig, zu den be- 
deutendsten Veranstaltungen im 
bundesdeutschen Turf- Programm - 
zusammen mit der Hamburger Der- 
by-Woche und den beiden Meetings 
in Baden-Baden. Zwischen den bei- 
den Renntagen präsentierte das „Ak- 
tuelle Sportstudio" des Zweiten 
Deutschen Fe rnsehens am Samsta- 
gabend Traber-Weltrekordler Heinz 
Wewering, den Derby-Sieger Dia- 
mond Way und die beiden Brüder 
Alwin und Werner Schockemöhle. 


Wie heißt die Sendung doch: Aktu- 
elles Sportstudio? 

Wewering ist derzeit außer Form 
wie nie, Diamond Way hat vor einer 
Woche das SL Leger verloren. Fra- 
gesteller Dieter Kürten vergaß (oder 
wußte er nicht?) von den Proble- 
men zu sprechen, die es derzeit um 
Alwin Schockemöhle bei den Tra- 
bern gibt. Der Springreiten-Olym- 
piasieger wehrt rieh gegen angeb- 
lich schikanöse Doping-Proben sei- 
ner Perde. Kürten schwieg dazu be- 
harrlich. Eigentlicher Reiter des 
Auftrittes der Traber am großen Ga- 


lopper-Wochenende war Werner 
Schockemöhle mit seinen unter- 
haltsamen Sprüchen („Die Deck- 
ställe macht meine Frau!“). Nichts 
gegen die Traber. Sie werden medi- 
enmäßig oft genug schlecht behan- 
delt - weü sie auch eine mäßige 
Öffentlichkeitsarbeit betreiben. 
Daß Lirung ungefähr sechs Stun- 
den vor dem Beginn der Sendung 
den Elite-Preis gewann, war den 
ZDF-Redakteuren nicht einmal ei- 
ne Meldung wert, vom Preis von 
Europa kein Wort Aktuelles Sport- 
studio . . . KLAUS GÖNTZSCHE 


Schluß noch nicht gelaufen), nun 
scheint auch sein geplanter Start am 
nächsten Sonntag im klassischen St 
Leger nicht mehr sicher. Der norma- 
lerweise bestens informierte Kölner 
Buchmacher Peter-Heinz Göser jun. 
bot für den Sieg Acatenangos im St 
Leger einen Kurs von 25:10. Bei der 
zu erwartenden, fast lächerlichen 
Konkurrenz normalerweise ein Ge- 
schenk. Mehr aber ein Hinweis dar- 
auf, daß mit Acatenango etwas nicht 
in Ordnung sein kann, denn norma- 
lerweise würde Göser bestenfalls 
15:10 offerieren. Die Buchmacher als 
eine Art Wohlfahrtsverband, das ist 
kaum vorstellbar. 

Die Auskünfte von Acatenangos 
Trainer Heinz Jentzsch und Besitzer 
Walther Jacobs waren dann auch 
nicht so überzeugend, daß man an 
einen völlig intakten Acatenango 
glauben mag. Jentzsch: „Wenn er ge- 
sund ist läuft er im St Leger.“ Der 
Trainer bestritt, daß der Derby-Sieger 
aus irgendwelchen gesundheitlichen 
Gründen mit dem Training ausge- 
setzt habe. Heinz Jentzsch, in diesem 
Jahr mit unbeschreiblicher Überle- 
genheit auf dem Weg zum 25. Cham- 
pionat: „Vielleicht weiß der Buchma- 
cher mehr als ich.“ 

Im Kölner Rahmenprogramm des 
Samstags setzte sich die fast sagen- 
hafte Erfolgsserie der Pferde der Ost- 
westfälischen Besitzergemeinschaft 
Stall Auetal fort Auentreue und Che- 
rusker gewannen zwei Rennen, für 
den nächsten Jahrgang ist man mit 
dem bisher in zwei Rennen unge- 
schlagenen Hengst Westfale wieder 
bestens gerüstet 


BOXEN / Las Vegas: Zum ersten Mal ist ein Halbschwergewichtler Profi-Weltmeister aller Klassen geworden: Michael Spinks 

Verlierer Holmes: „Alles geht nun 
einmal zu Ende. Ich muß aufhören“ 
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DIE VORSCHAU 

Freita«, ZT. flu » Uto: Osnabrück - Dann- 
stadt, Solingen - BW Berlin, Aachen - Drifc- 
btrrg. - Suastac, 28. SL 15JM Uhr: Freiburg - 
Karlsruhe, Stuttgart - TB Berlin. Braun- 
sebweig - Köln. - Sonntag, 28. 15 Uhn 

Hertha BSC - Bayreuth, Aschaflenburg - 
Wattenscheid, Homburg - Bielefeld, Ober- 
hauses - Kassel. 


sid/dpa, Las Vegas 

„Nur wenn ich jetzt losziehe und 
mich besaufe, kann Spinks mich 
schlagen“, hatte Larry Holmes am 
Abend vor dem Fight getönt Danach 
zog er leisere Töne vor „Ich muß nun 
auf hören. Ich habe heute die Auswir- 
kungen ’ von 18 Jahren im Ring 
gespürt Alles geht einmal zu Ende, 
dwK passiert uns nTien irgendwann. 
Ich schäme mich für nichts.“ Dazwi- 
schen lag eine Neuauflage des ewig 
reizvollen Duells zwischen David und. 
Goliath, mit dem gleichen Ausgang 
wie zu biblischen Zeiten. Larry Hot 

znes, Schwergewichts-Weltmeister 

der Boxprofis seit sieben Jahren, drei 
Monaten und elf Tagen und in 48 
Kämpfen ohne Niederlage, verlor am 
Samstag (Ortszeit) in Las Vegas ge- 
gen den krassen Außenseiter Michael 
Spinks. 

Sechs Wochen vor seinem 36. Ge- 
burtstag wollte sich der-aus ärmsten 
Verhältnissen stammende Holmes 
ein Denkmal setzen. Mit einem Erfolg 
über den 29jährigen Halbschwerge- 
wichts-Champion Spinks, der eigens 
für diesen Kampf zehn Kilo zugelegt 
hatte und dennoch zehn Kilo weniger 
als Holmes auf die Waage brachte, 
hätte der Titelverteidiger den Weltre- 
kord des Rocky Mardano eingestellt, 
der nach 49 Fights unbesiegt abgetre- 
tenwar. 

Doch nach 15 Runden in der Frei- 
luft-Arena beim Riviera-Casino ge- 
hörten die Rekorde dem Herausfor- 
derer. „Ich bin der Champion, ich bin 
der - Champion“, schrie Michael 
Spinks nach der Urteilsverkündung, 
während. Diana Holmes ihren Mann 
in der anderen Ecke trösten mußte. 

Zum ersten Mal in acht Anläufen 
hatte ein Halb schwergewichts-Boxer 
einen Weltmeisterschafts-Kampf ge- 
gen ein Schwergewicht gewonnen. 
Zum ersten Mal hatten zwei Brüder 
die wertvollste aller Box-Kronen zu 
verschiedenen Zeiten erobert; denn 
im Februar 1978 war 'Leon Spinks 
gegen den damaligen Weltmeister 
Muhammad Ali eine ähnliche Sensa- 
tion gelungen. Der Sieg für Spinks 
fiel einstimmig aus, alle drei Punkt- 
richter hatten den nunmehr in 29 


Kämpfen unbesiegten neuen Schwer- 
gewichts-Weltmeister auf ihren Wer- 
tungszetteln vom (143:142, 143:142, 
145:142). 

„Das ist nicht der Holmes, den wir 
kennen“, wunderte sich der frühere 
Supertechniker Sugar Ray Leonard 
als emo* von 11 200 Augenzeugen in 
Las Vegas. Trotz wochenlanger, 
gründlicher Vorbereitung wirkte der 
102,5 kg schwere Champion im Ring 
■wie gelähmt Wie eine welke Blume 
hing seine Linke, mit der er sonst alle 
Gegner zermürbt hatte, an seiner Sei- 
te. Zu selten ließ er guten linken Ha- 
ken seine gefürchtete Rechte folgen. 
Schwerfällig trottete der Champion 
zwischen den Seilen hin und her. 
Kaum ein gezielter Treffer gelang 
ihm. „Wach auf.“, rief sein Betreuer 
Richte Gachetti immer Wiederaus der 
Ecke, doch vergeblich. 

Mirhap] Spinks war nur wenig bes- 
ser, aber beweglicher. Erst mit einer 
furiosen Schlußrunde sicherte er sich 
den Titel, bis dahin stand er bei zwei 
Punktrichtern auf U nentsehigripn . 
„Larry bat mir nie wehgetan, aber ich 
habe trotzdem in k einer Phase an 
meinen Sieg geglaubt Erst als mein 
Name als Sieger ausgerufen wurde, 
wußte ich, was passiert war“, meinte 
der Bliltelgewichts-Olympiasieger 
von 1 fl7fi nach ripm R gfepht^ ffir das er 
mit einer Million Dollar seine bisher 
höchste Börse erhielt 

Und dann überraschte Michael 
Spinks mit der Aussage: „In welcher 
Gewichtsklasse ich meine nächsten 
Kämpfe bestreiten werde, kann ich 
beute noch nicht sagen.“ Doch wird 
Spinks wohl seinen Halbschwerge- 
wichts-Titel zurückgeben, weil als 
Weltmeister aller Klassen die lukrati- 
veren Kämpfe und vor allem Börsen 
winken. 

Michael Spinks wijsde 1977 Berufs- 
boxer. Vier Jahre später gewann er 
den WBA-HaJbschwergewichts-TTtel 
von Eddie Gregory und wird seit 1983 
neben dem Mittelgewichts-Boxer 
Marvin Haglar als einziger Weltmei- 
ster von allen drei Weftverbanden an- 
erkannt 

Bei der Pressekonferenz nach sei- 


ner Niederlage erwies sich der verbit- 
terte Larry Holmes zunächst als 
schlechter Verlierer. „Der Titel wurde 
mir gestohlen, das Urteil ist unge- 
recht“, schimpfte er über die Punkt- 
richter. Angriffafreudiger als im Ring 
zeigte er steh auch bei Fragen zum 
Rekord Rocky Mardano s: „Der hat 
doch nur alte Leute geschlagen, wäh- 
rend ich als alter Mann gegen einen 
jungen verloren habe.“ Auch die Fans 
und Reporter bezogen eine Tracht 
Prügel: „Sie haben mir nie den 
Respekt gezollt den ich verdient ha- 
be.“ Doch die erste Erregung legte 
sich, und Larry Holmes freundete 
sich mit seiner neuen Rolle als Ex-Bo- 
xer an. 

Trotz zwanzig erfolgreicher Titel- 
verteidigungen war er zwar nie ein 
großer Volksheld wie viele seiner 
Vorgänger; dafür fehlte es ihm .an 
Intelligenz und an der Fähigkeit sich 
zu verkaufen. Doch gelohnt haben 
steh die 18 Jahre im Ring für Holmes 
auf jeden Fall Und das nicht nur 
wegen der Gage von 3ß Millionen 
Dollar, die er am Samstag in Las Ve- 
gas kassierte. Holmes hatte zuletzt 
1972 als Amateur verloren, war 1973 
Profi geworden und hatte sich den 
Titel 1977 von Ken Norton geholt 

Nun brauche er das Boxen nicht 
mehr, sagte Holmes. „Ich habe 65 Mil- 
lionen Dollar mit meinen Fäusten 
verdient, ich habe zwei bezahlte 
Rolls- Royce in der Garage, mir ge- 
hört ein Hotel im Wert von sechs Mil- 
lionen Dollar, und auf der Bank habe 
ich 99 Millionen Dollar.“ In der Tat 
eine Grundlage, auf der es leicht fallt, 
steh festzulegen. Holmes: „Es wird 
kernen Rückkampf geben.“ 

* 

Im Rahmenprogramm der Veran- 
staltung von Las Vegas verteidigte 
der Mexikaner Julio Cesar Chavez er- 
folgreich seinen Weltmeistertitel im 
Superfedergewicht des World Boxing 
Council (WBC). Chavez, der nach der 
Erdbeben-Katastrophe in seiner Hei- 
mat mit Trauerflor antrat, errang ge- 
gen den Amerikaner Dwight Pratchet 
in zwölf Runden einen klaren Punkt- 
sieg. 






Der stolze Sieger präsentiert den Gürtel des Weltmeisters aller Klassen: 
Haltischwergewiclits-Boxer Michael Spinks foto: ap 
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T immer mann: Weltrekord 
Berlin (dpa) - Der Ost-Berliner Ulf 
L Timmermann stellte mit 22.62 m ei- 
! nen Weltrekord im Kugelstoßen auf. 
Er verbesserte damit die alte Marke 
seines Landsmannes Udo Beyer vom 
25. Juli 1983 um 40 Zentimeter. 

Erneuter Tribünenbrand 
Towbridge (sid) - Vier Monate 
[ nach der Brandkatastrophe von Brad- 
ford wurde in England erneut ein Sta- 
dion durch einen Brand verwüstet ln 
; Towbridge zerstörte ein Feuer die 
hölzerne Haupttribüne sowie die Ge- 
; schaftsstelle, das Vereinslokal und 
die Umkleideräume des Amateur- 
: klubs. Der Schaden betragt rund 
400 000 Mark. Menschen wurden 
nicht verletzt 

Schwimrafest gefährdet 
München (dpa) - Die Zukunft des 
international hochklassigen Arena- 
Schwimmfestes in Bonn ist gefähr- 
det Der Deutsche Schwimmverband 
(DSV) erhielt vom Münchner Finanz- 
amt eine Steuernachforderung von 
30 000 Mark für das Schwimmfest 
von 1983, weil nur 25 Prozent der 
Sponsorengeider als steuerlich ab- 
zugsfähig anerkannt wurden. Die 
restlichen 75 Prozent der Gelder will 
das Finanzamt mit einer 54prozenti- 
gen Körperschaftssteuer berechnen. 
Der DSV hat Einspruch eingelegt be- 
fürchtet jedoch weitere Nachforde- 
rungen für 1984 und 1985. 

Schwestern gewannen Gold 
Groningen (dpa) - Die Duisburger 
Schwestern Gabriele Bahr und Beate 
Kruswicki gewannen bei den Europa- 
meisterschaften im Trampolinturnen 
überraschend die Goldmedaille ira 
Synchronturnen. 

Hinanlt gab auf 

Cannes (sid) - Überlegener Sieger 
des „Grand Prix des Nations“ in Can- 
nes, des schwersten und längsten 
TüinjplrpitfahrpnK für Radprofis und 
Amateure, wurde der französische 
Profi Charles Mottet Voijahressieger 
Bernhard Hina nlt gab vorzeitig auf. 

Steudte/Hass: Weltmeister 

Rimint (dpa) - Bei den Rollkunst- 
lauf- Weltmeisterschaften in Rimini 
gewannen die Kieler Andrea 
Steudte/Martin Hass die Goldmedail- 
le im Rolltanz. Mit einer begeistern- 
den Kür im ausverkauften Sportpa- 
last von Rimini besiegten sie die nach 
der Pflicht führenden Amerikaner 
Anna-Marie Danks/Scott Meyers. 

Brasilien fordert Absage 
Düsseldorf (sid) - In einem Tele- 
gramm an Jean-Marie Balestre, den 
Präsidenten des Autoraobü-Weltver- 
bandes, hat die brasilianische Regie- 
rung offiziell die Absage des für den 
19. Oktober im südafrikanischen Kya- 
lazni geplanten Formel-Eins-Rennens 
gefordert 

Spende von Boris Becker 
Berlin (sid) - Im Rahmen einer Fei- 
erstunde überreichte Wimbledon-Sie- 
ger Boris Becker in Berlin an den 
„Bundesverein Lebenshilfe für gei- 
stig Behinderte" einen Scheck über 
182 776 Mark. „Ich habe bisher Glück 
gehabt und möchte davon ein biß- 
chen für einen guten Zweck weiterge- 
ben“, erklärte Becker. 

Heidelberg ist Meister 
Heidelberg (sid) - Mit einem 7:2- 
Endspielsieg gegen den TEC Waldau 
Stuttgart gewann der HTC Heidel- 
berg zum drittenmal in Folge die 
Deutsche Mannschaftsmeisterschaft 
im Damen-Tennis. Für Heidelberg 
spielt unter anderem die lfijjährige 
W eltranglisten-Siebte Steffi Graf. 

WM in der Westfalenhalle 

Frankfort (dpa) - Die Tischtennis- 
Weltmeisterschaften 1989 sollen in 
der Dortmunder Westfalenhalle aus- 
getragen werden. Das beschlossen 
Vorstand und Präsidium des Deut- 
schen Tischtennis-Bundes (DTTB) 
einstimmig. Dortmund erhielt wegen 
geringer Kosten sowie der guten 
räumlichen und technischen Voraus- 
setzungen den Vorzug gegenüber 
Mitbewerber Stuttgart. 


Schub des Wettbewerbs in falschen Händen. 


Das Unwesen sogenannter „Gebührenver- 
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbsverstöße mit Abmahnungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen. Ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der 
Pauschalgebühren für Ahmahnungen. . 

Jeder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie. Viele resignieren. Immer stärker wird 
aber auch die Abwehrfront. 

Was ist gegen Gebührenvereine zu tun?. 

_ Prüfen Sie jede Äbmahnung, bevor Sie 
eine Unterlassungseifclävung abgeben 
und eine Kostenpauschale zahlen. 


- Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer AJb- 
mahnung steht und ob der Verein über- 
haupt abmahn- und klagebefugt ist. 

- Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels- 
kammer, Ihren Berufsverband, oder zie- 
hen Sie einen Anwalt zu Rate. 

Der Zentralausschuß der Werbewirtschaft 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengestellt. 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben darüber hinaus* „Grundsätze für die 
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen" 
aufgestellt. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anfordern. 

Helfen -Sie, einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt 
werden; 
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SCHACH / Nach der siebten Partie der WM führt der Weltmeister Anatoli Karpow mit 4:3 Punkten 

Garri Kasparow rettete sich mit heftigen Attacken 


Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen 


LUDEK FACHMANN, Bonn 

Ein viertes Unentschieden, aber ei- 
ne Partie, bei der sich sicherlich nie- 
mand langweilen konnte, sahen die 
Zuschauer diesmal bei der Schach- 
Weltmeisterschaft zwischen Titelver- 
teidiger Anatoli Karpow und seinem 
Herausforderer Garn Kasparow im 
Tschaikowsky-Saal in Bioskau. 

Obwohl mit einem Punkt im Rück- 
stand, suchte Kasparow in der 7. Par- 
tie gleich in der Eröffnung Komplika- 
tionen, opferte im 19. Zug einen Bau- 
ern und erreichte eine chancenreiche 
Druckstellung. Aber auch Weltmei- 
ster Karpow spielte sehr präzise und 
aktiv, wehrte die taktischen Drohun- 
gen geschickt ab und schien sogar im 
Vorteil zu sein. Im 31. Zug erzwang 
jedoch der Herausforderer mit einem 
Qualitätsopfer ein Remis. 

In dem auf 24 Partien angelegten 
Turnier führt Karpow derzeit mit 4:3 
Punkten. Sieger ist, wer zuerst sechs 


Punkte für sich verbuchen kann. Die 
achte Partie wird morgen gespielt 

So verlief die in theoretischer Hin- 
sicht interessante siebte Partie: 

Weiß: Kasparow -Schwarz: Karpow 

Ld4 Sf6, &c4 e€, 3J5c3 Lb4, iSß 

MC'?) 

Diese Erwiderung galt bisher als 
weniger gut - offenbar zu Unrecht In 
der ersten Partie, die Karpow verlo- 
ren hatte, bewährte sich der Aufbau 

4....C5, 5üf3 Se4, 6JM3 Da5!?, 
7.Dxe4 Lxc3+, 8JLd2 Lxd2+, 9i5xd2 
Db6!?, lO.dxcö Dxb2 nicht besonders. 

5Xg5d6C!) 

Jedoch nicht cS, 6.e3! Da5, 7.Lxf6 
Lxc 3+, 8.bxc3 Dxc3+, 9Üd2 gxfB, 
10-Tbll nebst lLTb3 - Weiß kommt 
zum Angriff 

6^3 Sbd7, 7J)c2 b6, 8Xd3 Lxc3+, 
9J«c{!?)... 

Ruhiger wäre 9 J)xc3 aber nach h6, 
lOJJvl Lb7, ll.Dc2 De 3, nebst e5 hat 
Weiß nun wenig Vorteile erarbeiten 
können. 


9 hfi, 10ih4 LbT, ILSdtf !) . . . 

Die erste Überraschung: Nach 
Lxg2, 12.Tgl Lb7, 13.0-0-0 will Kaspa- 
row rücksichtslos auf Angriff spielen. 

lL...gS, 12Xg3 Sh5, 13.Ddlü) 
Sg7(l), llh4 S, 15 Jag hxg, 16J3 . . . 

Auf den ersten Blick steht Weiß 
ausgezeichnet Aber nun wählt 
Karpow einen tief durchdachten 
Han, mit dem er die offene h-Linie 
für sich ausnützt: 

16... .De?, 17J>b3 KJ7(!), 18.0-0-0 
Thß, 19-cä!) dxc, 20.Sc4 cxd, ZLcxä 

Schwarz mußte mit der Drohung 
22.Txh8 Txh8, 23.Lxc7 rechnen. Pas- 
sive Verteidigung wie 21....Txhl, 
22.Txhl Sffl wäre wegen 23.Se5*Kg8, 
24.Th6 ungünstig. 

32Xß('?)... 

Interessant wäre hier das Qualitäts- 
opfer 22.exf4 ShS, 23.Txh5! Txh5, 
24.15, es scheint jedoch, daß nun Ld5, 
25-Dc2 Tah8 ausreichende Verteidi- 


gungsmöglichkeiten bieten würde. 
Nach dem Zug in der Partie ist 
Schwarz allerdings außer Gefahr. 

22.. .. 5hS, 23.LCÄ!) fite, 24X«3 
Ld5, 25JW3 TagS, 26.Se5+ . . . 

Nach 26.g4? folgt Sf4, 27Lxf4 gxf4, 
2S.Txh8 Txhß, Z9.Dgß+ Kf8 und der 
Angriff ist zu Ende. 

26. . . . Sxe5.27.Dxe Sfl(!?) 

Erlaubt den Remis-Abschluß. Der 

schwarze König steht exponiert, und 
so ist es unklar, ob Schwarz mehr 
versuchen konnte. Falls zum Beispiel 
27 — La2, so wäre 28£>b5! Ld5, 
29.Txd5! exd5, 30Dxd5+ Kg7, 3Le6 

sehr gefährlich. Nach 27 Ke8 

folgt 2B.La4+ und c6 wird nun mit 
29.Dc3! beantwortet 

28JLx» gzf, 29.Txh8 Txh8, 30 JDgfr+ 
Kffi, 31. Txd5(. r ) Remis. 

Die Partie wurde danach auf Vor- 
schlag von Kasparow Remis gegeben. 
Nach exd5, 32.Df5+ kann Schwarz das 
Dauerschach nicht verhindern. 


HANDBALL / GroßwaJIstadt wieder in Form BASKETBALL / Überraschungen zum Auftakt 

Der Jugoslawe Elezovic war Favorit BSC Köln unterlag 
nicht zu bremsen: elf Tore mit Pauken und Trompeten 


dpa, Frankfurt 

Großwallstadt ist wieder da, Gum- 
mersbach auf dem Weg zur Besse- 
rung und Aufsteiger OSC Dortmund 
auf dem Vormarsch: Nach dem Motto 
.Auswärts wieder aufwärts“ ließ sich 
das Trio in der Handball-Bundesliga 
auch in fremder Umgebung nicht aus 
dem Konzept bringen. 

Die geringsten Schwierigkeiten 
hatte dabei der TV Großwallstadt mit 
dein 23: 19-Sieg bei den Reinickendor- 
fer Füchsen. Berlins jugoslawischer 
Neuzugang und überragender Allein- 
unterhalter Elezovic sorgte mit insge- 
samt elf Toren dafür, daß die Berliner 
noch bis zum 15:15 mithalten konn- 
ten, dann jedoch dem abwehrstarken 
und ausgeglichen besetzten Ex-Mei- 
ster (Schwalb/0) nichts mehr entge- 
genzusetzen hatten. Den Füchsen 
fehlte die Feinabstimmung, der Zu- 
fall führte zu oft Regie. 

Ähnliches gilt für Grün-Weiß Dan- 
kersen. das bei der 19:22-Niederlage 
gegen den OSC Dortmund schon zur 
Pause (5:10) entscheidend in Rück- 
stand geriet Ausgerechnet der zu Sai- 
sonbeginn nach Dortmund gewech- 
selte Torwart Niemeyer wurde zum 


Alptraum für die Gastgeber, die sich 
allerdings gut auf den ungarischen 
Torjäger Kovacs (nur ein Feldtor) ein- 
gestellt hatten. Für ihn sprang Kring 
mit sieben Toren in die Bresche. 

Zittern mußte dagegen Meister VfL 
Gummersbach bei seinem 21:20-Sieg 
in Hofweier. Eine Woche nach der 
10:27-Schlappe von Großwallstadt 
strapazierten die Südbadener das 
Nervenkostüm des Titelfavoriten, der 
nach der Auftaktniederlage gegen Es- 
sen unter großem Erfolgszwang spiel- 
te. Allein den großartigen Reflexen 
von Nationaltorwart Andreas Thiel 
und der Formsteigerung des Dänen 
Rasmussen (acht Treffer) verdankte 
der Titelverteidiger seinen glückli- 
chen Sieg. „Eine Niederlage, die Mut 
macht Hofweier hat auch nach dem 
Weggang von Amo Ehret das Hand- 
ballspielen nicht verlernt*, zeigte sich 
Hofweiers Rechtsaußen Arnulf Me ff- 
le über die t jeistungsstelg erung er- 
freut 

Dennoch: Sowohl auf Hofweier wie 
auf die Reinickendorfer Füchse und 
Grün-Weiß Dankersen werden noch 
schwere Zeiten im Kampf gegen den 
Abstieg zukommen. 


dpa, Frankfurt 
Krösus Köln k. o. - Hagener Husa- 
renstreich - Leverkusen und Langen 
langten hin: Die Basketball-Bundes- 
liga setzte am eisten Spieltag kräftige 
Ausrufezeichen hinter den Beginn 
der Weltmeisterschafts-Saison. 

Buchstäblich mit Pauken und 
Trompeten ging der mit großen Er- 
wartungen gestartete Ex-Meister 
BSC Köln bä der überraschenden 
62:78-Heimniederlage gegen den SSV 
Hagen unter. Den Ton bei der musi- 
kalischen Sport-Show in der Kölner 
Sporthalle gaben vor fast 4000 Zu- 
schauern die Schützlinge des frühe- 
ren Kölner Coaches Peter Krüssmann 
an. Der Vorgänger des tief enttäusch- 
ten Kölner Trainers Ralph Klein 
warnte jedoch vor vorzeitigen Vor- 
schußlorbeeren. Krüssmann: „Ein 
guter Start ist wichtig. Aber Köln hat- 
te im Vorjahr auch eine gute Früh- 
form, um spater einzubrechen.“ 

Auf den umgekehrten Effekt hofft 
nun Kölns Trainer Ralph Klein, der 
den Integrationsprozeß der Neuzu- 
gänge Phillips (19 Punkte), Jäckel 
(16), Baeck (5) und Wolf (I) erst noch 
vollziehen muß. Auch die Maßnahme, 


den in den USA studierenden Natio- 
nalspieler Uwe Sauer (7) aus dem Hei- 
maturlaub kurzfristig von Karlsruhe 
nach Köln zu holen, hatte nicht den 
erhofften Effekt Hagen war homoge- 
ner, hatte in Hillebrand (13) einen 
treffsicheren Spielmacher, in Natio- 
nalspieler Risse (12) den besten Dek- 
kungsspieler und in dem farbigen 
Amerikaner Warner (25), der im Vor- 
jahr wegen seines umstrittenen Profi- 
status für Schlagzeilen gesorgt hatte, 
den überragenden Akteur. 

Mit dem einzigen dreistelligen Sieg 
(110:51 beim Aufsteiger TSV 1860 Ha- 
gen) meldete dagegen Meister TSV 
Bayer 04 Leverkusen nachhaltige Ti- 
telansprüche an. Auf Anhieb schlu- 
gen die Neuerwerbungen Johnson 
(23) und Reuss (18) ein, während der 
Ex-Kölner Pappert (6) weniger auf- 
fiel. Daß Ex-Meister ASC Göttiegen 
nach dem Verlust einer fast komplet- 
ten „ersten Fünf* in diesem Jahr klei- 
nere Brötchen backen muß, wurde 
schon bei der 5 5 : 6Q~Heimniederiage 
gegen den MTV Gießen deutlich. Got- 
tingens Neuzugänge Collins (4), Bar- 
nes (2) und Apeltauer (2) kamen zu- 
sammen auf magere acht Punkte. 


FUSSBALL 

„DDR M -OberUfa, fünfter Spieltag: 
Dresden - Karl- Marx -Stadt 3:2, Dyna- 
mo Berlin - Lok Leipzig 1:0, Branden- 
burg - Rostock 3:1, Erfurt- Magdeburg 
1:1. Zwickau - Aue 3:3, Frankfurt - 
Union Berlin 0:2, Jena - Riesa 5:1. Ta- 
bellenspitze: 1. Dresden 10:0, 2. Dyna- 
mo Berlin 9:1. 3. Jena 7:3. 4. Erfurt 6:4. - 
Ente englische Division, neunter 
S pieltag: Birmingham - Leicester 2:1, 
Chelsea - Arsenal 2:2. E verton - Liver- 
pool 23, Ipswich - Aston 0:3, Luton - 
Queens Park 2:0, Manchester City - 
West Ham 2:2, Newcastle - Oxford 3:0, 
Nottingham - Watford 3:2. Southamp- 
ton - Coventry 1:1, Tottenham -Shef- 
field 5: 1, Bromwich - Manchester Uni- 
ted 1:5. -Tabellenspitze: l. Manchester 
United 26:3 Tore/77 Punkte. 2. Liver- 
pool 21:10/18, 3. Chelsea 13:7/7. -Euro- 
papokal der Pokalsieger, erste Runde, 
Hinspiel: Reykjavik - Glentoran Bel- 
fast 3:1. - WM -Qualifikation, Oze- 
anien-Gruppe in Auckland (Neusee- 
land): Neuseeland - Australien 0:0; 
Asien-Zone, zweite Runde: Syrien - 
1:0. Hongkong - Japan 1:2. 
LSaderpokal, Damen, L Vorrunden- 
spieltag: Saarland - Württemberg (hL 
Niedersachsen - Hamburg 4:1, Bremen 

- Westfalen 0:7, Berlin - Schleswig- 
Holstein 2:1. 

BASKETBALL 

Bimdesliga. Herren, erster Spieltag: 
Bayreuth - Oldenburg 77:49. TSV Ha- 
gen - Leverkusen 51:110, Köln - SSV 
Hagen 82:78, Langen - Bamberg 79:72, 
Göttingen - Gießen 55:60, Osnabrück - 
Charlottenburg 79:85. 

HANDBAU 

Bwndesllga. Männer, zweiter Spiel- 
tag: Dankersen - Dortmund 19:22, Rei- 
nickendorf - Großwällstadt 19:23, Hof- 
weier - Gummersbach 2(h2L - Damen, 
erster Spieltag: Oldenburg - Jarp- 
hmd-Weding 21:17, Leverkusen - Guts 
Muths Berlin 22:13, Engelskirchen - 
Auerbach 23:17, Frankfurt -Hannover 
22:14. Lützellinden - Nürnberg 24:18. 

HOCKEY 

Bnndeallga. Herren, Gruppe Nord: 
Leverkusen - Gladbach 1:1, Großflott- 
bek -Club an der Alster 1:5, SW Köln- 
Hannover 3:3. Mülheim - RW Köln 2:0, 
Club an der Alster - Gladbach 1:L - 
Gruppe Süd: Berlin - Umburg 3:1, 
München - Rüsselsheim 1:0, Franken- 
thai - Dürkheim 1:0, Stuttgart - Hei- 
delberg 3:0. 

RINGEN 

Bundesilga. sechster Kampftag, 
Gruppe West: Köllerbach - GoJdbach 
15:23, Witten - Aldenhoven 17:21. . 

MifmK rlc-yflnl giihnf pii — BoUn-DuiS- 

dorf 16:19, Aschaffenburg - Schiffer- 
stadt 20:19,5. - Gruppe Süd: Nürnberg 

- Reilingen ltfc27 .5, Wiesental - Bad 
Reichenhall 27:10, Aalen- Freüurg-St 
Georgen 40:0, Freiburg- Haslach - Ur- 
loffen 16:22. 

TENNIS 

Bandesllga. Endrunde: Neuss - 
Bamberg 5:4, Arnberg - München 4:5. - 
Abstiegsrunde: Hamburg - Essen 5:4. 
Ravensburg - Großhesselohe 3:6. - 
Schankampf in Berlin: Becker 
(Deutschland) - Zivojinovic (Jugosla- 
wien) 6:3, 7:6. - Grand Prix in Los An- 
geles (315 000 Dollar), Einzel, Halbfina- 
le: Edberg (Schweden) - Kriek (USA) 


6:2, 6:3, McEnroe - Annacone (beide 
USA) abgesagt, gewertet für Anrtaco- 
nc. - Grand Prix der Damen » Chicago 
1150 000 Dollar). Einzel Halbfinale: Ri- 
naldi — Jordan (beide USA) 5.D, 7:5, 
Gadusck (USA) - Turnbull (Austra- 
lien) 7:6. 6:2. 

TISCHTENNIS 

Bandesliga. Herren, vierter Spiel- 
tag: Düsseldorf - Saarbrücken &9. 
Reutlingen - Bremen 9:3, Steinhagen - 
Jülich 9:5. Heusenstamm - Grenzau 
3:9. Altena - Berlin 9:0. - Damen, drit- 
ter Spieltag: Donauwörth - Saarbrüc- 
ken 3:9, Ahlem - Kaiserberg 2:9, 
Frankfurt - Reinickendorf 9:6. Stutt- 
gart - Saarbrücken 5:9. Soest - Kai- 
serberg 3:9, Großen-Linden - Reimk- 
kendorf 15. - Europacup, Herren: Es- 
sen-Dellwig - Tronche/Frankreich 5:3. 

WASSERBAU. 

Bundesilga, Meisterschaftsrunde: 
Mumm _ Pniifairg 98 8:11. ASC DlliS- 
burg — Spandau 5:9. — Abstiegsrunde: 
Hamburg - Hohenlimburg 8:12, Würz- 
burg - Offenbach 6:9, Hannover-lin- 
den - Esslingen 9:6. Hamburg - Würz- 
burg 5:12. 

LEICHTATHLETIK 

Drei-L&nderkampf Japan - USA - 
UdSSR in Tokio, Männer. 100 m: 1. 
Lewis (USA) 10,12 Sek. - 400 m: 1. 
Franks (USA) 45.06 Sek. -4 x 100 m: 1. 
USA (Glance, Baptiste. Smith, Lewis) 
38,28 Sek. (Jahres- Weltbest zeit). - Ku- 
gelstoßen: 1. Smirnow (UdSSR) 22,01 
m. 2. Laut (USA) 22,40 m. - Frauen. 
100 m: 1. Shlrowa (UdSSR) 11,14 Sek. - 
400 hl- L Wladykina (UdSSR) 49,18 Sek. 

- 3000 m: L Knisley (USA) 8:49,97 Min. 
-4 x 100 m: 1. UdSSR 42^7 Sek. -100m 
Hürden: 1. Gussarowa (UdSSR) 12,76 
Sek. - Hochsprung: L Bykowa 
(UdSSR) 2JW ox - Weitsprung: 1. Koko- 
nowa 7,10 m, 2. Tscbistjakowa (beide 
UdSSR) 7.20 m, 3. Lew is (USA) 8fi5 m. 

- Diskus: L Sawinkowa (UdSSR) 70,40 
m. 


50. «Grand Prix des Nathnur in Can- 
nes (für Profis und Amateure offen). 
Einzelzeitfahren (89 km): 1. Mottet 
2:01:03 Stet, 2. Marie (beide Frank- 
reich) 4:43 Mm. zur., 3. Vandeobroucke 
(Belgien) 4:56. - Hinault Frankreich) 
gab bei Hälfte der Distanz auf. - 
Deutsche HaHen-Helsterschaften in 

Haiinntal, Kn Ar- Kims ti-a rifahr pn Män- 
ner L Bodmer (Herren zl mmern/- 
RottweiD 328,15 Punkte, 2. Keßler 
(Weinheim) 327.55, 3. Ingelfinger (Er- 
lenbach/HeiJbronn) 322.75. - Zweier- 
Kunstfahren, Frauen: 1. Wesche/Mües 
(Neuenkirchen) 280,40, 2. Kiefer/- 
Meyer (Herken) 275.65, 3. Kramp/- 
Teuber (Lemgo/Lieme) 273,50. - Rad- 
ball: 1. King/King (Bad Lauterbach) 
187:87 Tore/48:8 Punkte. 2. Steinmeier 
(Lemgo/Lieme) 139:87/44:10, 3. MüJ- 
ler/Geilert (Hannover) 156:105/36:18. 

MOTORRAD 

13. Lauf zur deutschen Meisterschaft 
in St. Wendel, 5L3 km, Klasse Hs 80 
ccm: 1. G. Waibel (Schorndorf) öeel- 
Real 26:57,61 Min, 2. Prein (Wuppertal) 
MBA 27:04.05. 3. Gschwander (Will- 
stätt) Casal 27:29,53, 4. Kunz (Mühlak- 
ker) Ziegler 27:29.70. - Klasse bis 125 
ccm: 1. A. Waibel (Winterbach) Wai- 
bel-Speziai 25:23,66. 2. Huppe rieh 
(Gutach) Seel 2&33JB6. 3. Stadler 




maha 24:23.81. 2. Bcsendorfcr/BcÄ'«» 
Yamaha 24 29.1 1. 3 Sachter ischw/?- 
Yamaha 24:44.45. 4 WsJsöBn Matl- 
mannsroth) Yamaha 24:53.9». 

TURNEN 

Zweite Qualifikation der Kucsttur- 
ncrinsen in Obernburg (Maic* » k ' ,l_ 
heim iWoüsburg) 37,45 Fttnidc. 
Losptchi (Wcrftcim? 37.45. 3 Welze) 
(Hittfeld) 37.40 - Kur: 1. Wtifceja ■- *.la. 
2. Losmchl 74.30. 3. Taulf 73.0a 

SCHACH 

13. Internationale Dortmunder 
Schach tage, letzte Runde. Kerf - Iäu 
( beide Deutschland» 1:0. Gut maß 'Is- 
rael) - Biseholf (Deutschland) Ssism. 
Razuvaiev (UdSSR) - Xiadcrmonn 
t Deutschland) Remis. Gamn-Pslcnx» 
(Argentinien) - Suba iRanumicr.i IS, 
Bo hm (Deutschland) - Rogers 
henl Remis. Polgar (Ungarn - Benja- 
min (USA) Remis. - Enstand \ Razu- 

vajev. 2. Kindermann, 3. Hort !aUc Rie- 
ben Punktul. 4. Go rcta- Palermo. 5 
BonjnpMa, 6. SugST, T. SlSCbOff IdUe 
6.5). 8 Rogers (6*. 9. Gulir.ar. f 41. in. 
Böhm, IL Polgar. 12. Lau (alle 3) 

REITEN 

CSIO in Salzburg. Großer Preis 
(32000 Mark). Siechen. ! Simen 
(Österreich) The Freak 0 Fehler' 50.63 
Sek-, 2. Schewe (Deutschland) Witsler 
4/40.60 3. Collard-Bov>- lArger.tuuecj 
Fly Away 8.44.61 . - Springt urnier in 
Lanaken (Belgien). -Pros der Natio- 
nen“: I. Deutschland 0 Fchlcrpunkte 
(Beerbaum auf Saloniki, Schnckumch- 
le auf Deister. ReinachtT auf Windu". 
Luther auf LasaU). 2. Holland 4. 3. Er.g- 
land 8, 4. Belgien 17.75. 5 Luxemburg 
24. 

GALOPP 

Rennen in Köln: 1. FL: 1- Aucntrcue 
(K. Woodburn), 2- Innovator. 3. Adels- 
zweig. Toto: 28/16, 122. 22, ZW 3^6. DW: 
5312, 2. R.: I. Danae iP. V. GiLon). 2. 
Night Line, 3. Quadrille. Toto' 24- !3, !9, 
21. ZW: 148. DW: 872. 3. R.: I. Argonaut 
(P. Belau). 2. Silando. 3. Pnncc Northy, 
Toto: 84/3a 18. 30. ZW: 412. DW: 6180.4. 
R.: 1. Perou (M. Hofer). 2. Lüfcbonne. 3 
Usance, Toto: 52.'17. 14. 19. ZW: 260. 
DW: 1440. 5. R-: 1. Agimo ( R. Suerland). 
2. Newcomer. 3. Solo-Grande. Tuto: 
28/18. 26. 26. ZW: 296. DW: »17«. 6 R.: 1. 
Kyros (M. Hofer). 2 Nucbo. 3. River 
Mark, Toto: 28/14. 22. 30. ZW. '.92. DW: 
1388. 7. R.: 1. Cherusker *,T. Ke liehen, 
2. Konigsfarm, 3. Tonleiter. Tc ‘.ü' 40-21. 
30. 30. ZW: 652. DW: «36, 8. R.: 1. Lirur.e 
(G. Bocskai). 2. Hajes, 3. Diu S'.vr. Toto: 
16/13. 22. 18. ZW: 112. DW: 434, S EL: !. 
Chico (J. Orihuel), 2. Aripmo. 3. Donna 
Vita. Toto: 300/66. 22. 36. ZW. -723. DW; 
15 088. 10. R.: L Ulanko (P. V. GiUon). 2. 
Shardik, 3. Chopper im Toten Eecr.en. 
Toto: 60/21. 22. 66. ZW; 184 1245. DW: 
10 532/8424. 11. R-: 1. Contra.*». fB. Sei- 
le), 2. Wmtcrliebe. 3. Las Miruü. Tcto 
48/22, 26, 58. ZW: 303. DW: 13 240. 

GEWINNZAHLEN 

Lotto: 7. 12. 19. 24. 37. 3?, Z'-'s^tzzah:.' 
2. - Spiel 77: 5 4 6 4 )54 - tiläcksspi- 
rale: Endziffern: 6. 99. *0£. 9536, 74543. 
938853. - Los-Nummer. 6567154. 

3606013. 3518066. - Pramienziehung. 
710551, 888449. 98171 1. (Ohne Gewahr) 




“VERTRIEB 

m «mwi der lotfl enden GeWaw 

HanOung, mal. Osnabrück. Bremen. Hannover. Kassel, Bertn, Ulm. Nämberfl. 

Regens burq. München, Pretsmg, Ganwsch, Rotenhelm. Slutigan. Heflbronn 

• Seit über 13 Jahren erfolgraicti ausgewiesene Verkauf— igebnl— 

• Topquafität, patentiert, Garantie und Raferenzen 

• Markenartikel für Warenhäuser und Bnati a nd a l 

• Franz Becken bauer ab WerbetrSger 

• Neues, umsatzstarkes Werbe- und Verkau fs ayst a m 

• Vota Unteratütziaig bä GeschSftsaufbau 

• WertMunterstötzungmttSemJnaranzurBnfSlinjng 

Wir suchen für unsere konkurrenzlosen Produkte den geeigneten, selbständigen 
Vennebspanner. Umlaulkapital erforderlich 

Seriöse Inleressenlen schreiben umgehend mit Adresse und Telefonmimmaran 
LPU GmbH. Postfach 100708, 0-4300 Essen 1, Telex D- 17 201323. 


INHABER: Veitrtebswlrtscnattllcher Schub für Ibr UnUmthman: Konzept MEHRver- 
kauf. Hoch anerkannt von Wissenschaft und Kunden. Keine 0 buche .Beratung*'. 
Kürzester Weg zu mehr Aufträgen. Innovativ. DAUERERFOLG. Ertahrung a pertner 
□r. VON DER HEYDE KQ. BatmhofeaJIee 6. 6350 Bad Nauheim. Telex 4 15 505. 





Arbeitsstudien 
- Ihre Zukunft 

Ein Unternehmen mit mehr als 1.500 Mit- 
arbeitern, weltweit aktiver Hersteller von 
Spezialgläsern, will das Leistungslohn- 
system nach anerkannten arbeitswissen- 
schaftlichen Grundsätzen weiterentwik- 
keln. Der derzeitige „Leiter Arbeitsstudien" 
tritt 1986 in den Ruhestand. Ein anspruchs- 
volles Aufgabengebiet wartet daher auf 
einen Diplom-Ingenieur der Fachrichtung 
Maschinenbau oder Fertigungstechnik. 
Dies ist eines von vielen interessanten 
Stellenangeboten am Samstag, 28. Sep- 
tember, im großen Stellenanzeigenteil der 
WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 



" für die^Frau 


Holen S<e sich cas neue Heft. 


FRANKREICH 

Sie sind Hersteller einer marktgerechten Produktpalette. 

Sie sind noch nicht oder unzureichend im frz. Markt eingeführt. 

Sie haben die Mittel Ihrer Ambitionen. 

Ich verfüge über langjährige, technisch-kaufmännische Erfahrung, 
weitgehende Kenntnisse von Handelssitten u. Marktsituationen, 
Büro. Telex, Sekretariat. Lagermöglic hke llen. 

Ich bin lOOprozentig 2sprachig, 80 Prozent EogL, und suche einen 
Partner mit Erfolgshunger für Frankreich und evtl. Algerien. 
Zuschriften bitte unter F 5298 an WELT- Verlag. Postfach 10 08 64. 
4300 Eissen. 


Vertriebsrechte 

in Quem Wohnbereich. Eine 
Sensation für alle Vertriebsleu- 
te und die, die es wenden wollen. 
Ohne Konkurrenzdruck. 100% 
Marktanteil Einmalige Ver- 
dienstmöglichkeiten mit Nach- 
folgegeschäft und Dauerkun- 
den. 

Wela Technik KG 
T«L 061 04 / 53 68 



Jurist 

übernimmt für Sie Vertragsver- 
handlungen im In- mtv! Ausland so- 
wie Ausarbeitung von Vertragen. 
Zuschr. erb. u. K 4949 an WELT- 
Verlag. Pos«. 10 08 04, 4300 Essen. 


Handelsvertreter 

30 J., verheiratet, 2 Kinder, mit I3jahri- 
ger Berufspraxis, Messestand sowie 
entsprechender Kundeostamm vorlL, 
sucht lukrative Vertretungen für den 
Ceschenkartikc (bereich, für PLZ-Ceb. 

2, ggf. auch neuen Wirkungskreis. 
Zuschr. erb. uni. L 5302 an WELT- 
V erlag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 


* * * Sofort - gegen bar *■ ** 

FORDERUNGSANKAUF 

(tituliert - mindestens 50 Stück) 
InkassobUrv De. Stapf, 5300 Bonn 

Adenauerallee 48. TeL 02 28 / 2 69 M 75 


Turske & Turske 

ANNOUNCES ITS OWNERSH1P OE 

Knoedler Zürich 


ARTISTS, MANAGEMENT AND 
STANDARDS REMAIN THE SAME. 


KiRCHGASSE 24 ■ 8001 ZÜRICH •' T-EUCFON o) 09 35 00 
ÖFFNUNGSZEITEN; DIENSTAG SiS Freitag i'i— 18.30 ÜHP. 

Samstag 11-15 Uhr 


Unser Dankeschön für Sie 

wenn Sie für die WELT einen neuen Abonnenten gewinnen 



Sich einmal wieder ganz entspannt 
zu Hause zurücklehnen, die Augen 
schließen und klassische Musik hören 

Stellen Sie sich für mehrere Abende 
ein großes Festprogramm zusammen, 
wie es Dinen am meisten Freude macht. 

Fünf Platten-Kossetten 
Ihrer Wahl aus der Reihe 
99 Perlen Klassischer Musik“ 


1. Bach, Branden biugiscbe Konzerte, 
Violinkonzerte. Oigel werke. 
Messen: 5 LP 

Z. Beethoven. Konzerte, Sonaten, 
Romanzen; 6 LP 

3. Beethoven, Die neuen Symphonien 

Philharmonia Orchestra London. 
Herbert von Karajan; 7 LP 

4. Brahms, Violinkonzert in D-dur 

Symphonien Nr. 1-4; 5 LP 

5. Chopin, Klavierkonzert Nr. I. Polo- 

naisen. Trauemursch, Minuten- 
walzer. Impromptu Nr. 4. Etüden, 
Balladen. Walzer. Mazurken u. a.; 
5 LP 

6. Händel. Konzerte, Sonaten. 

Feuerwerksmusik, Wassermusik. 

AJexanderfest; S LP 

7. Haydn, Symphonien, Serenaden, 

Streichquartette, CeJJokonzert, 
Deutsche Tanze: 5 LP 
& Liszt Klarierkonzerte, Orgelwerke. 
Rhapsodien; 5 LP 

9. Mahlet, Symphonie Nr. 1. D-dur, 

„Der Titan“, Symphonie Nr. 5, cis- 
moll. Symphonie Nr. 9, D-dur; 

5 LP 

10. Mozart, Ouvertüren, Serenaden. 

Symphonien. Konzerte, Kröungs- 
messe;SLP 


11. Schubert, Die Unvollendete. 

Deutsche Tänze, Deutsche Messe, 
Lieder, Impromptus. Streichquar- 
tett. -Der Tod und das Mädchen“. 
Forellenquinten; 5 LP 

12. Schumann, Klavierkonzerte, 

Symphonien, Fantasien; 5 LP 

13. Wagner. Das Schönste aus Riertzi. 

Meistersinger. Götterdämmerung. 
Der Fliegende Holländer, Lohen- 
grin. Parsifal. Die Walküre; 4 LP 

14. DvofÄk/SmeUna, Symphonie „Aus 

der Neuen Welt". CeQokonzert. 
Streicherserenade. Lieder. Streich- 
quartett op. 96 (amerik. I/Die Mol- 
dau. Särka (aus „Mein Vaterland“). 
Tanz der Komödianten (aus „Die 
verkaufte Brauri. Streichquarten 
«Aus meinem Leben“; 5 LP 

15. Festliches Barock, Concerti gross i. 

Violinkonzerte, Flötensonaten. 
Homkonzene. Oboenkonzerte. 
Trompetenkonzerte; 5 LP 

16. Festliche Chornmsifc, Orlando di 

Lasso, Monte verdi, Häßler, 

Mozart. Beethoven. Schubert. 
Mendelssohn-Bartholdy, Brahms. 
Silcher, Bruckner u. a.; 5 LP 


An: PIE WEIT, Postfach 305830, 2000 Hamburg 36 

Prämien-Gutschein 

Ich tun der Vermittler 

Ich habe einen neuen WELT-A bonnemen gewonnen 
(siehe untenstehenden Bestellschein). 

Als Belohnung dafür erhalte ich n I — 1 I — I I — I I — I 
die Platten-Kassetten Nr. I I I 1 I J l 1 1 _| 


i Vorname- 

I Siraße/Nn: 

PLZ/Ort; 

| Telefon: Datum: 

I Unterschrift des Vermittlers: 

j Der neue Abonnent ist nicht mit mir identisch. 

1 Meine Dankeschön-Prämie erhalle ich nach Eingang 
des eisten Bezugsgeldes lur das neue Abonnement. 


Sprechen Sie mit Ihren Freunden und Bekannten, Nachbarn 
und Kollegen über die WELT, über ihre Aktualität, 
ihre Vielseitigkeit ihre weltweite Sicht Sicher werden 
Sie den einen oder anderen für die WELT gewinnen. 


DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 

Der neue Abonnent kann den Auftrag innerhalb von 1U Tagen (Abende- Datum) 
schnfllich widerrufen bei: DIE WELT. Vertrieb’. Postfach 30 58 30. 2000 Hamburg J6 


j Bestellschein j 

1 Ich bin der nette WEUT-AbonnenL ‘ ' i 

Bitte liefern Sie mir die WELT mindestens 12 Monate 'Elrupnna» ahnden | 
| ins Haus. Der günstige* Abonnements preis beträgt *h-» r .ne- 1 

1 monatlich DM 36^0 1 

■ Versandkosten -*• Mehra cm teuer sind eingeschlossen . WftDM ä.- r ; CB :ahT ~ I 

| Name: | 

I i 

I Vomanw: 1 

Straßc/N r.: j 

PLZ/OrL ! 

| Telefon: — — L Datum ' 1 

I Unterschrift des neuen Abonnenten- 1 

I VERLAGS-GARANTIE — ^ 

| Ich habe das Recht- diese Bestellung innerhalb von 10 Tagen schnftlieh zu I 
j widerrufen bei: DIE WELT. Vertrieb. Postlaclr305830,2OT0 Hambura"^ 1 \ 

| Unterschrift des neuen Abonnenten: ‘ ... J 




■ ■***/ 






Montag, 23. September 1985 -Nr. 221- DIE WELT 


KULTUR 


Parikraz, Schütze und 
der Skandal-Baukasten 


C hristian Schützes Buch „Skan- - 
dal Eine Psychologie des Un- 
erhörten“, soeben erschienen im 
Mü n c hn er Scherz-Verlag, kommt 
den professionellen S kandaln udeln 
(oder Skandataudehnachem) als 
Geschenk des Himmaic sie dürfen 
sich nun darauf berufen, daß sie aus 
purer Notwehr handeln, denn so de- 
finiert Schütze den S kandal» _ Vrr\ , 
modernes Notwehrinstitut, zu dem, 
eine Gesellschaft ihre Zuflucht 
nimmt," wenn die Institutionen der 
Rechtswelt, die berühmten Mühlen 
der. Justiz, zu langsam oder gar 
nicht mahlen wollen“. 

Das ist natürlich «ny Definition 
pro domo, die Meinung eines „kriti- 
schen Journalisten“, der glaubt, 
von Skandalen leben zu müssen. 
Sie entwertet Buch nicht unbe- 

trächtlich, Ha« im übrigen gar nicht 
so apologetisch wirkt, wie es ge- 
meint ist Es erzählt in epischer 
Breite berühmte „Skandale“ der 
Geschichte und der Gegenwart, 
vom Prozeß der Athener gegen So- 
krates bis Dioxin-Skandal“ 
unserer Tage, sinnt kurz über eine 
„Theorie des Skandals“ nach und 
liefert am Ende, nicht unwitzig, eine 
Art Baukasten mm Seiberbasteln 
von Skandalen. 

Diese selbst schneiden dabei, so- 
bald es ins ein»»in«» geht, keines- 
wegs so gut ab, wie es die pompöse 
Definition nahelegt Schütze ist ehr- 
lich genug, auch die heiklen und 
undemokratischen, die lächerli- 
chen und die schlichtweg widerli- 
chen Aspekte der Skandahnacherei 
tu . mhüfiflim, nur fragt er ych an 
keiner Stelle, ob sich denn der Auf- 
wand ah Schmutzaufwühlen und 
(echter oder gespielter) Entrüstung, 
mit dem ein Skandal in Gang ge- 
bracht werden muß, im Hinblick 
auf das Resultat auch wirklich 
lohne. Dabei geht aus dem von ihm 
vorgelegten Material eindeutig her- 
vor, daß man gar nicht von siche- 
ren, einigermaßen voraussagbaren 
Resultaten sprechen kann. Es gab 
Skandale, die eine Revolution aus- 
lösten, und solche, die ein Regime 
in seinem Bestand festigten, es gab 
politische Skandale, die den lin- 
ken, und solche, die den Rechten 
zugute kamiwi- Die versäk- 

kerten folgenlos im Sande »tiH hin- 
terließen nTianfaTiH einen schalen 
Nachgeschmack. 

Was macht überhaupt einen 
Skandal aus? Ab wann weitet sich 
ein simples punktuelles Ärgernis 
zum handfesten, das allgemeine Ge- 
rede beherrschenden Skandal ans? . 
Weder Schütze noch sein Vorgän- 
ger Marcel Aymd (mit dem Buch 
„Silhouette du scandal“ von 1938) 
geben darüber verläßlich Auskunft. 
Wahrscheinlich ist so etwas auch 
gar nicht möglich. Allzu viele sub- 
jektive Komponenten sind hier im 
Spiel; die einen sprechen bereits 
von Skandal, wenn die anderen 
noch nicht einmal leisen Anstoß ge- 
nommen haben, so daß man im 
Grunde immer erst post Astuxn sa- 
gen kann, ob man nun wirklich ei- 
nen Skandal oder nur ein sanftes 
Meinungss&usdn erlebt hat. 

Konstitutiv für den Vorgang ist 
auf jeden Fall, daß etwas „ans 
licht“ gezerrt wird; insofern war 
der Prozeß gegen Sokrates nichts 
weniger als ein Skandal, wefi hier 
alles von Anfang an im klarsten 
Licht des Tages feg. Auch die Ein- 
führung des „Oben ohne“ an den 
Stränden oder die künstlerischen 
Exhibitionen »iw*« Salvador Dali 
(um rärei weitere Beispiele Schüt- 
zes zu nennen) passen nicht recht 


ins Schema. Sie verkörpern den 
Sondertyp des bewußt vom Zaune 
gebrecitenen Skandafe, der öffent- 
lich inszenierten Tabu- und Regel- 
verletzung, dte zwar Anstoß uim! Är- 
gernis erregt, den Tabiwerfetzer je- 
doch von vornherein in. scharfe, ge- 
wollte Frontstellung zur epatierten 
Öffentlichkeit rückt 

Beim wahren Skandal hingegen 
verschanzen sirh die Sfinrfgr hinter 
der Öffentlichkeit Sie predigen öf- 
fentlich Wasser, »nd trinken heim- 
lich Wein, und ebendiese Differenz 
zwischen Anspruch und Wirklich- 
keit macht die schart In der 
Regel erfährt man zunächst nur An- 
deutungen. Die Betroffenen, statt 
„die Karten sofort voll auf den 
Tisch zu legen“, üben sich in 
Schweigen miH Tä uschungsmanö - 
vern, lass en sich „die Wahrheit“ 
häppchenweise entreißen und stei- 
gern so ungewollt die Empörung 
von Phase zu Phase. 

- Besonders hoch . ^»hiagpn Hi«» 
Wellen, sobald das sprichwörtliche 
Opferlamm ins Spiel kommt. Um 
sich selbst zu entlasten, schickt der 
Sünder, wenn er Haay in der Ta g» 
ist, einen anderen vor, der „die 
Schuld “ oder wenigstens „die Ver- 
antwortung“ uif sich nimmt. Aber 
wiederum erzieh er damit just dem 
gegenteiligen Effekt Statt abzuwie- 
geln, putscht er auf Die Empörten 
wollen nun „reinen Itach machen“. 
Der Sünder braucht übrigens 

durchaus nicht immpr aing»Tra> 

Person zu sein, im Gegenteil, der 
Skandal wird extrafett, wenn «ne 
ganze Institution, eine Firma, eine 
Regierung oder gar »Das System“ 
am Pranger stehen. Dann kommt 
die Stunde der vollmundigen „Mo- 
ralisten“ und der ewigen Rechthar 
ber, die ihr fiawvman ri gg „J’accuse!“ 
in die Arena schleudern. 

Der Leser ersieht schon aus der 
Wortwahl und aus der Zahl der hier 
verwendeten Gänsefüßchen, daß 
Pankraz Hiebt zu den T.iehhahem 
von Skandalen gehört Die übliche 
Skandahhetorik erscheint ihm 
höchst verdächtig. „Der Skandal ist 
die Rache der Wahrheit für die Heu- 
cbelei der Welt", sagt Marcel Aymä, 
doch es verhält sich wohl gerade 
umgekehrt Der Skandal ist die Ra- 
che der Heuchler an der Wahrheit 
der Welt Die Skandalanfiührer 
sind in - der Regd kein Gran morali- 
scher als die Skandalvennsacher. 
Genau wie diese wissen sie mei- 
stens von Anfang an „die volle. 
Wahrheit“, lancieren sie jedoch 
ebenfalls häppchenweise, um die 
Hysterie systematisch zu steigern 
und sich selbst dadurch eine golde- 
nen Nase zu verdienen. Üb« 1 diese 
Seite der Angelegenheit erfahrt 
man bei Schütze bezeichnenderwei- 
se nichts. 

Es mag sein, daß die Massenge- 
sct)«yhaft hin und wieder einen aus- 
gewachsenen Skandal zur Unter- 
haltung braucht Es mag auch swn, 
daß Skandale ein Beweis für die 
Existenz voir Meinungsfreiheit sind 
und HaB manch e von i hra»n der De- 
mokratie gute Dienste tun. Im allge- 
meinen aber gilt da 9 durch sie pm» 
überwiegend unreine Affekte akti- 
viert und stark gemacht werden. 
Die Gesellschaft wird davon nicht 
besser, sondern schlechter. 




Auftakt mit Robert Wilsons „Knee Plays“ - In Frankfurt begann das Festival „Theater der Welt“ 


Und aus dem Jenseits lächelt Aristoteles 

A usblicke in eine schöne Zukunft: 

„In wenigen Jahren, wenn die 


Finale b eim ARD-Musikwettbewerb in München 

Die Pauker sind die Stars 

Z um 34. Mal fand jetzt in München und Orchester von Milhaud, um im 
der ARD-Musikwettbewerb statt Schlußkonzert seinen ersten Preis zu 


L j der ARD-Musikwettbewerb statt 
Doch obwohl sich 400 Musiker aus 35 
Ländern um die Palme in den Fä- 
chern Klavier, Kontrabaß, Flöte , 
Schlagzeug und Bläserquintett strit- 
ten, war am Ende die Ausbeute ent- 
täuschend mager Zwei jeweils mit 
12 000 Mark dotierte erste Preise bei 
den Pianisten und Schlagzeugern, 
über die man geteilter Meinung sein 
kann. Ansonsten Mittelmaß, solides 
Handwerk. - - 

Was die Jury veranlaßte, den ersten 
Klarierpreis dem 28jährigen Russen 
Kalle Randalu 7iizuprkpn. npn . blieb 
im d unkeln. Tm Schlußkonzert spiel- 
te Randalu zusammen mit dem Sinfo- 
nieorchester des Bayerischen Rund- 
funks unter dem auf ärgerliche Weise 
obe rflächlichen Dirigenten Hanns- 
Martin Schneidt Mozarts „Jeune- 
homme“-Konzert zickig, mit spitzem 
Ton und einem unerklärlichen Hang 
zur Dämonie, der hier nun wirklich 
unangebracht ist 

Jury-Präsident Leonard Hokanson 
freilich glaubt an Randalus Bega- 
bung: „Schon beim ersten Mbzait- 
Pflifhtstfirk ftäl w durch seine künst- 
lerische Intelligenz au£“ Mir jeden- 
falls scheint der 2Qjährige Israeli Da- 
niel Gürtler die weitaus größeren Ta- 
lente zu besitzen- In München reichte 
es für ihn nur z um zweiten Platz. 

Zur Pauke als Solo-Insttument hat 
man als normaler Konzertgänger nur 
wenig Beziehung. Wohl deshalb 
wählte Peter Sadlo (23) aus Nürnberg, 
derzeit Solo-Pauker bei den Münch- 
ner Philharmonikern, das eingängige 
Concerto für Marimba, Vibraphon 


und Orchester von Mflhaud, um im 
Schlußkonzert seinen ersten Preis zu 
rechtfertigen. Souverän und nicht 
ganz uneitel setzte er die farblichen 
und rhythmischen Effekte mit der Si- 
cherheit eines Profis. 

Sadlo kommt wie seine jeweils mit 
einem dritten Preis ausgezeichneten 
Kollegen Michael Ort <Passau) und 
Markus Christopher Lutz (USA) aus 
der Meisterktesse des Würzburger 
Hochschullehrers Siegfried Fink, 
dem derzeit einzigen „ordentlichen“ 
Professor für Schlagzeug an einer 
bundesdeutschen Muakhochadiula 

Vor allem- Markus Christopher 
Lutz versetzte das Publikum des 
Schhzßkonzerts mit einer jazzigen 
Blues-Ballade für Vibraphon von 
Mark Glentworth in Begeisterung. 
Warum er „nur“ Dritter wurde, weiß 
sicher die Jury am besten. Ihr gehörte 
übrigens auch Siegfried Fink an, der 
fliWHing s bei der Abstimmung über 
seine Schüler den Raum verließ. 

Als bestes von zwölf Blaser-En- 
sembles wurde das Ost-Berliner Blä- 
serquintett mit einem zweiten Preis 
bedacht Zu seinen Tugenden zählen 
klangliche Balance, Stilgefühl, tech- 
nische Sicherheit. Einer von zwei 
dritten Preisen ging an das Hambur- 
ger P AlberbSchwatzer-Quintett ,< : 
Vielleicht nicht ganz so homogen wie 
die mitteldeutsche Konkurrenz, 
gfKainpn die Hamburger aber doch 
ein deutliches Plus an Temperament 
und Spontaneität zu haben. 

Im nächsten Jahr stehen Gesang, 
Cello, Oboe, Trompete und Klavier- 
Duo auf dem Wettbewerbs-Pro- 
gramm. .. VOLKER BÖSER 


zV„In wenigen Jahren, wenn die 
fortschreitende Mittelmäßigkeit an 
ihrem mittelmäßigen Höhepunkt an- 
gelangt ist, werden wir das Theater 
wieder als die himmlischs te aller 
Künste feiern. Gott sei Dank ist es 
bald so weit“ So steht es im Pro- 
gramm zum Festival „Theater der 
. Welt“, das am Wochenende mit einer 
Produktion des amerikanisc hen 
Performance-Künstlers Robert Wil- 
son eroffoet wurde und bis zum 6. 
Oktober 29 Arbeiten der internationa- 
len Theateravazitgarde vörsteltt 

Bis es so weit ist, daß die Schrek- 
k pn der Telekommunikati on vollends 
über uns hereingebrochen -rinH und 
.uns in einer tiatfe i yifonflan Katharsis 
zu jenem ErkennfaiisgKic k geführt 
haben (Aristoteles lächelt fröhlich 
aus dem Jenseits herüber), müssen 
wir uns also dem Leidensdruck beu- 
gen und mit „bedenkenlos uneinge- 
schränkter Theaterarbeit“ zu trösten 
versuchen. 

Es ist immerhin ungewiß, ob all* 
ThantarkTin nt Tor dfe diesmal in 

Frankfurt versammelt sind, so ver- 
zweifelt arbeiten, wie uns die Pro- 
grammdirektoren welsmachen wol- 
len. Da freilich, wo das Festivalpro- 
gramm an seinen Diktionen über- 
prüft werden kann, sind die Zweifel 
an der t^bpr afnstimmung von Idee 
und Wirklichkeit schon weitaus 
handfester. Laut schriftlicher Bekun- 
dung wollte „Theater der Welt *85“ 
weitgehend JUxtorentheater“ bieten, 
das beißt Bühnenkunst, die so weit 
von der Regte geprägt ist, daß man 
vom Regisseur als Autor sprechen 

kann. 

Beflissen, wie man in Deutschland 
seinen Helden gegenüber, nun mal ist, 

hat man mich Claus Ppy rrmnns Sah. 

burger Festspiel-Inszenierung von 
Thomas Bernhards „Theatermacher“ 
eingeladen. Mit Autorentheater hat 
das natürlich nichts zu tun. Aber hier 
verbreitet sich immerhin ein Autor 
über Theater. Und wie! Ein herunter- 
gekommener Schmierenkomödiant 
erleidet den Schiffbruch seiner eige- 
nen verfehlten Ansprüche. „Himm- 
lischste aller Künste“ oder auch Teil 
der Heimsuchung als Seelenrettung? 

Gott sei Dank gibt auch das Frank- 
furter Theaterfestival nicht bloß Er- 
klärungen zum besten. Der Auftakt 
jedenfalls war weitaus besser als die 
Veranstalter-Lyrik. Robert Wilsons 
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Der Faszination das fapanisebon Theaters erlegen: Szene aus Robert Wilsons „Knee Plays“ beim Frankfurter 
Festival „Theater der Weh“ foto: manjitjari 


Festival „Theater der Weh“ 

„Knee Plays“ waren ursprünglich 
einmal gedacht als Verbindungsstük- 
ke jenes gewaltigen Welttheater-Pro- 
jekts „CIVIL warS“, das zu den 
Olympischen Spielen 1984 in Los An- 
geles aufaeführt werden sollte. Man 
erinnert sich vielleicht In Japan, Hol- 
land und Deutschland (Köln) hatte 
Wilson bereits die meisten Teile der 
Gesamtvorstellung produziert Dann 
ging ihm das Geld aus. Das Projekt 
blieb Fragment Nach Ansicht jener 
13 Verbindungsstücke - kurze, selb- 
ständige Szenen, die das große Welt- 
theater pointiert reflektieren — muß 
man das Scheitern des großen Vorha- 
bens noch einmal nachhaltig bedau- 
ern. 

Die „Knee Plays“, sozusagen die 
Gelenke des Stückes, sind zwar in 
den USA herausgekommen, stehen 
aber nachhaltig unter dem Eindruck, 
den Wilson aus der Beschäftig un g 
mit dem japanischen Theater emp- 
fing. Kabuki, Bunkraku und No ha- 
ben Wilsons Repertoire an Darstel- 
lungsmitteln deutlich erweitert Mit- 
unter erliegt er sogar der Faszination 
der neuen Mittel Da wird zum Bei- 
spiel ein skelettterter riesiger Vogel 
marionettenhaft über die Bühne be- 
wegt Die weißen Gestalten, die den 
Vogel bewegen, passen sich seiner 


Charakteristik an. Mensch und Ge- 
genstand werden Die Individua- 
lität verliert sich im Strukturellen. 

Das ist zwar immer Bob Wilsons 
Ansatz gewesen, Theater neu zu defi- 
nieren. Aber hier verengt das neue 
Medium das freie Spiel der Phantasie 
und die Assoziationshorizonte. Wil- 
son bleibt zu sehr bei der Beschäfti- 
gung mH riac Bawag imgam » glich kai. 
ten des Vogels. Das wirkt nach kurzer 
Zeit banal und formalistisch. 

Welche Bereicherung diese japani- 
schen Theater elemente sein können, 
wenn Wilson sie in seine westlichen 
Vorstellungen integriert, das zeigt 
«um Beispiel Sw"i* Nr. 10: Stille ei- 
nes Kriegsmorgens im Winter - nur 
evoziert mit marionettenhaften, ex- 
trem verlangsamten Bewegungen, 
lichtem hinter transparenten Zelten, 
Schnee aus der Theatermaschine, die 
ein Schauspieler über seinem Kopf 
bewegt Dazu eine kitschige Fanfare, 
die in schmalziger Schönheit zur 
Schlacht ruft. Ganze Bürgerkriegs- 
Western sieht man im Geiste an sich 
vorbeiziehen. Krieg wird in extremer 
Schönheit stilisiert, zeigt jenes Faszi- 
nosum, das ihn letztlich wohl über- 
haupt erst begründet 

Man hat Wilson gelegentlich vorge- 
worfen, er ästhetisiere den Schrek- 


FOTO: MAN1ITJARI 

ken. Aber das Gegenteil ist der Fall 
Der Schrecken ist - auch! - ein ästhe- 
tisches Phänomen. Wilson zeigt das 
und macht ihn damit erst in seiner 
eigentlichen Schrecklichkeit deut- 
lich. Wilson erlöst die Dinge von den 
Tabus und Verdrängungen. Das ist 
durchaus nicht immer leicht zu ertra- 
gen. Da wird ein Schiff von einer 
Kanone versenkt - bei Wilson ein 
hochstilisierter, friwrgiRond gchfiner 
Vorgang, bei dem die lichten blauen 
Tücher, die dem Meer das Gesicht 
geben, in einen reizvollen Unter- 
gangstanz geraten. Und getrieben 
wird das - wie in vielen Szenen -von 
einer adretten Zirkusmusik. 

Erst dieser überzogene Dynamirie- 
rungsprozeß mittels banalster Unter- 
haltungsmusik entkleidet den Ver- 
nichtungsvorgang seiner scheinbaren 
Ästhetik. Das Banale wird zum Mittel 
einer Umwertung der Vorgänge 
durch unser Bewußtsein. Darin ist 
Robert Wilson ein unübertroffener 
Meister Er zeigt uns, daß Katastro- 
phen seiten im schäbig-schmut igen 
Gewand selbsternannter Moralapo- 
stel daherkommi-n. Die Widerhaken 
der Schönheit sind nicht selten sehr 
viel schmerzhafter als häßliche Ge- 
schwüre. 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH 


„Nach Preußen gingen die Ärmsten und Fleißigsten“ - Ein Kongreß in Berlin über die Hugenotten 


In Nantes aufgehoben, in Potsdam bekräftigt 

A ls ein Ereignis von europäi- konkrete Forschungsschwerpunkte sische Dimension der Hugenotten- gen brandenburg-preußischen ! 
schem Zuschnitt mit einer spezi- zu setzen und die Geschichte der Hu- Auswanderung, die Hatweg in sei- tes nach den Verwüstungen des: 


/>.schem Zuschnitt mit einer spezi- 
fischen deutsch-französischen Di- 
mension charakterisierte der Histori- 
ker Frtdäric Hatweg von der Univer- 
sität Paris-Nanterre auf einer intema- 
tionalen Historiker-Konferenz in Ber- 
lin den Widerruf des Toleranzedikts 
von Nantes im Jahre 1685. Aber daß 
der nach Nantes einsetzende Exodus 
von an . die 300000 Hugenotten, die 
nach der Aufkündigung des Edikts 
vor 300 Jahren in den benachbarten 
europäisch«! Ländern Zuflucht vor 

Verfolgung und Dran gsalierun g in 
der Heimat suchten, einen ti e f e n Ein- 
schnitt in der europäisc h en Ge- 
schichte maikieri ist bis vor wenigen 
Jahren noch kaum beachtet worden. 

Die Hugenotten-Eüstoriographie 

haha frirh bislajig im wpgpn tlirhgn a uf 

regional- und familiengeschichtliche 
Forschung beschränkt, wurde auf der 
Tagung hervorgehoben, zu der die Hi- 
storische Kommission zu Berlin ein- 
geladen hat te. Eine systematische 
Hugenotten-Forschung habe erst in 
den letzten Jahren eingesetzt Die 
Berliner Tagung war daher in erster 
TjmW» darauf aus gerichtet, erst wmriai 


konkrete Forschungsschwerpunkte 
zu setzen und die Geschichte der Hu- 
genotten von Legenden und Verklä- 
rungen zu befreien. 

Zu dieser Legendenbildung zählt 
z. B. die Vorstellung, daß- die Huge- 
notten in den europäischen Aufnah- 
meländem die wirts chaftliche Ent- 
wicklung entscheidend vorangetrie- 
ben hätten. Demgegenüber wurde 
von Tagungsteilnehmern hervorge- 
hoben, daß besonders in den Nieder- 
landen und in England die wirtschaft- 
liche Bedeutung der zugewanderten 
Hugenotten eher ephemer gewesen 
sei 

Die Bedeutung der Hugenotten für 
die einzelnen Aufhahmege biete in 
Deutschland war unterschiedlich. 
Frankfurt am Main war die große 
Drehscheibe der ersten Hugenotten- 
Generation. Hier machten die über 
die Schweiz und aus dem Elsaß Ge- 
flüchteten erste Station und wurden 
von der recht ansehnlichen alteinge- 
sessenen französischen Gemeinde be- 
treut, bevor sie dfe Weiterreise in die 
nördlicheren Aufiiahmegebiete antra- 
ten. 

Die spezifisch deutsch-franzö- 


sische Dimension der Hugenotten- 
Auswanderung, die Hatweg in sei- 
nem Referat andeutete, wird vor al- 
lem dadurch verdeutlicht, daß der 
Aufkündigung des Toleranzedikts 
von Nantes das Potsdamer Toleranz- 
edikt des Großen Kurfürsten folgte, 
das den französischen Refogfes nicht 
nur Glaubensfreiheit zu sicherte, son- 
dern die Ankommenden auch mit 
zahlreichen Privilegien ausstattete, 
um ihnftp d gn Start in ain ra»w»s Le- 
ben zu erleichtern. 

Die nach Preußen geflüchteten Hu- 
genotten waren allerdings, wie auf 
der Tagung hervorgehoben wurde, 
„zweite Wahl“. Die Qualifizierten zo- 
gen andere Länder, eben Großbritan- 
nien und die Niederlande, vor. Doch 
die Hugenotten, die den Weg nach 
Brandenburg-Preußen antraten, wa- 
ren - Hatweg zitierte Friedrich den 
Großen - zwar „die Ärmsten, aber die 
Fleißigsten“. 

Der Historiker Rudolf von Thad- 
den führte die aktive Einwande- 
rungspoütik der Hohenzollem gegen- 
über den Hugenotten vor allem auf 
ein „Prestige-Bedürfnis“ des wirt- 
schaftlich und kulturell rückständi- 


gen brandenburg-preußischen Staa- 
tes nach den Verwüstungen des Drei- 
ßigjährigen Krieges zurück. Die Hoff- 
nungen wurden, wie Hatweg in sei- 
nem Erdffnungsreferat aufzeigte, 
nicht enttäuscht Die Hugenotten er- 
richteten Manufakturen, brachten die 
Goldschmiedekunst nach Berlin und 
betätigten sich als Uhrmacher und 
Bildhauer. Bald beherrschten sie 
auch das Textilgewerbe. Die ein- 
engende mexkajotfastische Politik der 
Hohenzollem behinderte freilich die 
volle Entfaltung ihrer Wirtschafts- 
kraft. 

Nach der großen Hugenottenein- 
wanderung stammte bald ein Drittel 
aller Berliner aus Frankreich. Etwas 
von dem damals eingeströmten 
„Esprit“ hat zweifellos die Berliner 
Volksmentalität mitgeprägt, abgese- 
hen davon, daß besonders in der Lite- 
ratur, von Chaznisso und de la Motte 
FouquÄ bis zu Fontane, der hugenot- 
tische Einfluß sich höchst fruchtbrin- 
gend auswirkte. Darauf spielte auch 
der französische Botschafter in Bonn, 
Jaques Morizet, in einer Grußadresse 
an den Kongreß an. 

AXEL SCHÜTZSACK 



Berlin: Sartres „Die schmutzigen Hände“ unter Sasse am Schillertheater 

Ein Eiferer, von der Partei zermalmt 

A ls Sartres philosophischer Polit- hektischen Mörder fallen. Jetzt ist er die bürgerlichen oder feudalen Ge- 
reißer, 1948, in Beriin zum ersten nicht, wie er hoffte, der Held. Er steht gentypen, mit denen sich Höderer, 



faliftw Attentäter: Polar Kro- 
mar alt Hugo In Sartra* „Sdumtxi- 
goa Händen“ FOTO: BlNDSVTHtELE 


xV reißer, 1948, in Beriin zum ersten 
Mal auf die Bühne kam, wirkte er 
(und sollte er sicher wirken) wie ein 
Wurfgeschoß im gerade kulturell heiß 
abgebrochenen „kalten Krieg“. Ost- 
Berlins „Deutsches Theater“ hatte 
die KumpfHanHInng .mit einem böse 
antiamerfkanischen Stück von Kon- 
stantin Simonow entfesselt In West- 
Berlin schlug man mit Sartres unver- 
gleichlich bess** 1 ** 0 „Schmutzigen 
Händen“ zuzück. 1 zu 0 für Sartre. Die 
Ostpresse heulte damals gegen den 
Autor auf 

Hmbert Sasse, der das deutlich rei- 
ßerische Denkdrama jetzt wieder 
inszeniert, läßt den krassen Antikom- 
rmmfgmug, rfaw es damal« für rfm ZU- 
' schauer enthielt (und den Sartre nach 
eigenen Bekundungen so doch wohl 
nicht gemeint hatte) -dsi läßt er jetzt 
kaum mehr vermutbar werden. Er 
will das „Problems“ (sozusagen in 
Leasings Sinne) herausarbeiten. Das 
ist die. Untaughchkßit jugendlich 
idealistischer Eiferer für die Härte 
der Politik. 

Der Kader der Partei zermalmt den 
jungen Eiferer. Er hatte seinen Auf- 
trag, eben hohen Funktionär, der mit 
dem KinggAwfcinri scheinbar kakelte, 
zu ermorden. Die Partei, nachdem er, 
sozusagen durch Zufall, «einen mör- 
derischen Auftrag erfüllt hat, läßt den 


hektischen Mörder fallen. Jetzt ist er 
nicht, wie er hoffte, der Held. Er steht 
inzwischen selber auf der Abschußli- 
ste. Die Partei hat immer recht Er ist 
eine tragische Figur. 

Die Neuauffühning im Schiller- 
theater eröffnet sozusagen die ausge- 
ruhteren Aspekte des heiklen Denk- 
stückes. Es ist dadurch schwieriger, 
es ist grundsätzlicher, ist weiter an- 
wendbar geworden. Heiß ist es noch 
immer. 

Heribert Sasse läßt es wie ein kras- 
ses Denkstüek ablaufen. Es wird eine 
durchaus sehenswerte Repetition, ein 
dramatisches Parabelstück vom 
Standpunkt einer höheren Einsich t 
Dadurch wird es in Teilen abstrakter. 
Aufregend ist es immer noch. 

Diese Neuinszenierung ist sicher 
kompetent und wirkungsvoll geraten. 
Sasse hat für den .Wallenstein-Typ“ 
des Hoederer den Darsteller Fried- 
helm Ptok. Der spielt die politische 
Vaterfigur, die sich vor schmutzigen 
Händen keineswegs ekelt, mit einer 
schönen, gebrochenöl Menschlich- 
keit vor. Ptok wird am Ende geradezu 
triumphal gefeiert Peter Kramer ist 
der jugendliche, gehemmte Eiferer 
Hugo. Er trägt die immanente Tragik 
des Parts mit viel Einsicht und Er- 
kennbarkeit 

Friedrich W. Bauschulte und (vor- 
züglich) T -rtthnr ElnmTiagan Stellen 


die bürgerlichen oder feudalen Ge- 
gentypen, mit denen sich Höderer, 
sehr wider den Willen der Partei, an- 
legt um sie später unterzu buttem. 
Die restlichen Figuren erfüllen je- 
weils ihre Funktionen und Farben. 
Die Aufführung ist wenn auch nicht 
gerade überragend, so doch auf eine 
so ruhige wie logische Weise erre- 
gend. 

Für zusätzliche Erregung sorgte in 
der Premiere ein eher alberner Zwi- 
schenfall Vom Rang kamen Schreie 
der Ungeduld. Weltanschaulich wa- 
ren sie sicher nicht motiviert Sie wa- 
ren eher deutlich nur krawallustig- 
Sasse trat vor den Vorhang, kalmierte 
das Parkett „Ich bitte Sie, eine Vor- 
stellung, die gut gearbeitet ist euch 
anzuaghun- Es ist ein Stück, bei dem 
man zuhören sollte. Wir können doch 
nicht so weit sein, daß wir das Zuhö- 
ren verlernt haben“, sagte Sasse. Das 
Spiel konnte in aller hitzigen Ruhe zu 
Ende gehen, bis zu seinem heiklen, 
bitteren Ende. 

Darm aber langer, fast einmütiger 
Beifall, der sich, jedesmal, wenn sich 
Friedhelm Ptok wieder zeigte, zu 
Ovationen steigerte. Fazit: Sartres 
frühes, schlimines Denkstück ist im- 
mer noch wirksam, ist strikt politi- 
sches Theater mit den Mitteln der 
bürgerlichen Bühne. Es ist immer 
noch heiß. FRIEDRICH LUFT 
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Audi läßt Münchner 
Philharmoniker reisen 

SAD, New York 
Finanziert von Audi, reisen die 
Münchner Philharmoniker zu einer 
Konzerttournee in die Vereinigten 
Staaten. Sie geben, dirigiert von Lo- 
rin Maazel, ihr erstes Konzert am 19. 
Oktober im Kennedy-Center von 
Washington. Während ihrer zwölf- 
tägigen Tournee gastieren die 
Münchner auch in New York, Bo- 
ston, Albany, Airn Arbor, Chikago, 
Philadelphia sowie in den kanadi- 
schen Städten Ottawa und Toronto. 

HA Schult; Berliner 
Mauer in Manhattan 

dpa, Berlin 
Der Aktionskünstler HA Schult 
plant am 7. Dezember eine Satelli- 
tenübertragung zwischen New 
York und der Berliner Mauer am 
Potsdamer Platz. Innerhalb einer 
Veranstaltungsreihe vom 15. No- 
vember bis zum 15. Dezember, bei 
der in Zusammenarbeit mit dem 
Museum of Modem Art und dem 
Berliner Senat die frühere 
Reichshauptstadt sich in New York 
präsentiert, will Schult vor der Sky- 
line von Manhattan ein „gewaltiges 
Fragment der Berliner Mauer in 
Originalgröße“ aufbauen. In beiden 
Städten sollen einige hundert Zu- 
schauer dabeisein und zusammen 
mit einem Tenor der Metropolitan 
Opera und der Berliner Oper „Arien 
von Richard Wagner über die Mauer 
hinweg zum UNO-Gebäude und 
nach Ost-Berlin“ ringen. Der „Sa- 
telliten-Dialog der Mauern“ soll live 
in amerikanische und europäische 
Fernsehprogramme eingespielt 
werden. 

Rudolf Augstein verkauft 
Filmverlag der Autoren 

dpa, München 
Rudolf Augstein hat seine Mehr- 
heitsbeteiligung am Münchner 
Fümveriag der Autoren verkauft. 
Käufer ist der Geschäftsführer der 
Münchner Filmgesellschaft Futura, 
Theo Hinz. Hinz will den Filmverlag 
als das Produktions- und Verleih- 
untemehmen für den „neuen deut- 
schen Film" fortführen. Eine Ver- 
schmelzung der beiden Unterneh- 
men sei „irgendwann“ durchaus 
denkbar, sagte Hinz. Augstein hatte 
bei seinem Einstieg in den Fümver- 
lag 1977 erklärt, er wolle versuchen, 
auf diesem Weg die weitgehend feh- 
lende Absatzförderung zu ersetzen. 
Obwohl er bereits damals sein En- 
gagement auf vier bis fünf Jahre 
begrenzt habe, gehe die Veräuße- 
rung der Anteile jetzt auch auf die 
Auseinandersetzung über den Ver- 
leih von Wim Wenders' Film „Paris, 
Texas“ zurück. 

Schwegler ist Präsident 
des Künstlergremiums 

dpa, Saarbrücken 
Das Internationale Künstlergre- 
mium hat auf seiner Mitgliederver- 
sammlung in Saarbrücken Fritz 
Schwegler, Professor an der Kunst- 
akademie Düsseldorf; für zwei Jah- 
re zum neuen Präsidenten gewählt 
Er tritt die Nachfolge von Daniel 
Spoerrian. 

„ Kogge f ‘-Literaturpreis 
an Schweizer Autor 

dpa, Minden 
Der Literaturpreis der Autoren- 
vereinigung „Die Kogge“, der mit 
10 000 Mark dotiert ist und alle vier 
Jahre „für besondere Leistungen“ 
vergeben wird, ist in Minden dem 
Autor Erwin Jaeckle aus Zürich zu- 
erkannt worden. Neuer Träger des 
lt Kogge"-Ehrenringes, der von der 
Stadt Minden seit 1953 zugespro- 
chen wird, ist der Schriftsteller Ru- 
dolf Otto Wiemer aus Göttingen. 

Malaparte-Preis für 
Nadine Gordimer 

AP, Capri 

Aus der Hand des italienischen 
Schriftstellers Alberto Moravia hat 
die südafrikanische Romanautorin 
Nadine Gordimer auf Capri den vor 
drei Jahren geschaffenen Ma- 
laparte-Preis für ihr schriftstelleri- 
sches Werk entgegengenommen. 
Die 62jährige, in Johannesburg le- 
bende Schriftstellerin erhielt den 
Preis wenige Wochen vor Erschei- 
nen ihres neuen Buches „A Guest of 
Honour“. 

Guillermo Sarabia t 
DW. Amsterdam 
Der aus Mexiko stammende Bari- 
ton Guillermo Sarabia ist im Alter 
von 49 Jahren in Amsterdam gestor- 
ben. Über Düsseldorf führte ihn 
sein Weg 1973 an die Met in New 
York, wo er auch seinen Wohnsitz 
hatte. An der Hamburgischen 
Staatsoper hat Sambia entschei- 
dend zur Wiederentdeckung der 
Zemlinsky-Opem „Eine florenti- 
nische Tragödie“ und „Der Kreide- 
kreis“ beigetragen. An der Wiener 
Staatsoper war er ein trotz aller (na- 
türlichen) Leibesfülle köstlich gra- 
ziöser Falstaff in Verdis Oper. Seine 
Domäne aber waren wohl dfe 
„Schurken“ des veristischen Reper- 
toires, Scaipia in der „Tosca“. 6e- 
rard im „Andre Chenier“, die er mit 
seiner groß und dunkel tönenden 
Stimme in *11«* Schauerlichkeit 
vorsteifen konnte. 








AUS ALLER ® WELT 


DIE WELT - Nr. 221 - Montag, 


Umfrage: Jeder 
dritte will 
keinen Wein mehr 


Nea.Franfcftirt 

95 Prozent aller Erwachsenen in 
der Bundesrepublik Deutschland 
wissen etwas über Diethylenglybol 
im Wein. Dies ergab die erste gründli- 
chere Untersuchung der psychologi- 
schen Auswirkungen des Weinskan- 
dals in der Bevölkerung. Unklar und 
widersprüchlich fallen dagegen die 
Antworten auf die Frage aus, wie 
stark diese Wirkungen den Weinkon- 
sum beeinflussen werden. 

Schon die Frage, worum es sich bei 
der Affäre konkret handele, verur- 
sacht offenbar Unsicherheit 73 Pro- 
zent nennen das Stichwort „Frost- 
schutzmittel“, 25 Prozent sprechen 
von „Zusätzen“, 15 Prozent von 
„Gift“. Wo das Zeug gefunden wurde, 
ist schon eher bekannt 95 Prozent 
nennen Österreich, 66 Prozent wis- 
sen, daß auch deutsche Weine betrof- 
fen sind, elf Prozent erwähnen auch 
Italien 

Dennoch bejahen nur 20 Prozent 
die Frage, ob man deutschem Wein 
deshalb nicht mehr trauen könne 
Das ist nur ein Prozent mehr als bei 
einer ähnlichen Umfrage im Jahr 
1981. Damals bot der sogenannte 
Flüssigzuckerskandal Anlaß für die 
Untersuchung. 

Daß die Spur der Verunsicherung 
des Verbrauchers diesmal tiefer ist, 
zeigt der Vergleich mit einer anderen 
Frage. Den Satz „Auch unter den 
Winzern gibt es halt schwane Schafe, 
das ist aber noch kein Grund für all- 
gemeines Mißtrauen“ bejahten 1681 
noch 84 Prozent, jetzt sind es nur 
mehr 71 Prozent 

Immerhin 42 Prozent der Befragten 
meinen jetzt daß die Affäre ihr Trink- 
und Kaufverhalten beeinflussen wer- 
de. Etwa ein Drittel davon will „über- 
haupt keinen Wein mehr trinken“, ein 
Fünftel will den Konsum reduzieren. 

„Was speziell werden Sie weniger 
trinken?“ wurden letztere gefragt 
Die Hälfte antwortete: „Keinen Wein 
aus Österreich mehr.“ Ein Viertel 
nannte, obwohl Firmennamen in der 
Umfrage nicht vorgegeben waren, 
den Namen eines bestimmten deut- 
schen Großunternehmens. 15 Prozent 
wollen künftig „keine süßen Weine“, 
zwölf Prozent „keine Spät- und Aus- 
lesen“ mehr trinken. 

Tröstlich für die deutschen Winzer 
ist, daß aufgrund des S kandals im- 
merhin 65 Prozent der Befragten jetzt 
erklären, daß man für wirkliche 
Weinqualität auch einen entspre- 
chenden Preis zahlen müsse. 

Die Einzelauswertung der Ergeb- 
nisse dieser Untersuchung eines 
Frankfurter Instituts steht noch be- 
vor. Die Untersuchung lief über drei 
Wochen, 

Ins Gerede gekommen ist auch die 
von einigen Erzeugern eingesetzte 
Werbung mit dem Zertifikat „garan- 
tiert glykolfrei“. Auf einer Tagung 
des Schutzverbandes Deutscher Wein 
e. V. in Mainz wurde von Fachleuten 
erklärt, daß eine solche Werbung ge- 
gen das Verbot unlauteren Wettbe- 
werbs verstoße. 


. .. 


\y 



Bei strahlender Sonne und som- 
merlichen Temperaturen zogen ge- 
stern über 7000 Trachtler durch Mün- 
chens Innenstadt zur Theresienwiese 
(Mitte und rechts). Sieben Kilometer 
lang war der Trachlenumzug, der im 


Auf der Wies’n purzeln die Rekorde 


175. Jubiläumsjahr der Wies'n zum 
150. Mal stattfand. Am Samstag hatte 
Oberbürgermeister Kronawitter 
Punkt zwölf Uhr das erste Faß mit drei 


Schlägen angezapft und das Okto- Honen Besuchern einen Rekord, ln 
berfest mit dem traditionellen den Festzelten herrschten gestern 
„O'zapft Is" eröffnet. Bereits die er- Saunatemperaturen, die den Bier- 
sten zwei Tage brachten mH 1,2 Mil- durst ansteigen ließen. Die Festwirte 


LEUTE HEUTE 


Berühmt 


Der Schläger, mit dem Tennis-Idol 
Boris Becker (17) als erster Deutscher 
das Finale in Wimbledon gewann, ist 
gestern in Berlin für 37 000 Mark ver- 
steigert worden. Der berühmte Lei- 
mener stellte die stolze Summe dem 
Bundesverein „Lebenshilfe für gei- 
stig behinderte Kinder“ zur Verfü- 
gung. Geleitet wurde die Versteige- 
rung von Quizmaster („Dalli dalli“) 
Hans RosenthaL 


kohol mehr. Auch Olivia Newton- 
John, die in diesen Tagen 37 wird, 
erwartet ihr Baby im Frühjahr. „Wir 
verraten überhaupt nichts“, sagte ihr 
Ehemann und Schauspieler Matt 
Lattanzi (26). Schwanger sind auch 
Christie Brinkley, Candice Bergen. 
Jaekie Smith und Jessica Lange. 


Sozialleistungen 
auf Postscheck 
sieben Tage tabu 


„My baas, my baas . . 

Todesurteil für zwei Weiße nach Ermordung einer Schwarzen 


Beklagt 


Beliebt 


Mit 46 Prozent ist laut Umfrage 
Prinz Albert von Monaco, 27, in sei- 
ner Heimat das beliebteste von Fürst 
Rainers drei Kindern. An zweiter 
Stelle steht Prinzessin Stephanie mit 
38 Prozent Mit nur 16 Prozent Zu- 
stimmung ist Caroline am wenigsten 
beliebt Sie ist auch das am meisten 
„belastete“ Familienmitglied: 71 Pro- 
zent vergeben ihr die „Eskapade“ mit 
Junot nicht Stephanies Abenteuer 
werden als „Teenager-Allüren“ abge- 
tan. Mit Albert sind 89 Prozent zufrie- 
den: „Er sucht schließlich eine Frau 
und muß sich umsehen.“ 


Der ehemalige Spitzenmanager 
von General Motors und gescheiterte 
Autoproduzent John DeLorean (Fo- 
to), der im Sommer vergangenen Jah- 
res nach einem Sensationsprozeß von 
dem Vorwurf des versuchten Ko- 
kain-Handels freigesprochen wurde, 
muß sich erneut vor Gericht verant- 
worten. In Detroit wirft ihm 


Bekannt 


Eine Reihe von bekannten Schö- 
nen des Show-Geschäfts sehen einem 
freudigen Ereignis entgegen. Zu ih- 
nen zählt Liza Minelli(39). Nach drei 
Fehlgeburten erwartet sie im März 
ein Baby. „Sie will alles als großes 
Geheimnis gehütet haben“, sagt ihr 
Ehemann Mark Gero. Liza trinkt, 
seitdem sie schwanger ist, keinen Al- 



• .i 


eine Grand Jury vor, Investoren sei- 
ner bankrott gegangenen Sportwa- 
genfirma in Nordirland um 12fr Mil- 
lionen Dollar betrogen und davon 8.9 
Millionen behalten zu haben. Unter 
den 140 Investoren waren Prominen- 
te wie der Entertainer Sammy Davis 
jr. und der Autor Ira Levin. 


AP, Kassel 

Auf «mm Postscheckkonto einge- 
hende S nyn»n*»ifi * nngi»n müssen Hpm 
Anspruchsberechtigten innerhalb ei- 
ner Woche auch dann ausgezahlt wer- 
den, wenn dieser sein Konto überzo- 
gen hat Eine entsprechende Ent- 
scheidung hat der hessische Verwal- 
tungsgerichtshof in Kassel am Sams- 
tag unter Verzicht auf eine mündliche 
Verhandlung im Efiver&bren getrof- 
fen. Danach sind die Postscheckäm- 
ter der Deutschen Bundespost inner- 
halb einer Woche nach der Gutschrift 
nicht berechtigt, auf dem Postgiro- 
konto für den Kontoinhaber gutge- 
schriebene Sozialleistungen mit ei- 
nem Schuldsaldo zu verrechnen, der 
durch eine vorausgegangene Überzie- 
hung des Kontos entstanden ist Viel- 
mehr muß das Postscheckamt gutge- 
schriebene Sozialleistungen an den 
Kontoinhaber ungekürzt auszahlen, 
wenn es dieser mnerhaih von sieben 
Kalendertagen verlangt. 

Der Verwaltungsgerichtshof ent- 
sprach damit dem Eüantrag eines Be- 
ziehers von Arbeitslosenunterstüt- 
zung, der sich dagegen wehrte, daß 
ihm das Postscheckamt die Auszah- 
lung wegen Überziehung des Kontos 
verweigerte. Die Post wandte ein, der 
Mann müsse für den umgehenden 
Ausgleich seines Kontos sorgen. Die 
Verwaltungsrichter hingegen ent- 
schieden: Sozialleistungen sind bis zu 
sieben Tage nach der Gutschrift 
unpfandbar. (Az.: 11 TG 1698/85) 


M. GERMANI, Johannesburg 
Zum ersten Mal wurde in Südafri- 
ka gegen Weiße für die Ermordung 
einer Schwarzen die Höchststrafe 
ausgesprochen. Der Prozeß in der 
kleinen Stadt Klerksdorp südlich von 
Johannesburg hatte großes Aufsehen 
erregt Und als Richter Schabort am 
Freitag das Urteil verkündete, kam es 
im Gerichtssaal zu dramatischen Sze- 


Schalk Burger (20) und George 
Scheepers (22) wurden zum Tode ver- 
urteilt Die beiden Mitangeklagten Ja- 
cobus Mattysen (20) und Daniel Du- 
randt (19) erhielten 18 Jahre Gefäng- 
nis für ihre Mittäterschaft am Über- 
fall auf Morake Wessie und Ginny 
Goitsione (19), beide Schwarze. 

Am Abend des 2. Februar überfie- 
len die vier weißen Angeklagten - alle 
stammen aus da breiten weißen Ar- 
beiterschicht - das farbige Liebes- 
paar. Die vier Männer hatten vorher 
getrunken. Sie entführten die beiden 
in WessiesBMW, schlugen sie zusam- 
men und raubten sie aus. Die junge 
Frau wurde von Mattysen und Du- 
randt vergewaltigt 

M p r afc^ 'Wpsftip gelang ps tu fliohpm. 

Daraufhin beschlossen Scheepers 
und Burger, die sich an der Vergewal- 
tigung nicht beteiligt hatten, das Ver- 
brechen zu verschleiern. Sie sperrten 
die junge Frau lebend in den Koffer- 
raum des Autos und zündeten den 
Wagen an. Ginny Goitsione rief ver- 
zweifelt „My baas, my baas“ (mein 
Herr, mein Hot). 

Offensichtlich hatte der Hauptan- 


geklagte Scheepers bereits von Kind- 
heit an einen außerordentlichen Ein- 
fluß auf seinen Schulfreund Burger. 
Scheepers wurde vom Gerichts- 
psychiater als ein Psychopath mit ei- 
nem verstärkten Aggressionstrieb 
und asozialem Verhalten bezeichnet 
Er begann bereits während der 
Schulreit zu trinken und heiratete sei- 
ne damals 14jährige schwangere 
Freundin, mit der er inzwischen zwei 
Kinder hat Richter Schabort befand 
jedoch Scheepers voll für die Tat ver- 
antwortlich und wies besonders auf 
dessen Kaltblütigkeit hin, den Wagen 
in Brand zu stecken, während das 
Opfer noch lebte. 

Vor der Verurteilung bat Schalk 
Burger die Familie der Toten und ih- 
ren Freund Wessie um Vergebung. 
Ginnys Mutter Absinnia Goitsione 
erklärte, sie könne nicht verzeihen. 
„Niemand kann mein Kind zurück- 
bringen.“ Der Vater Hans Goitsione 
bezeichnete die Tat als „rassistisch" 
und forderte die Todesstrafe für alle 
Beteiligten. „Wenn eine weiße Frau 
von vier Schwarzen so brutal verge- 
waltigt und ermordet worden wäre, 
würden sie alle hängen“, sagte er. 

Nach der Verkündung des Todes- 
urteils brach Burgers junge Frau 
Kathleen (20) ohnmächtig zusammen 
und mußte ins Krankenhaus ge- 
bracht werden. Sie erwartet in fünf 
Monaten ihr zweites Kind. Sie be- 
streitet daß ihr Mann für die Tat mit- 
verantwortlich sei „Ich habe ihn ge- 
fragt aber er hat mit der Sache nichts 
zu tun.“ 


wetter: Sonne und Regen Wenn Mütter gegen Rockmusiker zu Felde ziehen 


Wetterlage: Wahrend Tiefausläufer 
die Nordhälfte Deutschlands streifen, 
liegt der Süden der Bundesrepublik im 
Einflußbereich eines Hochs über den 
Alpen. 
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Vorhersage für Montag : 

Norden: Bewölkt zeitweise Regen. 
Nachmittags Bewölkungsauflocke- 
rung. Temperaturen zwischen 17 und 
SO Grad. Süden: Nach Auflösung von 
Frühnebelfeldern heiter und trocken. 
Temperaturen um 25, nachts klar und 
Abkühlung auf 12 bis 8 Grad. Schwa- 
cher Süd westwind. 

Weitere Aussichten: 

Wolkig, aber weitgehend niederschlags- 
frei. Zwischen 18 Grad im Norden und 
22 Grad im Süden. 

Temperaturen am Sonntag , 13 Ohr: 


pv 52? 
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Berlin 

18* 

Kairo 

29* 

Bonn 

21* 

Kopenh. 

12“ 

Dresden 

21* 

Las Palmas 

25* 

Essen 

18* 

London 

19° 

Frankfurt 

22* 

Madrid 

22* 

Hamburg 

12* 

Mailand 

23* 

List/Sylt 

11* 

Mallorca 

27° 

München 

23° 

Moskau 

9* 

Stuttgart 

24* 

Nizza 

28* 

Algier 

2S“ 

Oslo 

11“ 

Amsterdam 

17“ 

Paris 

24* 

Athen 

28* 

Prag 

22* 

Barcelona 

27* 

Born 

26“ 

Brüssel 

17* 

Stockholm 

10* 

Budapest 

25* 

Tel Aviv 

31* 

Bukarest 

27“ 

Tunis 

26* 

Helsinki 

11* 

Wien 

26* 

Istanbul 

2S° 

Zürich 

23° 


Sonnenaufgang* am Dienstag : 7.11 
Uhr, Untergang: 19.16 Uhr: Mondän f- 
gang: 18.14 Uhr, Untergang: L13 Uhr 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 


FRITZ WLRTH, Washington 

Vor dem Handelsausschuß des 
amerikanischen Senats war eine An- 
hörung angesetzt Normalerweise er- 
scheinen zu diesen Ereignissen, bei 
denen vom „Stahlkrieg“. Protektio- 
nismus und Gatt die Rede ist, Lob- 
byisten in den Gängen des Rüssels- 
Gebäudes, um über das scheinbare 
Ende des Freihandels zu lamentieren. 

Diese Anhörung war anders. Da be- 
völkerten buntgekleidete Popfans 
das Senatsgebäude, und die p&uen- 
haft kolorierte Haarpracht eines Dave 
Snider von der Firma Twisted Sister 
stellte sich raumiüljend in den Blick- 
winkel der Fernsehkameras. Ein Herr 
Frank Zappa zitierte die amerika- 
nische Verfassung, und ein gutgeklei- 
deter Bänkelsänger namens John 
Denver zitierte den gesunden Men- 
schenverstand. 

Das war nötig, denn zu dieser An- 
hörung gehörte es, daß die ratlosen 
Senatoren, die das alles nur arrangiert 
hatten, um besser informiert zu sein, 
sich unversehens mit dem in Noten 
gesetzten Satz konfrontiert sahen: 
„Dein Gesicht ist mein Ktopapier .“ 
Das beschreibt die Bandbreite einer 
Anhörung, in der es um eine der hei- 
ßesten Handelswaren unserer Tage, 


um Pop, Moral, Zensur, Protektionis- 
mus und guten Geschmack ging. 

Die in millionenfacher Auflage 
verkauften Botschaften einiger Pop- 
sänger standen auf dem Prüfstand. 
Denn es wächst die Zahl jener in den 
USA, die diese Botschaften der Her- 
ren Zappa, Snider, Prince oder von 
Damen wie Tina Turner oder Sheena 
Easton nicht mehr unwidersprochen 
schlucken oder ungewamt den Ohren 
ihrer Kinder preisgeben möchten. 

Begonnen hatte dieser Feldzug ge- 
gen einige Pop-Barden in diesem 
Frühjahr, als die Senatorenfrau Mary 
„Tipper“ Gore, Mutter von vier Kin- 
dern, ihrer Tochter das Album „Pur- 
ple Rain“ kaufte. Was Mistreß Gore 
von anderen Eltern unterscheidet 
Sie hörte nicht nur der Musik zu, 
sondern auch den dazügehörenden 
Texten und staunte, daß dabei auch 
von der Masturbation eines Mäd- 
chens namens Nikki in einer Hotel- 
halle die Rede war. 

Das veraniaßte sie zu intensiveren 
Textstudien dieser Poplyrik, und sie 
fand dabei heraus, daß hier unter 
lautstarkem Beat die Subkultur eines 
Porno-Rocks blüht, der Sex, Sadoma- 
sochismus, Inzest Folter und Verge- 
waltigung glorifiziert. Da war unter 


anderem eine Empfehlung der „Twi- 
sted Sisters“ zu vernehmen, wie man 
seinen Vater aus dem Fenster wirft 
und eine Ode der Sheena Easton auf 
den Orgasmus. Mrs. Gore fand, daß 
diese Texte eine Zwölfjährige über- 
forderten. Sie suchte und fand Hilfe 
bei gleichgesinnten Senatorinnen wie 
Paula Hawkins, anderen Senatoren- 
frauen und bei Susan Baker, der Frau 
des amerikanischen Finanzministers 
James Baker. 


Sie bildeten eine Anti-Pomo- 
Rock-Lobby, die unter dem Namen 
„Die Frauen von Washington“ be- 
kannt wurde. Und weil sie eben so 
exzellente Verbindungen zu höchsten 
Kreisen haben, stellten sich bereits in 
den ersten drei Monaten ihres Feld- 
zugs Erfolge ein. 


Sie erreichten, daß 19 Firmen, die 
insgesamt 80 Prozent der 25 000 Pop- 
songs produzieren, die jährlich in den 
USA auf den Markt gebracht werden, 
anzügliche oder eindeutige Songs mit 
der Warnung „Achtung Eltern: deut- 
liche Texte“ versehen müssen. Geset- 
ze gegen den Pop oder gar Zensur, so 
versichern die „Frauen von Washing- 
ton“, seien nicht beabsichtigt. Ihr 
Feldzug sei nichts anderes als eine 


Art von Protektionismus für Unmün- 
dige. 

Dennoch: Eine beträchtliche An- 
zahl der rund 2600 amerikanischen 
Radio Stationen, die ausschließlich 
Rockmusik senden, haben einige der 
beanstandeten Songs bereits aus dem 
Verkehr gezogen, und das veraniaßte 
M ä nne r wie Frank Zappa, John Den- 
ver und Dee Snider jetzt, sich im Se- 
nat öffentlich gegen die „Frauen von 
Washington“ zur Wehr zu setzen. 
John Denver, dem kaum jemand 
nachsagen kann, unzüchtige Texte in 
Musik zu fassen, meinte, daß die Zahl 
der anstößigen Songs so gering sei, 
daß sie kaum einen ffinfluft auf Ju- 
gendliche haben könnten. 

Der lockige Dee Snider verteidigte 
sich gegen den Vorwurf, gesungene 
Pornographie zu votoreiten, mit dem 
Hinweis auf seine eigene puritanische 
Lebensweise. Er sei dn Christ, rau- 
che nicht, trinke nicht und nehme 
keine Drogen. Zappa dagegen wurde 
aggressiv. Er nannte die Vorschläge 
der Frauen „Unsinn“, der die Bürger- 
rechte der Erwachsenen einschränke. 
Und an die Damen gerichtet, setzte er 
h i nz u: „Sie empfehlen hier praktisch 
die Enthauptung, um das Problem 
von Haarschuppen zu lösen.“ 


MitTWA nach & durch die USA. 


So bequem wie nie zuvor. 


Mit unseren Nonstop-Flügen Frankfurt-New York, München-New York, Frankfurt-St Louis. 
Und mit günstigen Direktverbindungen zu den über 60 Städten, die in den Staaten auf unserem 
Flugplan stehen. Mehr darüber in Ihrem Reisebüro. 

Der bequeme Weg nach USA 


Versöhnlicher 
Abschied 
des Sommers 



AP.Of&obach 
Mit einem versöhnlichen Ausklang 
hat der diesjährige Sommer am Wo- 
chenende zumindest un südlichen 
und mittleren Teil Deutschlands die 
zuvor vom Wetter arg enttäuschter. 
Deutschen etwas getröstet. In Nord- 
deutschland fiel der Trost jedoch 
recht schwach aus, denn es regnete 
wieder. Grau in grau mit vereinzelten 
Regenschauern verabschiedete steh 
der Sommer auch m Berlin. Die 
Temperaturen kletterten auf 20 Grad. 
Das beständige Wetter soll nach An- 
gaben der Meteorologen des Deut- 
schen Wetterdienstes in Offenbach 
bei etwas sinkenden Temperaturen in 
dieser Woche anhalten. Allerdings 
könne es am Wochenanfang in Nord- 
deutschland wieder zu Regenschau- 
ern kommen. Für die übrigen Regio- 
nen erwarten die Wetterkundiger. 
Höchsttemperaturen von 22 bis 23 
Grad und Nachttemperaturen von 
zehn bis 15 Grad. 


schätzten, daß an diesem Wochen- 
ende rächt weniger ab eine Million 
Uter Bier durch die durstigen Kehlen 
der Wies'n-Gäste rannen - die Maß 
zum stolzen Preis zwischen 5,90 und 
6,30 Mark. foto: diettuch/werek/ap 


Tausende evakuiert 


dpa. Turin 

Mehrere tausend Menschen muß- 
ten in der Nacht zum Sonntag ihre 
Wohnungen in einem Industrieviertel 
Turins vorübergehend verlassen, weil 
eine Giftwolke die Luft in dem Gebiet ^ 
verpestet hatte. Aus einer Fabrik war 
Ammoniak entwichen. 


Lourdes versiegt 

rtr, Lourdes 
Die Quelle von Lourdes droht nach 
den Worten des Vorstehers der Pil- 
gerstätte, Joseph Bordes, wegen an- 
haltender Trockenheit in den Pyre- 
näen zu versiegen. Die von der Wun- 
derquelle Heilung suchenden Pilger 
seien aufgefordert worden, sparsam 
mit dem Wasser umzugehen. Mehrere 
Heilbäder der Stadt hätten geschlos- 
sen werden müssen, da Teile der 
Quelle bereits versiegt seien. 


Wrack aus Loch Ness 

dpa. London 
Das Wrack eines im Zweiten Weit- 
krieg abgestürzten britischen Bom- 
benflugzeuges ist aus dem durch das 
angebliche Seeungeheuer berühmter, 
schottischen See Loch Ness geborgen 
worden. Die Maschine vom Typ Vik- 
kers Wellington lag in rund 75 Meter 
Hefe. Nach einer Restaurierung soll 
der Bomber in ein Museum kommen. 


Leichen verbrannt 

AP. Davao 

In dem Dorf Sinasa auf den Phil- 
ippinen haben Soldaten die verwe- 
senden Leichen von mehr als 60 
Sta mm esangehörigen verbrannt, die 
von ihrem Medizinmann am 9. Sep- 
tember gezwungen worden waren, 
vergiftetes Essen zu sich zu nehmen. 
Er hatte ihnen erzählt, sie könnten so 
„die Götter sehen“. 


Lob aus England 

SAD, London 
Hamburg und München wurden 
jetzt in der englischen Presse mitdik- 
kan Lob bedacht Während die 
„Times“ München als „eine grandiose 
Stadt“ feierte, würdigte der „Guardi- 
an“ Hamburg als „eine Stadt mit 
Stil“. Es ist ein „ausgesprochen engli- 
sche" Stil, befand Autor John Ar- 
dagh im „Guardian“ und zitierte die 
Redensart: „Wenn es in London reg- 
net, spannen die Hamburger ihren 
Regenschirm auf“ Und die „Times“ 
über München: Hier ist Deutschlands 
Hollywood, sein Mayfair und seine 
Madison Avenue, mit Boutiquen so 
elegant wie in Paris. 


ZU GUTER LETZT 


J3ie Rechtsprechung legt ihrer Be 
urteikmg von Kinderspielplätzen . . . 
eine typisierende Betrachtung zu- 
grunde, das heißt, sie ordnet be- 
stimmten Spielplatztypen unter Zu- 
grundelegung ihrer funktionsgereck- 
ten Benutzung einen bestimmten 
Störgrad zu. Dazu bedarf es bei Spiel- 
plätzen keiner Verschlüsselung des 
Spielbetriebs in bewerteten Maß- 
oder Rechengrößen energieäquiia- 
ienfer DauerschaLpegel um diese 
dann wieder an den vorgegebenen 
Orientierungswerten zu messen.“ 
Amtsdeutsch aus dem baden-würt- 
tembergischen Innenministerium. 
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